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Vorwort. 



JEIerm Paris's Au^abe des Eonuui de Berte aiux: 
grmd» pieds voBid Bexm Moain'a AUbaadlnng über 
den Roman de Ronce^^aux , veranlassten diese Schrift, 
die ur&prüD|^cb, in Focm einer Üeceneiott iur eia jbr»- 

lob «ah aber bald, daaa 
' sie zu diesem Zwecke sich nicht mehr eignen würde ^ 
wenn ich den Gegenstand nix der Aiislnhrfichkeil be» 
handehi wollte , die er mir wegen seiner JN quheit und 
seiner verhaltniaamasaigen Wichtigkeit zu verdienen 
schien. Auch wollte ich diese Gelegenheit benutzen^ * 
ein paar hieher<i;ch.örige ^ aber ihrer Seltenheit wegen 
bisher nur dem Namen nach bekannte Werke in Aus- 
ziigen mitzutheilen. 

So glaubte ich^ besonders in Bezug auf 
Deutschi and^ wo die beiden erstgenannten franzö* 
sischen Schriften ^ die nur in wenigen Exemplaren ab- 
gedruckt wurden, nicht so allgemeüi verbreitet sein 
dürften , wie sie es doch wegen ihres genauen Zusam- 
menhanges mit unserer alteren Literatur verdientiBn^ 
meinem Aufsatz ein selbstständiges Interesse verlei-' 
ben SU können. Das sadtiveistand^e Pubbcttm mag 
entscheiden, ob mich die Vorliebe für meinen Gegen- 
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stand getäuscht^ ob die Ausrühriuig dem , Vorhaben 
enisprodien habe. 

Wenigstens haben wir — ich durch tedlichen 
Fleiss^ mein uneigennütziger Herr - Verleger durch die . 
'Sorge für eine gefällige Ausstattung — uns bestrebt^ 
es an der demselben schuldigen Achtung nicht fehlen 
m kssen. 

Sollte sich daher dieser Versuch des Beiiails dei 
Kenner und der üntentutzung ^es P^bUciims 'BU er- 
freuen haben, so irerden- ivir darin die angenehme 
Aufforderung finden^ von Zeit zu Zeit ähnliche Über* 
sichten von den neuesten^ auch die Tsleriilndisdii^ 
Literatur vielfach aufklärenden Leistungen der Fran^ 
zoeen in drasem Fache folgen sn lasaes« 

- Wien den i. Juni i833. 
*• » ... ♦ 



IV'äcbsl der provenzaliteheii ist wohl unstr^tig die 
aordfranrzOsitche Literatur sowohl ihres Alters, »In« 
halte und Reichthnms , als ihres Eitiflnseee wegen die bch- 
dentendste des Mittelalters *), und doch war verhl£ltiiisS'- 
mSssig für sie bisher noch aas wenigiten gesohehen ; dena 
gerade der wichtigste Thefl derselben ^die grossen epi- 
schen Gedichte, ist noch so gut als uiiljehannt. Wie 
ungenügend und unzuverlässig die Auszüge aus densel- 
ben von Caylus, Tressan, Gaillard, Paulmy, 
Legrand u. s. w. sind, die zudem meist nur die spä- 
teren prosaischen ÜberArl>eitangen benützteu , ist be- 
kannt; aber auch die genaueren Arbeiten von Saint e- 
Palaye, Gingnen^ und AcqueTort gewSUuren; nur 
einen . schwachen Ersatz fftr die bis jetzt noch nage* 
dmcKten und- daher n»r Weitigen * zngaaglichea Ori- 
ginale» 

Ben Deutschen gebfihrt «ach hier das Verdienst, 
durch wtederhohltes Hinweisen auf die Dringlichkeit und 

"Wichtigkeit des Unternehmens, und durch eigenes Bei- 
spiel die Franzosen auf die einheimischen Schätze auf- 
merksam gemacht und zu ihrer Bekanntmachung ange- 
regt zu haben. Welcher Freund dieses Faches kennt 
nicht U bland 's trefflichen Aufsatz über das altfran- 
zösische Epos (in Fouqu^^a Musen. Jahrg. 1812. 
UL Quart.« S* 5p ff.), der zuerst -die Bedeutsamkeit de« 
frSnhisch-karolingischea Sagenkreises in a^iner Ursprung-* 

*} ^8^* -Ampere , de la liitcraturc J'ram^aise dans ses rapports ai^cc 
les lilteratures etrangeres au moyen - dge ; in der Reuue des 
deux mo n d p s. Seconde scrie. Tom. I. p. 22 — 34 ,* eigentlich nur 
erst die Eüileitung zu. dessen Yorie&uageu über diesen Gegenuttiuid. 

1 
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liehen Anff^ssnng nnd Gestalta^ naobwtet» inid mit ge 

ringen 11 ülfs mittein, aber desto sichererem Tacte das 
Charakteristische desselben zu erfassen und in scharren 
Umrissen darzustellen verstand? Und eist jüngst noch 
hat einer unserer grössten Meister der altclassischen 
Philologie, der berühmte Prof. Im. Bekker zu Ber- 
lin 9 durch die Herausgabe des provenzalischen Ficra- 
bras nicht nur unsere Kenntniss der Troubadpurspoesie 
und' dieses Sagenkreises überhaupt wesentlich bereichert f 
söndern anch durch Mittheilnng längerer Stellen aus da- 
hingefabrigen nordfranzöaischen Gedichten und seine 
meisterhaften Kritischen Bemerkungen nach dem Beich- 
thume dieser in sachlicher und sprachlicher Rücksicht 
gleiciiwichtigen und bis jetzt noch verschlossenen Schä-* 
tze begierig gemacht. Endlich haben auch die Franzosen 
selbst einsehen gelernt, dass sie schon vor dem bis zum 
Ekel vergötterten Jahrhunderte Ludwigs XIV. eine nam- 
hafte« nicht minder merkwürdige Literatur gehabt hät- 
ten 9' ja dass diese allein die wahrhaft nationale genannt 
zu werden verdiene 9 und sie in ihrer ächten, ursprüng- 
lichen Gestalt und in unverstümm^ten Abdrücken be- 
kannt za machen begonnen. Denn ausser den schon frü- 
her erschienenen, von Barbazan, Meon und Roque- 
fort herausgegebenen FakUoMX, CorUes, Lau und Bio» 
sons 9 und den beiden Romanen de la Roms und du Renard ß 
den beiden Ysopetsj die Robert seiner i. J. 1825 ver- 
anstalteten schUlzbareii Ausgabe der Fabeln des Lafon- 
taine beifügte; dem Roman du Chasielain de Coucj und 
einigen kleineren erzählenden und moralisch - dogmati- 
schen Gedichten, nebst den lyrisrhen des Kaoul de 
Goucy, Thibaut von Champag^ne und fran^ois 
Till on, deren wiederhohhe kritischere, mit schätzba- 
rem Apparat ukid typographischem Luxus ausgestattete 
Abdrücke wir den Herren Francisque Michel und 
J. H. R. Prompsault verda^enV und denen deis £n- 
ataoe Beschamps und .Fr.oissart, die zum er- 
ilonMale durch dioHerrai Orapelet und Buchon be- 
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hannt gemacht worden-, hahen wir nun auch einige 
grössere epische Gedichte, wie den Koman de 
Ron des Wace, den Roman de Bgrfe aux granda pieds 
des Aden es, und den Roman de Ho/icei^au.v theils voll- 
Ständig, theils in grösseren Auszügen durch die rühmli- 
che Verwendung der Herren Plucqnet, Paris und 
Monin bereits* erhalten , und die HoCFnungf die Ro- 
mane des bretonischen Kreises, und zwar zuerst den 
Perceval dnrch Qainet; die Gedichte des Yranldseh- 
KaroUnf^schen Kreises durch Paris^ Bonrdillon md 
Monmerque; den Roman de la Fhhtte dnrch 
che], der schon fMIher ein ähnliches Gedieht, den Rp- 
mau du Comte de Poiiiers , herausgab, und den Parteno» 
pex de Blois durch Robert in sorgrdltig ausgestatteten, 
kritischen Textausgaben bald zu besitzen. Ebenso hat 
der um die altfranzösische Literatur vielfach verdiente 
Herr Y. Monmerque die erste fjranzösische Opera co* 
miqueJ le Jeu de Robin et Marion und den ersten dra- 
matischen Versuch: le Jeu d'Adam le bassu d'Arrtu, die 
man bisher nur dnrch Legrand'e Anszflge kannte « im 
Original abdrucken lassen, und yon den später«n JPor*- 
ce9, Faceäes, Jc^auttees etc. sind fttr di^ bemittelteren 
Freunde dieser Literatur zwei Sammlungen in einer «Auf- 
lage zu 70 Exemplaven erschienen« so wie die Pariser 
Socielc des Bibliophiles mehrere ähnliche kleine Stücke 
(unter anderen auch einen Abdruck der Disciplina cleri- 
calis nebst einer altfranzösischen, von der durch R a r- 
bazan bekannt gemachten verschiedenen Übersetzung 
in Versen, bereits im Jahre XÖ25, also zwei Jahre vor 
Schmidt *s Ausgabe); aber nur für die Mitglieder ab- 
drucken Hess. Auch dem baldigen Erscheinen trefflicher 
Hülfsschriften* dürfen wir entgegensehen: denn der ge- 
lehrteste Kenner der romanischen Sprachen und Litera- 
turen 9 der berfihmte Raynouard «oll bereits die letzte 
Hand an seine »Crammtßr^ kiHorique de la Umgue fron- 
gaisc» und an sein überaus wichtiges »Glossaire des latv- 
gues widgaires^< gelegt, und der nicht minder berühmte 
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Alterilniinsforsclier« Herr I^JM 4« 1a Rne, ein grossea 
WerK Ikber die mBardm, • Jbngleun . imd 'Troucires^ der 
Presse übergeben hal>en. 

Diese ei treuliche Thätigkeit der Gelehrten lasst auch 
auf eine allgemeinere Empfänglichkeit des grosseren 
PnMicnms in Frankreich für die so lange und so unver- 
zeihlich vernachlässigte, ächte Nationalliteratur schlies- 
seu, Avas auch Herr« P a r i s in der Einleitung zu seiner 
* Ausgabe des Roman de Berte, .der ich melirere der vorste^. 
henden Notizen verdanke , nnd von der sogleich ansfulir- 
Hoher die Rede eein soll, bestätigt, »cor cötü,^ 
sagt er XL) , »«a repeiUe le goüi et m^ne la pauion des 
plus anciens monumens . UWtrairm. Aifornt guune chatte ne 
sott, dans le eoHeg^ de France, consacres d Velude appmfow- 
die du berceau de la langue fran^aise, ü s*est forme uri pu- 
blic einpresse d' accueilUr iout ce quon exhume de la icrre Je- 
conde de notre oieille pairie.*^ Wenn diese edle Leidenschaft 
nicht eine vorübergehende Mode ist, so wird der so viel- 
fach verschrieene Romanticismus selbst in politischer ' 
Rücksicht einen erfolgreichen und heil&ameu Einiluss 
tt»en; denn er gibt dem Nationalgcfühl eine solide, hi%- 
torische Unterlage , und bewahrt, vor hohlen Theorien 
und 4^1 gefährlichen Versuchen n^it leeren Formen , so 
-wie er in literftrispher Hinsicht dem Götzen derPsendo- 
Glftssicität iir seinem Hauptsitze an der Seine selbst end- 
lich* die Alleinherrsc^^ streitig gemacht hat. Und darf 
sich die deutsche Kritik an dieser unschuldigsten aller 
Revolutionen in Frankreich mit Recht einen nicht gerin- 
gen Antheil zuschreiben, so häbeu wir auch von iJiren 
Folgen nur eine gefahrlose Aufklärung für unsere eigene 
ältere 'Literatur zu hoffen, die vielfach erst dadurch die 
ihr gebührende Würdigung erhalten kann. 

Es düifte daher äuph für. das deutsche Publicum von 
Interesse sein« mit den neuesten Leistungen der Fran- 
zosen in diesem Gebiete näher bekannt zu werden. Ins- 
besondere müssen die Gedichte aus dem fränkisch-, 
karolingischen Sagenkreis unsere ganze Aufmerk- 
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samfceit erregen, tbeila wt/jf. sie tick anf germaAitchtt 
Summsagen grürfden und nnverkettbtr das Gepräge 
^ires Ünprangs noSh an 'steh tragen, tkails weil vir>ge- 
rade aT\ Gedichten ans diesem Sagenicreise selbst so am 

sind. Diess bestimmte mich 'auch die beiden hiezu- 
gehörigen Schriften vorzugsweise auszuwählen und 
zum Gegenstand einer ausführlicheren Erörterung zu 
machen. Sie ersohienen unter folgenden "[^teln: 

1) Li ROMAlfS DE BERTE AUS GRANS PIES , precc'dp 
d'unc dissertation sur les Ronia/is des douze Pairs ^ par M, 
PAüIiXN PARIS) de Bibliotheque du. Roi, Paris; iinpri- 
n^rie de Casimir, chez Techener. 1832. 12« und 198 S. 
(Auch mit dem Schniutztitel: Romans de$ doipie P^är^ 
dB Franee, Ab« 1« «r-.i^it einem Frontisp^oe und einem 
Fhe-'Siiiiileb In »einer Auflage Ton 200 Exfpnpla- 
Ten «nf iIo)lSiiidarpapif93| und 20 auf starkem Velin- 
papier.) ' ' 

2) Dissertation sur le ROMAN DE RONCEVAITX par Jf. 
MONIN, JEletfe de VEcoU normale, Paris, imprime par 
autorisation du Roi d VimprunerU royale. 1832. 8. Il6 
' (Ttiise de litte'rature ^ur le grade jde docteur et UUree, 
»oulenue le 23. Jmüet liB32). « 

loh darf wokl bei meinoH lietern eine ^Igemeine Be- 
kanntschaft mit dem Sagenkreise von KArl dem. Grossen 
und dessen Paladinen ,vpranssetzen 9 da ausser U hl and 
. noch neuerlich der leidef zu frflh yerstorbene Prof. F. 
W.Vai. Schmidt (im XXXI. Bd. der Wiener Jahrb. 
d. Lit. , S. 99 ff-) den Charakter desselben eben so tief- 
sinnig aufgefasst, als scharfsinnig entwickelt, und mit 
gewohnter Gelehrsamkeit das literarische Material zu- 
sammengestellt und nachgewiesen hat Ich kann daher 
mit ihnen sogleich die beiden erstgenannten Schriften, 
die den Anfang und den Schluss dieser grossen Sagen- 
kette enthalten , im £inzelnen,durchgehan. 

Ohnehin bat amoh dar Herausgeber von No^ 1 1 Herr 
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Paaiin Paris in dem voraiMgeschickten 5clu:eibeu 
«n seinen gelehrlea JPraaud ; Herrn M o n m e r q u e , 
dai als Einleitniig diente si^h über dias'en SaganKreis 
fibarhanptt und daaaan Varhältniss za den 'übrigen epi- 
aeheii und erzählenden Gedichteii der nor4franz6si8ch«i| 
Literatnr im Bfittelaller verbraitetg welche (lurch Eigen- 
thümliohkeit der Ansioliten nnd Schönheit der Darstel- 
lung gleich ausgezeichnete Abhandlurig keineswes^s un- 
beachtet bleiben darf. — Es sei jedoch den Altei thams- 
forschern Frankreichs überlassen, sich durch den Augen- 
schein näher zu überzeugen, in wie ferne die Eingangs 
dieser Abhandlung aufgestellte ^hauptung stichhalte: 
dass die über den Portalen mehrerer gothischen ^ome 
befindliche und unter dem Namen ^er »Heine Pcdauque* 
(aiue pieds d'oie) bekannte Statne die Gemahlin Pipins 
des Kleinen 9 Bertha mit dem grossen Fnsse« darstelle; 
wenigstens seheint diese Mtlnnng viel natfirlieher und 
wahrscheinlicher zn s^n, als LeboenTs übergelehrte« 
der In diesem Bilde die Königin von Saba vorgestellt wis- 
sen will, und hiedurch dem Geschmacke Salomons eben 
nicht das grösste Compliment macht Auch halte ich 
es für eine undankbare Mühe, die wortkargen Andeutun- 
gen dunkler Annalisten mit den wunderbaren, gerne 
weitaushohlenden Genealogien der Sage über die Altern 
und das Gebi^rtsland der Königin Bertha in Übereinstim* 
' mnng zn bringen')« imd wende mich lieber aogleioh zm 

*) Der Lcscwelt hereils als Übersetzer der Wer\e des Lord Byron 
(bei Donde^ - Dupre) und durch mehrere Aufsätze im Xexn|>s 

n. S. w. vortheilhaft bekannt. 

Vgl. : Examen critiquc du Roman de Berte aux grands pieds, des 
notes de M. Paris j son cäileur , et de ta lettre a M, Monmerque 
Sur le* RomoHf des douse Pmrs} par Francisqn,e Michel. 
Airw^ Rignom, 1832. 12. ßire ä 50 exempLJ p. 2, Ifote 1; wel- 
clwr fleissig gearbnieten Ree. ich «ach sonst waiKshe schltzbare 
Ifadiweisung «u verdttiken habe, 
') VgL ausser den llteren belaiiaten Untetsadraageii von Köhler, 
T. Aretin» Dippold, Bredow n. s. v. «neb R«jrnon«rd 
im Jmntat de» Smmm, 1832, Jvin. p. M«*^* Und ilber die 
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dem wichtigsten und interesaantesten Theile der Einlei- 
tung (p. IX ff.), der von deiti fränkischen Sagen- 
c y cl u 8 (Romans dqsMouze Faira de France) überhaupt 
handelt. 

^iach Herrn Paris zerfallen die grossen episclMü 
Gredichte des französischen Mittelalters in drei Classen': 
jenachdem sie antike (griech^lie oder römische) Stoffe 
behandelten 9 oder bretonitcriie, oder endlich f r ä n* 
kieche Sagen alt traditionelle Quellen zum Grunde leg- 
ten neben diesen gedenkt er der epischen Poesie (im 
weiteren Sinne) jener Zeit, arfe sie bald mystisch-re- 
ligiös e Stoffe (Evangelienharmonien, Paraphrasen der 
Bibel, Heiligen - Legenden) , Juald wunderbare Lie- 
bessagen und ritterliche Abentheuer in grös- 
seren (Romans) oder Kleineren (Lais) Gredichten, bald 
endlich pikante Ereignisse, Anekdoten und 
Schwanke aus der Gegenwart und dem wirklichen 
Leben in Vecbindung mit oft aus dem fernen Orient her- 
stammenden Sagen und Märchen (Coniei et 'FaJbliaiuc) 
zum Gegenstand ihrer Schöpfungen machte *). ^r findet 
in den Gedichte« die antike Stoffe behandeln« nur 
eine geschmacklose Verunstaltung der Geschichte 9 und 
eine ftlr uns unerträgliche Yermengung des underba* 
ren undWahrscheiulichen, der Zeiten und Sitten; dieRo- 

mythisclie Bedeutung des Nament Bertha and der Bei&tBMn: 
die Spinneria (la filandierej und mit dem grossen oder 
Gin« fu SS (au grand pied, pedaucfue) y%\.: kXtd tut s c\iQ 
"Wälder hgg, durch die prüder Grimm. Bd. ITT., S. 43 — 48« 
(€bcr die KcriiugijcheAhumutter Berta 1. Warum 
sie Bcrla lieisse. 2. Warum sie spinne oder wehe. 3. Warum sie 
einen platten Fuss habe, von J. Grimm): und derselben ELiu- 
der- und HausmÄrchen; Thl. III, S. 161 — 1Ü2 und 228. 
, «) Man vermisst hier die auf normännische Sagan gegründeten 
Gedichte, wie den Roman de Rou^ Robert le DiabLe u. s. w. 
») Lichtvoller und schärfer ist die Eintheilunj^ uud Charakteristik 
der epischen Poesie Fraukreichs im Mittelalter in: Rosenkranz, 
Handbuch einer allgein. Gesch. der Poesie. Halle iö32. 8* Thl. IL 
. fc>. 37. ff. * 
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mätt 'irm' Ajtth^T täiddipr Taf«Ir«nde «hllt er zwar 

für anziehenijlcir, doch ist ihm das nnprfiiigliche ^ natio- 
nale Colorit an ihnen schon zu sehr verwischt, und die 
historische Unterlage durch romantische Ausschmückun- 
gen fast unnennbar geworden; die kleineren Erzählungen 
(FabliaiLx et Cotvtes) findet er höchstens erträglich, wenn 
man sie als zur Belustigung der Bürgerlichen und des 
Volkes (d Vusage de la bburgeoüie et de la 'populacej Ycn 
nmherziehenden BänkebäiK|f|ra .eHbndene Geschiehteken 
(des productioru c<mtpa8S^:par%^ atäämbanqueS 'au prtffii de» 
haües) ansieht. Doch die eigentlich nationaleny 
Zar Erheitening und AnAniintenrog der grenzenden ade* 
liehen Gesellschaft gediehtefsn nnd bei der festlichen 
Bitterversammlung an den Höfen und auf den Schlössern 
abgesungenen Heldensagen (les poemes destine's d ckarmcr 
les reuniona Irs plus brillantes , les Jetes vraimcnt seigneiiriales 

d f'nsmj^-r <lpft coiirs et des chateaux) sind ihm die 

Bomane des fränkischen Kreises von Karl dem Gros- 
sen und dessen Paladinen '). 

Wenn man auch Herrn Paris eine natürliche Vor- 
liebe fS'r seinen Gegenstand gerne zn Gnte hält^no wird 
doch jeder Unbefottgene einsehen, dass in' diesen Behanp- 
tungen neben vieleni Wahren anch manches Irrige sich 
£nde. Denn' was den Vorwurf der Vemnstaltung der Ge-* 
schichte, fabelhaften Ausschmückung und Einkleidung 
in das "Zeitcostüm betrifft, den er den antiken und bieto- 
nischen P2pen macht, so kann man auch die fränkisch- 
karolingischen nicht davon freisprechen; in ihnen ist so 
wenig ein historisch treues Bild von den Zeiten der ersten 
Karolinger mehr zn^nden, als in den bretonischen von 

') HerrFauriel Iiingegcn bebauptet, die Gedichte des fränliisclicu 
Kreises liatton wegen ilircr t^Tössern Dcrblieit und Einfachheit vor- 
zuj^sweise den nie dem Volksclassen zugesagt, während die 
liöhern Classeii , die feine, gebildete Rilierwelt , mehr durch die 
idealer gehaltenen Romane des bre tonischen Krei- 
se» ergötzt wurden fOni^ine de fEpoitce c/iep'alervstjue du moy eri' 
ligci iu liQi: Retfue des deux mondcs. Vol. Vlll. iyU— iüi) I 
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Arthur, dem walisischen Häuptling^ Alle diese Gedichte 
tragen gemeinsatn die unverkennbaren Spuren der 2&«i€ 
ihrerAbfastluig an %iohy nämlioh des Zeitalters der Krenz- 
Züge« als das romantische (chrittlich-^rmanitohe) 
Clement «ich bereits bestimmt avtgespjpo^lMii «od die 
eeltiscih - romanisobe Volksbildang darchdmngeii batte« 
"SivLT das iiaben die bretonisobea imd frlnkilbbea vor den 
romantisob-*aiitik«ii fteldensagen Toraas« dasi ibrOrandU 
Stoff indem lebendigen Bewnsstsein der Völker- noch fbrt- 
lebte, und sich als ein Nationales, durch Tradition Fort- 
gepflanztes mit den hinzngpkonimenen christlich -germa- 
nischen Elementen und deren gemeinsamer Fortbildung 
zum Romantischen leichter verschmelzen Hess, als die 
sobroff gegenüberstehende Denk- und Handlungsweise 
des in .sieb abgeseblossenen und abgestorl)enen AUer- 
tbnms; daber eben dle^ altolaSsiscben Heroensagen im 
mittelalterlicben^ Costflme dnrob den nnfiberwindbaren 
Gontrast zwischen Stoff nnd Behandlung zu wahren Pa- 
rodien wurden t die, je emster sie gemeint war^^ }^ ^ 
cherlicher uns erscheinen müssen. Auch dürften in Be<« 
Ziehung auf Nationalitat die bretonischen Gedichte den 
fränkischen nicht nachstehen , ja vielleicht sogar den 
Vorzug vor diesen behaupten. Denn erst seit der Erobe- 
rung und dauernden Unterjochung Galliens durch die 
Franken verschmolzen die romanxsirten Walen (Gelten» 
Galen, Wialschen) mit ihren germanischen Siegern zu 
einem Volke« dem französischen^ bei welchem das 
wälsohe £lement noob bis auf den b^uHgen T^f . den 
Grundcharakter änsmacbtt der nur dnrdi das' germani- 
aobe modifizirt wurde ') ; da es ein dnrcb die Geschichte 

•) Statt aller anderen Autoritäten genüge tier Aussjirucli eines so 
cla.ssischcn Gcscliiclitsclu eibers , wie Heer en's: „t'ür die Ge- 
scLichte der frau/.ösisclion Nation ist es ganz wescutlich, sie als 
oeltitchett Ursprungs auzuseheaj denn nur so lasst sich der so 
ganz von dem deutochen vervohlidene Ch«rakt^r erkliren, da ttott 
der vorgegaugenea Misdrangtti der eellsfctie Charakter, wie ihn 
«choB Caesar acliUdert , Torherrschend geblieben ^ist.** i^^^ 
tiag. gol'ehrte Anseigea, 1832, Wo. 98, S. 971). * 
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vielfach })e8tätigter Jilrfahrungssatz ist, dass die einge* 
wanderten Sieger die Sitten und Denkweise der angeses- 
senen Besiegten annehmen, wenn Letztere die Gebilde- 
teren und numerisch Üherwies^enden sind. In welchen 
Sagen hat sic^ aber das wälsche Jbllement reiner erhalten 
und kenntlicher ausgeprägt als in den hretonisoheiif 
die- sich auf die Überlieferungen des celtischen Druiden^ 
jthnms'« darek heimische Barden aufbewahrt und fortge-' 
pflanatt stützen? Haben nicht die Britten in Wales nn4 
die-Bretagner in Armorica am längsten der Unteijochuiig 
dar9h die Römer nnd Oerm|nen widerstanden, selbst 
nach der Unterjochnng ihre Nationalität am reinsten 
bewahrt, und Abkunft, Glauben und Grossthaten der 
Väter in Gesängen verewigt, die von Geschlecht zu Ge- 
schlecht fortgepflanzt als nationales Bindungsmittel dien- 
ten')^ »Bretagn«!«^ sagt Mone (in der £Unleit* %n 

. ') Herr Pa'ris scheini äi» ßistoria Regum Britanniae des Geoffrejp 
, Yon Monnfouth, wiewolil er ihn nicht ausdrücklich nennt, al« 
die e i n z i g c (Quelle au/,uneljmen , woraus alle spiUcrcn Romaue 
der X*f«''l» '*nde und vom H. Gral geflossen seien j allein dicss ist 
schon dcsslialh unmöglich , weil in diesejn Buche weder von der 
TafL'lrunde iiocli vom H. Gral die Hede ist. Vielmehr scheint es 
Jetzt wohf ausgemacht zu sein, dass nicht nur Gcofl'rey •wirk- 
Itcll bloM iitertf hretonisdbe Sagen und Ülferlieferuugeu ge&aoit 
Bült päd' flbfi»et%t habe, foadcra dtsi such die Tronv^es nn- 
initteljbar ««• 9o|di«a •cfaöpfteii mid 0irep Gedichten suGrand« 
legten (vgl. die treffliclien Wofte hierikber ron Benecke in der 
Vorrede xn dessen Aasgabe des Wigelois; 8. XX — XXfT), 
nnd die frfiher dkgegen erhobenen Zweifel lallen mit dem Hanpt- 
gmnde derselben» dass sich gar keine wälschen Originale auffin- 
den lietsun nnd von bretagnischen^ Gedichten aus so früher Zeit 
keine Spur vorhanden sei, weg, seitdem es walisischen Alterthums- 
for-scheru gelungen ist» einige derselben zu entdecken und diirch 
den Druck bekannt zu machen (vgl. de la Rue, Recherches sur 
les hardes armoricains. Caeu 1815} — War ton, Ilist. of Engl. 
Poctry. New ed. London 1824- Vol. I, PreJ'ace , p. 09; p. XVf. 
Note f,' ; und p. LXXIV. sqq. Note B. ; — Turner, Jlist. of the 
Anglo-Saxons. ^. Ed. London 1 8:2 J. Vol. III. p. 4'J3 S(JC£. : A Fin- 
difiation of die Genuiness of Ute ano. hriL Poems etc, , . 2. £ä. / 
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• 

G-ro-ote^s Ansgtbe des Tristan^ IV) mit Baoht*, 
»ist f&r.clie altfranzitoisclie Sajf^e du so wiohligei Laad', 
wie Worms oder Garten Ittr die deotsclMik« aber 
die ursprunglioll gallische Stammsage vahlrsdieiiilicli 
verloren ist, so sind, ndbst den britliscben l^JlierHefa- 
rudgen, die proveuzalischeti und uord-frauzosischeu Um> 

^ avd ^wsBen; ffist^ of England during the nditde ages. 2'£d, 
London 1875. VoL lY. p. 297 sqq. und p. 339 *qq )k Wenn icK 
ftber^ncli die Anaichten de« ^rrn Quin et fSur U§ E/wpeet 
Jhmq* dw JEU*, «eelau Fgvitj mdt dem Pe/ii wegen de« 

Vonngs frftnkisdien Tof' den bratMueclien 6edv>Iit«n «qIkhi 
^licir i% einen, lilersruiBben $trei( gerietli , nor nut bedeutefider 
Ermässigung kann gelteq lasfenj^uncl die ßehaiipti|ng englisdher 
Kritiker: das« «ueh die Romane von Karl d. Gr. bretonischee 
Ursprungs seien (S. Leyden, Prelim. disttrii ta^ihe Com- 
, ' plaint of Scotlmnd. Edinburgh 1801. p. 263 sqq. ; — E 1 1 i « , 
Specim. oj* earljr Engl, metric. Romances. London 1811. Vol. II. 
p, 297 sqq.; Tuxuer, Hi^t. of J£ngLand during the midiße 
age9. Vol. IV. p. 322. — Vgl. auch : Orlando inam. di Bojardo : 
Orlando für. di jdriosto : svilh aß Essajr on tlie Romanlic Narra- • 
tive Poetrf of the Italians ; me/noirt , and notes hjr Antonio 
Panizzi. London 1830. Vol. I. Introd. Essajr f p. 34 «qq. i 
p. 97 sqq. et passinij nooh weniger unbedingt nnd 'j>o allgemcia 
ünsgesprochen anoebmea kann» «o glaube ich do^b/das» die Iran»' 
söaiMben Gredichte ans dxm. bretonigflhen Sagenkreise aieht nur 
, Qatinnaler, SQQdern ancb meist kltmr seien, ^ die,«ns demfriln- 
kiscsben (ich Ireiss wohl, dass mir hierin die Meinang so trellli^ 
eher Kritiker wie Uhlaad, L 6. S. 103 ff. und Rosenkranz, 
I. c. S. 51, entgegensteht, die mir aber ikberhaupt die Gedichte 
dea bretonisehen Sagenkreises mit einiger Ungnnst sn bearthei- 
leu scheinen) , nnd dass die letzteren aus den erst er e n 
manches aufgenommen und nachgebildet haben , welches aber 
nncltzuweisea und zu entwickeln mich liier 7.u Nvcit führeu wurde. 
Noch weniger kann ich mich hier auf eine Widerlegung der An- 
sicht des Herrn F a u r i e 1 , 1. c. Tom. VII. p. 072 ^^qq- 1 als fehlte 
es den Gedichten des brctonischen Kreises durchaus an aller hi- 
storischen, localen und nationalen Gninillage, einlassen j nur so 
viel erbinbe ich mir stt bemerken , dass er mir Uber der. splteren , 
cnfilligen Form das VTesen-» das lebendige Princip der alten Sa- . 
ge,' verkannt xn haben scheint; eine solche Sage' ist gewiss keine 
blosse, idllkalirliche Erfibdang! * 
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hüdnageii derselben von dem bedeatendsten nttitflialeii 
Interesle. Hingegea ht die Gnmdlage in den Heldenge- 
dichten jjes frUnlüsch karolingisohen KreUes offenbar 
den t seh; und gehört wie dea dnrcb diese Gesänge ver- 
herrlichte (^esohleeht dem gormenisch-frSnkischen 
Stamm a»'), und das deutsche Element ist selbst in den 
- auf uns gekommenen wälschen Gedichten noch so vor- 
herrschend, dass sich die eigentlich gallischen Bestand- 
theile kai^ mehr erkennen lassen 

Natürltph mochten diese Gedichte sich^ vorzugsweise 
des Beifalls der meist ans* dem Bhite dei^ fränkischen 
Sieglar entsprossenen Barone und Ritter erfi^nt haben 9 

und besonders bei feierlichen Gelegenheiten, Öffentlichen 
Versammlungen des Adels, grossen Hoffesten (Goars ple- 
nieresj u. s, w. abgesungen worden sein; aber desshalb^, 
wie Herr Paris, zu behaupten, dass es °im französi- 
schen Mittelalter eine twsifache Poesie, eine für den 
llerrn- und Ritterstandy und eine für die Rotariers und 
Yilains gegeben habe 9 ist nicht nur gewagt, sondern 
ganz nnstattbaft, wenn er nnter'der letzteren die Fa^ 
bUaux xaLdi^Coniet verstanden wissen will. Dieser Behaup- 
tung widerspreche unzählige Stellen der Bomam und 
Fabliaux selbst von denen es 'genügen mag, ein 'paar 
der schlagendsten anzufahren, als z. B. den Eingang des 
bekannten Fabliau von Co.rtebarbe: 

*) Sie bekam allerdings eine verscbiedme Färbung durch ihre Ver- 
bindung mit den Localtraditioueu , wnuacb mau die liiehergeliöri- 
gea Gedichte in die kerliagischcn (francigenischcn, d. i. aus 
dem Lande zwischen der Seine und Loire, Ducke de .I'^rance ; 
S. Gotfridus Viterb., Chron. P. XVII. p. 507. Basileae, 
1359> fol.) , aijuitaniftchen, provenzalischea, burgun- 
di«eli - trelatiaclieii, lotharingischen unti belgi- 
• c]i«n abtheileakönittfe. 

« 

Vgl. Mone in der Eiuleit. z. Tristan, S. V; — dessen Ge^ 
schiebte des Heidcnthums im uttrdl» Europa« TU. II« S* 421 — 
436» oad Uhlauü, L c S. m 
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Urne matere ei d in d 

lyun F ah lel que vou» oonUrai: 
Oa tient le menestreL ä tage, 
Qui fhcl en trouer son usagt 
' De fere hiaus dis et Haus contes 

O'on dit deuant Duf, deuant Contes^). 

TJnc) Denys Pyramus sagt im £iiigaiige seiner Le< 
bensbeschreibnng des H. £dmutiii: * 

.* JA tejr»U prinem B U 90urtur ^ 

* Cum, Sarun e F'utfmtur 

Ay ment ountes, cKancturs e J'ahlMS 

* E bon di% qui sunt delitahles *). 

Viel trafTender hat Uhland m seiner oft angeAUir-. 
ten Abhandlung (S« 62) doi charakterisfischen UntersohieA 
zwischen den Cotuhs et 'Fabüauap nndden grossen, eigenl* 
lieh epischen Gediditen anfgefasst, indem er die' altfran- 
zösische Fabelpoesie ihrer doppelten, dem Inhalte, dem 
Geist und der Form nach wesentlich verschiedenen Ricii- 
tung gemäss in blosse Erzählung und epischen 
Gesang abtheilt. Auch hat er (S. 82 — 89) so gründlich 
bewiesen: dass die epischen Gedichte, wie die Rhapso- 
dien der Ho meriden, wirklich abgesungen worden^); 
dieArtnnd Weise ihr es YortrajgSynnd ihr Verhältniss zu den 
blos erzählten Gredichten so scharfsinnig entwiohelt 9 

') Dn troU at^uglcs de Compiengne » pur Corf^tirht hl FtaMUuus 
H Conus».,. publ. pdf Bmrh^»an et Mi^n, Puis, 1806. Tom. 
III. p. 396. 

*) HS. Gotkoa. Lib. Donit A. U» hm Tara«?, BUU ^ JüigL 

VoL IV. p. 263» Note 3. 
*) So heUst et x. B. niich clem genx nenerlicli erst helLannt gemacli» 

ten Auszug aus dem epischen Gedicht : Carolinus des Gilles de 
Paris, eines lateinischen Dichters des 13. Jabrh. {JBß»t, UU* de ia ' 
Franee, Tom. XVII. p. 43se^.)ia den Singangsverseii dieses 6e^ 
dichtes (ibid. p. 44): 

0 

1}9 Kar olo tlari praße^ard proU PipitUß 
Cujut apud poputot vammrmkUs momti^ iie OMmi 
Ort amtU «lerel« et dtiantataptr orhem 
Ge*ta Moient melUi» «wrej aopire i^iellte. 
(Vgl auch Faariel L «. Tom.'VII. p* 567 —660.) 
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dass ich ans den dnrchaiis ftlierciiiatimiiiettdeii Ansichten 
des Hrn. Paris nichts von Belang hininznfBgen wiisste« 
der sich daher irrt, ^enn er gl^bt, esjiabe yor ihm noch 
ISiemand diese Bemerfiungeu gemacht; aber eben dadurch^ 

dass er, ohne von U h I « n d*s 'Forschungen zu wisseiiibei* 
nahe anf dieselben Beweisgründe, ja last auf dieselben 
lieispiele') sich stützt, sowohl die Sachgeinassheit dieser 
Behauptungen bekräftigt, als auch der Gelehrsamkeit und 
dem Scharfsinn unseres Landsmannes das beste Zeugniss 
gibt. Beide stimmen auch darin überein, dass schon der 
metrische Bau und die Strophenabtheilun^ dieser grös-. 
seren epischen Gedichte (Chansons de Geste) ihre Bestim- 
mung zum mnsicalischen Vortrage beurhnnde. Die Ge- 
dichte des Mnhischen Kreises sind sammtUch in 2ehn-^ oder 
zwölfsylbigen Versen^ deren eine beliebige Anzahl durch 
denselben Reim gebunden (monorimes) eine Strophe aus- 
macht. Vergleicht man nun auch in Kücksicht auf Vers- 
and Strophenbau diese Gedichte mit denen des bretoni- 
schen Kreises, so findet man sie hiedurch eben sö cha- 
rakteristisch, wie durch den Ursprung und Inhalt unter- 
schieden« Denn die Ueldensagen des bretonischen Kreises« 
sie mögen nun in provenzaiischer(wie z.B. derJaufre) oder 
in nord französischer Sprache abgefasst sein« sind durch- 
aus in kurzen, ach tsylb igen, paar weis gereimten 
(limes plaUs) Versen* Aber schon U hl and (S. 102) be* 
merkte, dass der epische Alexandriner der frlinkisohen 
Gedichte mit unserem Nibelnngenvers sehr nahe 
zusammentreffe, während die Versart und Keimweise der 

» *) Auch er beruft sicli auf die hckaunte Stelle des Gerars de Newers 
oder Romau de la Fioiette, wie Gerars als Jongleur verkleidet eiue 
sulclie Rhapsodie aus dem GuiUaume au Co/v/« vorträgt, uud thcilt 
diese Stelle im Originale, nach der idtesten Handschrift des Guil- 
laume au Cuincs hoi ichtigt, mit (p. XXVI — XXVII); da wir aber 
nüclisteus einen volUtändigen Abdruck des Romau de la f^iolette 
durch den cehon ao vidfaeh mn die altfranzösische Literatur ver- 
dienten Herrn Fran^. Michel zn erwarten haben, so trird tieh 
dann ein« aebicUieher« Gelegenheit finden» dieae Stelle snaxuhe* 
hen nnd nikher tn heleuchten. 
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blr«t<mi8Gli0ii atteh dito tler meistMi nralir voQiMi'issig«!!. 
Gedichtet der €<mUsi FabUaua und Xait sind' '). £ri(a>» 
neu wir nicht kack htefta die Wirkungen des aus der 
Fremde st aoion enden, dentschen Elegients der 

fränkischen, und des heimischan, wS lachen der bre- 
tonischen Gedichte? Sehr treffend scheint mir in dieser 
Beziehung die Charakteristik des Herrn Quin et (1. c. 
p.f2Ö): „Les pocmes d'originc reliique conserveni ious Voc- 
tape (soll wohl heisseu: le t^ers de hwt srllabesjt la mesure 
rapide du moiwement lyriquCf la souptesse des ch^^ts popur 
'lair^ «. Au QotUraire^let p^emei iuäe§gues yiu mc groupent 
avUourdeCharUfnagpSßOntadopiS.sdns ex^^ption legra^d 
per 8 herotque, le p-en des Nibelungen, fit deg ehantam 
IdtineSi Affec leui* rimeun ifö rme qui reientit toujoun ta meme 
pendant des chanls entters, comme la lance sur Ukauihert, c'est 
la lourde marche , le sourd fi^missement des bataÜlons appe- 
saiUis sous l'armure et Ic harnais de la chevalerie naissarUe.^ 
Zum Beweise ^ dass auch diese grösseren Gedichte 
zum Absingen bestimmt waren, hatte Herr Paris, so wie 
U bland und der Verf. von Nr. 2, Herr Moni n (p. ÖÖ), 
sich unter andern auf die Aussagen dieser Gedichte selbst 
berufen , die sich gewöhnlich gleich im Eingang oder am 
£nde „Chansons*^ nennen, ao z* B. der Bomaa de Üoa- 
cepauxt 

I^estl of P09 puit hone ohdnnan ehanter, 

und diess veranlasste natürlich auch ihn und Monin die 
oft aufgeworfene Frage: wass es denn eigentlich mit der 
herülim teil ^Cltan^on de Eo/LcamiLo.^^ für eine ßewaiidtniss ge- 
habt habe, von ISeuem zu untersuchen. Man musste bisher, 
ungeachtet der emsigsten Nachforschungen, das berühmte 
Rolandslied für verloren halten; tim so mehr aber waren 

. *) Vielleicht bezeichnet tlitse l)eiclen Gruntltypcn der niittelalterli- 
chcu Ver.skunst /{ o 6 r « o / B r unn e in der hcXunuleu SteUe {j4pp, 
to the Prejace to Peter L a ri g toj't p. XCIX — (i) durch die Aus- 
drücke ; ^Strange rjme'*' (d. i. fremd für die Ceitiscli - ruiuauisciiea 
NaCioiio») vnd JLight rjme'*^ (vuUuiuitosig) ? Und wenn ein co gros- 
ser Kcaner d<a Mlttslshais «rio Tjrwhittdkss Stalls sise cm» 
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die Stellm^'), in welchen desselben £nrä]uuiii|; getokiahtf 
ein wahrer* Zankapfel der Gelehrten geworden, nnd Yon. 
Duoange bis auf Paris und Mbnia hat sich noch Je- 
der an «Üq^er Qnintaine ¥ennchtt ohne« wie es echeintf 
den rechten M ittelpiinot»getroff<Ni zn haben. Von desn bei- 
den zuletzt Genannten raft swar der Ertterot etwas za 
san^inisch, «us : ,fiepmAtaiJt la Perke tout enUere, c'est que la 
ch ans o IL deFi.oii.ce i^aiil ar(dasKolandslied}f^o/i tie la rcLruU" 

* * * • 

menlirt {Essajy on the lang, and fersiflojTC haue e r\ V. III. §. VIII. 

Note 60]^ M*^^« oldest frcnch poems, tothe endofthetwelßh Cen- 
tury, are all in this metre (ihe octosyilahleJ\ hut, uppn the iMfen» 
*tion of the AllMindrin the octosjrliable verse seems by degrees to 

hafebcen conßned to the lighter composilions,*^ so ist diess eine 
gewiclitige Autorität für meine oben aufgestelltt^ Behauptung : dass 
die btt'touischen Gediclite älter und u a t« o n a 1 e r als die fran- 
kisclien seien (vgl. auch : R o q u e J o r t, Etat de la poesie Jranr. dans 
les XII". et XIII". jitc^f^^p. 66 — (>9i und /«"au ric/, i.e. Tom. VII. 
p. 519 — 520). 

loh iriU der Be^tmliv^lieit wegen lüe veTsik§lidisten dieser Stel- 
len bier akehweU«!. Vom den Cbroniiiten «rwühnen ninUich de« Ab« 
singen des RoIendeliedes von denNormannenvor der Schlacht von H«» 
' etangsi. J. 1066'' Guilielfhui 3ialmetburientU(Rer,jiugL 
SeripU. ed.Suvile Francof. 160X. p JOi)nnd AllerieuB monaeh. 
TriumFontium (Ute, des Bist, die* Gaules, Tora. Xll p. 361) > wel- 
che ganz einfach sngen : ^tunc cantUenaMotanäi inchoata et», eben 

toB^a^ulphusHigdenus {Hist. Brit Scriptt XV. ed,Gala> 

Oxoßiae, JG9I Tom I. p. 286): ^et stalima^es invicem offenderunt, 
cum cantUena JloLandi ex parte Normannorum inchoata etc. . * j das- 
selbe wiedcrhohlcn M a 1 1 h a eu s P a r i «, Ma t t Ii a e u s W e s t m o- 
n a s t. u. a. hi. (vgl. D uc a n ge , Gloss.nted. et inftm. lat. unre: Can- 
tUena liolLandiJ ; aber die Hauptstellc ist im Jioniun de Rou (nirlit 
im Brut, wie Paris irrig anfuhrt, der auch diese Stelle nicht nach 
der ältesten Recensiou abdrucken liess) des Richard (nicht Ro- 
liert , wie gcwöJmlich) W a c e {jjuU.par Flu quet. Rouen IW' 8» 
Tom. II. p. 214) : 

Tndlejer , ki muh bien cantout , 

Sor un cheval ki tost alout 

Detfant Ii Put ahm cantant 

JDe iTariem «in oll*»»« 

B d^Oliuärm de» i^aesal» 

Ki Morurent en Renehtp^tls, 
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P€ra que dam la ehaMon de Honeepauitc (nämlich in 
dem Roman de Roncccauxjl** — Allein so pikant diess auch 
klingt, so möchte sich doch noch manches gegen diese * 
yype'rite tont cn.fiere^ einwenden lassen, denn ahsceseheil 
davon, dass Einige unter dem von den Chronisten ganz 
einfach erwähnten „Rolandus^ gar nioht den fabelhaften 
Neffen Karls d.Gr. , sondern den Normannen-Herzog Rol- 
lo '(Hrolfrf von einigen Chronisten anchRotholandns nnd 
Aolandns genannt) ratstanden ^sen wollen « und ent 
RichardWacefftr den Erfinder d«r Um^andlniig des«* ' 
selben in den fr&nkisehen Paladin nnd des Snsatzes tob 
Karl d. Gr., Oliver tmd dem Tode der fi«ld«n in der Ron- 
cevalschlaclit halten '), welcher Annahme allerdings die 
frühzeitige Verbreitung dieser Sage und die Berühmtheit 
des allgemein gefeierten und vielbesungenen, ja schlecht- 
weg als das Ideal der Tapferkeit aufgestellten Helden der 
Roncevalschlacht entgegensteht ') ^ wenn man ferner auch 
zugibt, dass es eine irrige Vörstellung war, unter der Chani* 
soft de Roland sich eine Chanson (Lied) im heutigen Sin-^ 
ne des Wortes zn denken « und dass «mter diesem Anfr* 
druck, -«rie erst etwUhnt' wurde ^ ein-melristher Roman 
(Chanson de Oeste) ron bedeutendem Umfange gemeint 
sein hOnne, ans welchem es nicht ungewöhnlich war, 
Bmchstücke bei passenden Gelegenheiten abzusingen, wie 
wir an dem Beispiel im Roman dd la Violette sahen wo- 

* ') if. Turner, Sisi, BagLduringlhe jr. a. VoL IV. p. 318— 319$ 
Sismondi^ Hist, des FrahcaU Tom. IV< p. 358 » fVTa IckenaerJ 

Letircs sur les contes de fee» attrihuA» h. ßlerrauli, 0t tttr toriging 
de la Feerie. Patit 1826< 8« p. 117. 
>) Vgl. Raynouard, htt Journal do$ Smmm^ UbSUi JoUiet» p« 

392 — 393. 

3) Übrigens irrt Herr P a r i s , -weuu er glaubt, C b ä t e a u b r i a n d 
oder er seien die Ersten, weicli«- di* Meinung aufgestellt hätten; 
denn schon Kitson (Dissen, ort Jiomance und MinstrtUy , vor 
seiner Ausgabe der ^,Anc. engl, metrical Romaftces.^ Vol. I. p. 
XXXVI. — XXXVil) sagt: y,The real oh an so n de Roland was, 
un^ueelicnahMy^a metrieml römmte, oj' greai Ungth, upon the Ja- 
tal hauU qfRoncsfOUx} of yAA^Tmäi^ tm^ «kmnSed a part** 

2 * 
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durchBioh M o u i ii*t Einwurf (p. 70 — ^ 71) : dass eio Gedicht 
von 8000 .Versen wohl schwerlich in einem Zog abgesun- 
gen werden konnte^ von selbst widerlegt, so dfirfte es doch 

nielirals wahrscheinlich sein, dass das Rolandslied nicht 
aus dem Roman oder der Cha/isun de lioncet^auj: in der 
a ul" un s g e k o m m ene n G e s t a 1 1 entlehnt sein könne. 
Denn iiieht nur dass die ältesten auf uns gekommeneu 
Handschriften dieses Romans erweislich erst au« dein 13. 
' Jahrh. stamnien dass auch die Sprachformen für diese 
Zeit zeugen, uvd dass unter den Heiden, die bezeichnend 
genug den Gattungsnamen Sarazenen*' fUhren, Völ- 
kernamen Torkommeut die erst seit den Kreuz zu gen 
den AbendUndera ein besonderes Interesse einflilsstenund 
geläufig wurden, so spricht, auch wenn man diess allea 
als Foltre sjiäterer Redactionen und Einschiebsel der Ab* 
sciireiljcr gelten liesse, doch der ganz^ Charakter nud die 
Färbung dieses l\()mans dafür, dass er erst nach dem 
ersten K r e n z z u g ahgefasst worden sei, Ks scheint viel- 
mehr dieser Roman, wenigstens in der vorliegenden Ge- 
stalt, die Machbildung eines äl teren, vielleich t pro- 
ben z alischen(für welche Meinungich später die GrüU'^ 
de beibringan'werde) zu sein, der selbst wieder auf Volhsr 
sagen und Volksliedern dar vaskischen Provinzen diesseits 
und jenseits der Pyrenäen basirt war, und ein solches 
Volkslied scheint mir die „CantUena Rolandi*' gewesen 
zu sein, das man in der ursprünglichen Gestalt natürlich 
umsonst in den Handschriften gesucht hat und suchen wird, 
da man erst in viel späteren Zeiten anfing, solche na- 

') Die anderen nord- frauzüsischen Gedichte auf die Ronceyalsclilaclit, 
die man xwar nicht viel wehr als dem Namen nach kennt, srhtri- 
nen noch jünger zu sein, wie z. B. das des Jean Bode! d'Ar- 
ras, der in der Mitte des 13. Jahrh. lebte ^ das uuch spätere ano- 
nyme, einst im Besitu d^t Herill Foueaultj das in der Bod- 
leianischen Bibltotfattk aufbewahrt« von eiaem gewiasan Turold 
n. a. ir. (Vgl. Jfam. de Vjicad. de* inteript., Tom. II., p..736 i — 
Tjrrwhitt an Chaueer'* Cunierb, TuU», T* 13741$— Jf »«Aal 
Emu». eriL du Jt«m. de BeiU$ p. 5). 
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menlose^im M«nde des Volks nur lebende Gesänge einer 
schriftlichen Aufbewahrung zn würdigen , wovon das be- 
kannteste nnd in die Augen fallendste Beispiel die erst im 15. 

und lÖ.Jahrh. gesammelten Romanzen der Spanier sind'). 

Allein man wird von diesem, wie von so vielen ande- 
ren vielfach bestrittenen, und dennocli dunkel gebliebe- 
nen Gegenständen der Literargeschichte des Mittelalters 
richtigere Ansichten bekommen , wenn statt gelegentlich 
ansgehobener Stellen nnd ungenügender Auszüge die FraiK 
zosen ihren bisher nnbegreiflicherweise vernachlässigten 
Nationalschatz an grossen epischen Gedickten durch voU-^ 
ständige und kritisohe Ausgaben allgeDiein zugänglich ge« 
macht und 'verarbeitet haben werden« Denn die Zeit der 
einseitigstenVorurtheile wird dock wohl nun auch inFrank«» 
reich vorüber sein, von der Herr Paris 8agt:^,da»s man 
sich der Lesung dieser grossen Werke zu überheben such- 
te, indem man sie mit Tadel überhäufte, der jedoch kaum 
eine ernsthafte Widerlegung verdient. So behauptete man : 
dass sie nichts als unglaubliche, lächerliche Abentheuer 
enthielten; dass alle diese Abentheuer sich auf eine er- 
dichtete Fahrt Karls d. Gr. nach Jerusalem gründeten; 
da^s sie nur eine Nachahmung oder Umschreibung einer 
albemeUf geschmaöklosen M(ynchschrouikf die man fölsch- 
lieh dem Erzbischofe Tnrpin zuschrieb« seien, und daher 

'} Sebr treffead Ibutetf, cidi bierlÜiarHcn F an ri «1 (J. ,e. Tom. VII. 
p. 574 — 375) : ^Quant ä ves ehant» populaire», germe* pre^ ' 
mier$ l'epopie eompUxe et diveloppee,il est de Leur e'teence 
de $e perdre» et de »e perdre de honne heure, dans U» 
trantjormaiion» succeiaives auxquellea ila sont destines. IIa a^eva- 
nouissent ainai peu-ä-peu, par degres , a fiir et mesure des alte- 
ralions fjti'ils suhisscnt j plntot <ju ils ne se perdent taut ä^iin coup, 
et d^une nninn rc tircult-nleiLe. iL en resLait aujourd'hui quelqu'un, 
ce ne scruil iju aiiLunl qii" iL aurait ete transportedan» 
q u elq u e ro man p lua oonsiderable, de la substance duquel 
U aerait aujourd'kiu impoteibie k ditaehpr,^ — Vgl. über die Ur- 
Mdiea l^der »piten AofveidmuDg der spaniicken Ronaaun: Dtf»* 
ran^Romaneero de M^manee* eubmli, i hUU 'Mttdrid 1832» 8< P«rt. 
I.,iXf Ottivo preUm, p. XVIII. -^XOL 
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aidil Tor dem £nde des iS. oder gar mt üa 13. Jihrb; 
abgefasst verden konntän.^ 

Diese seioliten und zum Theil sieh selbst widerspre- 
chenden Vorwürfe verdienen wahrhaftig ^l^eine Ernsthafte 
"Widerlegung," am allerwenigsten für deutsche Leser, und 
wenn Herr Paris sich dennoch darauf einlässt , und ich 
hierin seinem Beispiele folge, so geschieht es bloss, weil 
sie ihm Gelegenheit gibt, einige geistreiche Ansichten 
und neue Bemerkungen über die Entstehung, die Quellei» 
und das Yerhältnisi dee fränkischen Sagencyclos anzjnrei- 
hen; und ich theils diese meinen Lesern nicht vorenthal- 
ten will, theils ihnen nicht ganz heistimmen Kann. 

Ber Vorwurf der AhentheuerlichheiC vnd Unwahr- 
scheinlichkeit ist nach Herrn Paris daher entstanden« 
^ass man die Gedichte des frinhisohen Kreises mit de- 
nen des bretonisohen vermengte ; die letzteren waren aller- 
dings auf die abentheuerliche Gralssage gegründet, und 
enthielten in derThat nichts als mehr oder weniger phan- 
tastisch - wunderbare Ereignisse; da hingegen die erste- 
ren eine zusammenhängende Reihe von Sagen darböten, 
von um so grösserer Wahrscheinlichkeit, als sie das Werk 
höheren Alterthnms wären. Sie vermieden das Ühematttr- 
liche einzuweben, nnd Lncan kttnnte nicht nfichtemer 
und minder wunderstohtig sein, als die iltesten Gedichte 
von Roland und GuiUaume au Comds» Ja sie verdienten 
in dieser Beziehung bei weitem den Vorzug vor der Chro- 
nik von St. Denis.*^ 

Ich kann hierin Herrn P a r i s nicht durchaus beistim- 
' men. Zwar hat er Recht, wenn er die Gedichte des bre- 
tonischen Sagenkreises für mystisch - phantastischer hält, 
als die des fränKischen j denn der Mittelpunct der erateren 
ist religiös, der der letzteren politisch. Nur irrt er, wenn 
er sie alle auf die Gralssage gegründet glaubt, indem er 
sich hier selbst den in der Sagengeschichte nicht genug 
ZB vermeidenden Fehler des Vermengens zuScbnldenkom» 
men ll&sst, und die altera kosmogonisoh - genealogischen 
Sagen (wie den Brut, Iwain, den herrlichen Trwtan) mit 
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den späteren, in denen bereits das Christlich -MysteriUso 
luid Germaniicli- Ritterliche mit dem Heidnisch -Natio- 
nalen in der wnndeiliaren GrAlmythiß tertobniQliea Ulf 
to- unbedingt tutammemteHt ')• Nur «obeiat ihn Abeimals 
die Vorliebe fftr aeineii Ge|;ett«tand verleitet zn haben« 
die fic&riliiseben Gedichte ▼on.deoi Fehler (wenn es »im- 
lieh 'wiriilich einer -wlre) des Einmischens des Wunder* 
hären, Uljeniatürlichen g an z 1 i 0 h frei zu sprechen ; denn 
als sol( lies niuss mau ja doch z. B. selbst im Roman de 
Roncccanx oder im Gerard de VLennc das unmittelbar« 
Eingreifen der Gottheit in die epische i^iandluug durch die 
£ngel gelten lassen wenn man auch die Teufelskün- 
•te des Maugis (eine offenbare Nachbildung des Merlin^ 
im gleichnamigen Aomto und in den Uaimonskindern, die 
gewiss nicht des WunderbarMi ermangelnden Begebmibet- 
ten des Hnon; you Bordeaux und Ogier von Däne- 
marhf die eben nicht eedlir erbauliehen» durch Gottes 
nnmittelbare'Einwirltnng verrichteten Tourt dsforce der 
durch ihre Gascüiiaden in Verlegenheit geratheneu Pa- 
ladine im G alieri.Rhctor r u. s. w. für spatere Erfindungen 
und Zusätze annimmt, da man sie bisher grössteutheils 
nur aus den prosaischen Romanen kennt. Was aber den 
Vorwurf des Abentheuerlichen, Unwahrscheinlichen in 
diesen Romanen überhaupt betrifft, so kann ihn wohl nur 
Jemand im Ernste machen, der von der Natur des Epi- 
jschen. keinen Begriff hat; denn gerade das Einweben des 
Wunderbaren, Übetrnatfirliohen ist ein Grnndziig der He- 
roensagen, von den homerischen bis. auf die serbischen 
Heldenlieder , und wegen des Mehr, oder Weniger , der 
Art und Weise zu rechten , wenn nnr sonst nicht wahr- 
haft episches Leben fehlt, ein Pedantismus, der alles über 

■) BeMer hat Herr Fanriel (L c. Tom. VII. p. 682 — 693) diet« 
hmdm Ueiiier«ii, Kr«lce cUs gro«»« bretoniSGlieo Sageucyclua un- 
torsditAdoa iin4 oli«t«kUrisiit; ticlimr aber «o^efaMt «ndauc ihrem 
Priaoip*ent«ri^«ltviirdtn tie von Ro^ankraa« in dessen: Ge* 
schichte der deutaolw»n Poesie im Mittelalter^ 232 ^ 307. 

•) Vgl. Rayu Ottard im Joun^, detSm»,, 1832» JuUlet, p. 395- 
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einen Leisten, sei es aach der altclassis che, schlagen möch- 
te, nnd darüber die Verschiedenheit der Zteiten« des Glas? 
bens, der Entwicklnngsstnfen n. s. w. vei^isst 

Nicht besser begründet ist der zweite Einwurf: dase 
nämlich allen Romanen dieftes Kreises eine angebliche 
Fahrt Karls d. Gr. nach Oonstantinopelnnd Jerusalem zuv 
Grundlage diene „Denn,** fährt Herr Paris fort, „der 
einzige norcirranzüsische Roman , der von diesem Krieg 
im gelobten Lande handelt, befindet sich nicht in Frank-r 
reich, sondern im Museum brilannicum ^ wo ihn der Abbe 
de la Rue zuerst entdeckte Die übrigen grossen, me- 
trischen Heldensagen (poimes monprimes) sind weit ent-r 
femt, dieselbe Grundlage zu haben, ja ein grosser Theil 
derselben beschränkt sich nicht einmal auf Karls d. Gr. 
Regierung. So erzählt uns der Germ de RoutsiUon^ von 
dem uns nur eine spätere Nachahmung (in Prosa) er<r 
ftbrigt die Kriege Karl Martetls; Garin le Loherain, Girr 
bert vmd unser Roman von Berth a mit dem grossen Fuss 
umfassen die Regierung Pipins des Kleinen; RaouldeCam-r 
braj, Gui^laume au Coraes und Gerars de jSet^ers versetzen 

*) So z. B. die Hist. litt, de la France Tom. XVI. p. 178 ; uud noch j 
gauz ucueilicli ein Schriftsteller, tleiu es sonst nicht an Belescuheit 
lind Scharfsinn fehlt, nämlich J a m c s in seiqer : Hislorjrof Chiualijr» 
Iiondon, 1830. p- 219, der noch überdiess den Pseudo-Turpin sunt 
Verfaiser des beltannten hiieinischen Romans von dieser Fahrt i 
. macht! — (Vgl. Unland» 1, c. S. 73 — 74; — Wilkeil, 
Gesch. der Krenvsdge. Thl. I. Beil. S. a — 5; — Bredoi«, Karl 
.d. Gr. S. 201 — 205.) 
") Der hier gemeinte Roman ist. unter dem Titeh L0 yojrage deChar-. 
Umagnä k ComumtinopU Bekannt gswordea., und i«t Ton einem 
•nglo - normannisohen Dichter des 12* Jahih. (VergL Rapport jr^r 
le» trauaux de VAeademie de Caen ; p. 198 — > 201 * ond Rajnouard 
im Joum, des Sattaas* 1833« Fünietj^ p. 69 -r 73*) 

*) Bekanntlich besitzen -mt aber davon em sehr altes Gedicht in p r o- 
Tensalisoher Sprache (S. Ra^nouard^ Choi*^ dee- poisie^ 
originüUe de» Troubadours, Pari» 1816 — 18iM.. Tom* II. p. 
284 — 285; nnd den Amewg bei F^nriel, 1. c, Tom, VIII. p. 
287s«qq-> 
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uns in die Zeit Ludwigs desFrommeii •); andere endlich rei- 
chen bis zu Karl dem Kahlen herab. Unter jenen Gedichten, 
deren Inhalt sich eigentlich auf die Periode Karls d. Gr. 
beschränkt, sind die ältesten und ächtesteu. (U phu^ Ott- 
thenii<fu,es) AgoiaiU, oder die Verjagung der Sarazenen 
aus Italien ; Gtuteclin dß Sassoigne, oder die Kriege mit'den 
Sachsen; die Haimonekinder und Girard de Fianne, 
oder die Kriege Karls d.« Ar» mit «seinen Vasallen in An- 
vergne und Dauphin^; endlich Ogier le Danois und der 
Roman de Roncei^cuia: oder die Abeditheuer in Spanien. In 
allen diesen kömmt kein Wort von der Fahrt nach Jeru- 
salem vor, nicht die leiseste Anspielung auf diese fabel- 
hafte Unternehmung." 

Nach Anderen efidlich sollen aHe diese Romane nichts 
als eine Nachahmung und Umschreibung der bekannten 
Chronik desPse ad o-Turpin und daher spateräls die- 
a« Terfasst worden sein *). Herr Paris und Herr M onin 
rarwerfen natürlich diese Meinung « die sich aus dem bis- 
her Gesagten schon als unhaltbar ^ddrstellt, da die soge- 
nannte Turpin*sche Chronik bekannlAioh nur den Zug Karls 
d. Gr. naph Spanien, und die der berühmten Ronceval- 
Schlacht unmittelbar vorhergehenden und nachfolgenden 
Ereignisse, also nur die Katastrophe dieses lieidenkrei- 

') Von diesem Letstet^n Mgt jedooh Herr Michel', der littnftige 
Heraasgeber desselben (1. e*, p. 6 7): «/« «rt»£f bien connailr* 
^ le roman de Geräts Nevt^erM, et je piüt firmer qu'aueun de 
$es vers ne donne a penser tjue le roi de Frunce fau rette nomrt« 
Louis/ •.. soit LouiS'le" D ebo nnuire,*\ 

") OieSte dnroh Warton*« (1. VoL I. p. XIX.) Ansehen #iter- 
•tätste Bshaoptang fand so allgemeinen Eingnog,. dass die meisten 
sie ilim nachschrieben, vies.B.Dippoldt (Leben Karls d. Gr. 
Ä.237 — 239), Ginguenc (^HUt. Utt. d'Ualie. Paris 1812. Tum. 
IV. p. 135), &iamondi (die Lit. des s u dl. , Europa'« , Tlil. I. 
S. 215), James (Trance in the Liies of her great men f^ol. I. 
Charlemai;rie. London 1832- 8. p. 231) U. S. w. (Vf;I. N e d c J a h r- 

h ü c Ii e r für Pliiloiug. und Pädagog. Jahrg. Iii. £4. VII. Heft 2- 
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•es enthält *); sie berafon «icfi auf di« beKannten SteUen 
in. dem Briefe des Geoffroy« Priors zu Yigeois (in der 
Nähe von Limoges) an den Glemt seines Spreng eis, 

*} Wer sich nicht dieMühe geben will, das leicht zugängliche Original 
(jetzt auch besondfrs abgedruckt und commentirt durch Ciampi, 
Florenz 1822. 8-) selbst nachzulnsen, vgl. den sorgfjiltigen Auszug 
und die treÜ'eude Charakteristik von F. W. Val. Schmidt. (Über 
die ital. Hi-ldengedichte aus dem Sagenkreis Karls d. Gr. oder Tbl. 

III. von Rolands Abentheuer in hundert romantischen Bilderp. Nach 
dem llal. des Grafen Bojardo. Berlin 1820. S. 43 — 60.) 

*) Oihe nartus , Notitia utriusque f^asconiae. Paris 1638' 4to. p, 
397 — 398. — p CUmpi, aad duroh ihn irregelflitot Panissi, 
Parit und Moftin madiBn disMa Geoffcoy sa mnam Piior 
Ton ySaial-Andr6 de Vienne in der Dauphin^,* und lasfeea i\m 
um das Jahr 1092 (aadi Ufonia um 1100) leben; alleia der 
flächtig und «nlritifoti eonpllirende Ciampi beruft sich (naoh 
B eyUe) auf die bekannte Stelle Guy Allard SihUoth^ue 

du Dauphin c (Grenoble 1680;> 12. p. 224; — vgl, darftber: D an- 
no u in der Biograph, uniu. art. Turpin } und Turner 1. c. VoL 

IV. p. 314, Note 14 und p. 329)» der einen Mönch zu Saint* 
Andre de Vienne um 10^2 für den Verfasselr der Pseudo - Turpin- 
schen Chronik hiält , und verwechselt diesen, den Unterschied 
eines Jaln liundcrts für nichts achten tl , und ziemlich unverschämt 
sein Cilat iuterpolirend („P/ior f iennensis^) mit dem in der obcn- 
angcfulirten Stelle bei O ilienart genannten y^Gaufredns Prior Vo~ 
siensis ^ qui paulo ante annum 1200 scribehat'* (vgl. Michel, 1. c. 
p. 7i Note 2). Darnach ist daher aucli zu berichtigen, wenn Herr Pa- 
ris in Besag auf diesen zuletzt genannten Prälaten sagt: y^Jvant 
im, on ignorait eompUUment en Franee texhtence de- <eite Ugen^ 
de (nämlich d^ Chronik des Turpin) etc. . . was dann etwa wahr 
sein dürfte , wenn er su Ende 'des 11« Jahrh. gelebt hütte ; wftre 
aber noch am Ende des 12. Jahrh., der Zeit, in der er wykltoh lebte 
und schrieb, die Chronik des Turpin in Frankreich ein g&nslich 
unbekanntes Buch gewesen, wie aus Minen Worten aenror- 
«ngehen seheint / so mtksste vom allerdings ihre erste Bekanntma-t 
chang ausserhalb Frankreichs (tn Spanien oder Italien, 
^,Esperia**?) suchen, da sie fickanntlich i. J. 1122 von dem Papste 
Calixtus II. für authentisch erklärt wurde (vgl. über die Zeit ihrer 
Abfassung und den wahrscheinlichen Verfasser derselben : Turn er, 
I. c. p. 32f; 338, dpr die schon von G. J.Voss ius, Oudin 
und Bredow geäusserte Meinung, fl^ss C o 1 ix t us s e 1 b <? t drr 
Vürfiisser gewesen .sei, 4urch neue und sorgfältige Uutersachungea 
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und im Turpin selbst (Gap XI.) »), um zu beweisen, daw 
diese Mönchscompilation auf alleren Yolkstagenund Volks- 
liedern beruhe überdiess zeigt Herr Paris, dass sie 
schon Helden, die nach der Sage und den Romanen in 
denVnlgarspraohren verscliiedenen Generationen angehö« 
ren, als gleichzeitig zusammenstellte, ^e Gar in yon 
Lothringen, der nnter Pipin gelebt haben soll, nnd 01i"< 
vier, den die Sage in die letzten Zeiten Karls d. Gr, ver- ' 
•etzt Dieses und di^ absichtliche Entstellung der Tra- 

glaubwürdig «a maolt«n weias). Allein dz«se Yoa nttserem Prior er- 
wähnte Unbekannthsit toiieuit liSeiittetts nur fiir S ü d frank. reich 

(^apud nos?*^) angenommen werden %xi dürfen, da ein ungenannter^ 
Verf. einer Lebensbeschreibung Karls d. Gr. 9wicchen 1160 und 
1170 sich auf ^Turpins Brief'* beruft, „den er in den fränlusch^n 
Chroniken zu St. Denis gefunden habe'* (in Chronicis Francorum. 
apud Sanclum Dionjrsium in J'rancia reperimus, — S. Kollar j4na- 
lecta f^indob. Tom. I. p. 469 et 475. — Vgl. Eichhorn aligem. 
Gesell, d. Lit. und Kult. Thl. I., Erläut. S. 39 — 40). 

*) Bei Ciampi: Cap. XII. Vgl. über diese vielbesprochene Stelle 
und den da angeführten ^Ogerius» oder y^Oellus'*: Warton 1. c. 
Vol. I* pag. XX — ' XXI. Noteb, insbesondere den ZnMtft der 
neuen Ausgabe ;-,»Tiirner;]. e» VoL IV. pag. 315, Note 17 » — ' «nd 
Panizzi; 1. o. Vol» I. pag. SS; Note «. 

•) Vgl. Mesnt Ritynottardlm Jounu </m Smf* 1839i JnaUet, p. 390 
^ 393 ; nnd F a n ri e 1 , 1, Tom. VIII. p.-a71 ^ 274. 

*) Alle diese Helden werden in der Clitonik; /kmost^ etc;*.. 
genannt , also solche, deren Rahtt bereiti damals im Munde des 
Volks lebte. — Aach weist der Compilator dieser Chronik selbst 
auf andere damals gangbare Sagen von Karl d. Gr. bin (Cap. XX., 
bei Ciampi, Gap. XXI.), die er nicht aufnehmen wolle, da eher 
die Hand ermatten und die Feder den Dienst versagen würde, als 
sich seine (Karls d. Gr.) Geschichte erschöpfen Hesse (. . . scrihere 
nequeo; magis deficit manus et penna, quam ejiu historiaj, und er- 
wähnt unter andern Karls Aufenthalt am Hofe des ^^Galaf'rus yilmi- 
raldus Toletae^^ da er noch ganz jung fin pueritia ) aus seinem Va- 
terlande verbannt wurde , welclie Sage Gi ra r d i n d'Amiens im 
ersten ßache seines Roman de Charlemagne bearbeitet hat. Wahr- 
•dieinlicb ans einer audmn fransÖnMcben Beaibeitnng ging sie in 

' die HboU di /Voneia (lAh. VI. cap« i8 — 51) über; nnd jüngst erst 
haben sidi BruebttRcke einer mittel« nie de rdents eben Be^ 
arlieitqng in 4er nieder* rbeinisdien MtmdaH dan»n Torgefottdenf 
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ditionen, um sie einem deutlich genug ausgesprochenen 
Zwecke (nämlich Anempfehlung der Wallfahrt nach St.. 
Jago de Gompostella, der Glaubenskriege gegen die Sa- 
razenen, der Stiftung von Kirchen und der Dotirung von 
Klöstern) anzupassen , beweisen hinlänglich, dass diese 
Chronik, weit entfernt, selbst Quelle zusein, die Ursprünge 
liehen Sagen bei weitem nicht so rein aufgefasst und be* 
wahrt habe, wie die auf uns gekommenen Chansons fle 
Geste ^ und daher gewiss nicht den letzteren Grundlage 
und Muster habe sein können. Am überzeugendsten geht 
dieses aus der Vergleichung derTurpiu'schen Chronik mit 
jenem Romane, der gerade denselben Gegenstand behan- 
delt, und den wir nun endlich einmal durch Herrn Mo- 
nin*s verdienstliclie Abhandlung näher kennen gelernt 
haben, dem Roman deRoneevaitx hervor. In diesem ist keine 
Spur von dem. oben angegebenen Zwecke der lateini- 
schen Chronik; es fehlt im französischen Gedichte fast die 
gatize erste Hälfte derTnrpin'schen Erzählung, eine Aus- 

die, vie unsere meisten Sagen dieses Kreises, zunäclist auf ein 
mittel - II i e d e rl ä u ti i s c h es Vorbild hinweisen (S. Mass- 
mann, Denkmäler deutscb. S|>racb. u. Lit. München, 1828> !• Hft. 
(S. 155 — 157; — ßenecke, Beitr. z, Kenntniss d. altd. Spr, u. 
Lit. Göttinj^en, 1810 — 1832. Thl. II. S. 609 — • 618 ; — W o 1 f r a m 
V. Eschenbach, hgg, v. K. L a c h ni a u n ; Vorr. S. XXXVIU — 
XL j — vgl. J a c. Grimm in deu Gotting. A n z »• i j^. 1831 , St, 
81, S. 801, ) Auch iu ü l r i c k e r\s Gediclit vop Kai 1 u. Kol and Cap L 
Sect* I -i- ni. , und in der W eihenstephauer Chronik vou 
KftrI d. Gr. (S. ÄltMto S«ge äbtr die Gebart upd Jugend Ketls d. 
Gr. hgg. von Frbm. t. Aretin. Hänchen 1803. S, 53tt.G3) findet 
sich dieie Sage ; eher knum nebr erkeqnber ist sie in deu Scbei»- 
spiele dwLopeds Vega ; Ifis PaUoio* de GmUana (Pu-t. XXIII. de 
sut Comeäias. Madrid 1638 4to.), der e^ fömüicheji Intrignen-* 
stück daraus machte. (Vgl, nber diese xuia Spricbworle geirer<^enen 
PaJläste der G a}i ftnat Pis a , jDe««r^e. d» Toledo. Toledo, 
1617. Fol. P. I. fol, 27; — über die Sage selbst nach spanischer 
Tradition, Rod, To Ut*in der Hup, iUustr, Tom. IL p. 75 ; — C r o- 
nica de Espana que mundo componer el R. A L q n$o el Sah io. 
Valiadoiid 1604, Fol. ioL 21 — St4> -rtind nach dieaan; Garihay, 
Idoraies u. s. w.) 
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iMtiittgy di« sich kein Dichter ]«ner'2Mt«i hätte znSchuW 
den fcomiaeiL latsen; aber mehr ium^ zettj^ für eine gtuir 
' liehe Unabhängi|$heit des nranzMschen Gedichtes von der 
MOaehtchronik der Umstand, dess nach dem ersterenTar-r 

pin selbst in der Roiicevalschlacht' umkömmt, was eine 
Annahme der letzteren als Vorbildes unmöglich macht; 
denn das hiesse ja die Authenticität des Originals, womit 
sich dieses so viel weiss, lächerlich machen, ganz g:egen 
den Geist des übergl'aubigen Mittelalters. £s kann daher * 
jetzt auch bei den Gedichten des fränkischen Kreises, seit-r 
dem wir einige derselben endlieh näher kennen gelernt 
haben , so wenig m.ehr von einer alleinigen Ableitung 
ans dem Psendo -Turpin die Rede sein, als bei jenen 
des bretonischen nnr aus dem Geoffrey von Mon-f 
mouth; wij- dürfen hoffen , diese Erbsünde der Litera-r 
turgeschichten durch die Auferstehung des Sohten NatiO'« 
naleposnuu für immer getilgt und das Resultat festgestellt 
zusehen: dass sowohl die lateinischen Mönchscompila^ 
tionen als die Heldengedichte in den Vulgai sprachen zu- 
letzt auf Volkssagen und Volkslieder sich 
gründen; dass beide sich anfangs unabhängig hot 
ben einander entwickelt haben, und erstspiter e4n 
wechselseitiger Einfluss , und bei dem grösseren An- 
sehen der lateinischen Gompilationen Nachah'mnngf ja 
Übertragung derselbeu statt gefunden habe '). 

Bie^s ftthrt natfirlich auf die Frage, in welche 
2'eit nun eigentlich die erste Abfassung dieser Helden^ 
gedichte zu setzen sei? Herr Paris, der auch diese Frage . 
aufwirft, lässt sie vor der Hand noch unbeantwortet, und 
spart sich die Lösung dieses Problems für eine künftige 
, Abhandlung auf^ „wenn sie inzwischen keine geschicktere 
Feder," wie* er sehr bescheiden sich ausdrückt, „unter-r 
nehmen sollte." Jeder Freund der Literatur des MittelaU 
ters erwartet wohl mit Ungeduld diese Abhan4hing , die 
gc^Wiss viel neue Anf^^l^rangen gewähren wird« wie sie 

Vgl. ühUnd I, c, S. 91- 94. 
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nur ein Solcher, dem die Handsohrifteii - Schatze von 
(ans und London zvl GeJiM>te stehen, zu geben ver- 
mag'). Ee wäre dal^er eine nnverzeibliohe Anmaieong, 
•ich jetzt schon an die Ldsuitg dieser Frage wagen zn 
wollen« d» erst ein paar dieser Heldengedichte aus der - 
grossen Masse der noch nngedraokten und ungeprfiflken 
vorliegen; aber von' diese« ist es wenigstens klar, dass 
sie in der auf uns geküiTirneneii Gestalt nicht über das 
Zeitalter der Kreuzzüge hinauf gesetzt werden 
dürfen. So scheint mir z. B. Herr Moniu vollkommen 
Hecht zu haben , wenn er von dem Roman de lionccvaax 
sagt (p. .87) : nLc Germaui Karl ßi gßg leudes aont devemu 
CharUmagrie et ses pain^natu spnun^ tiuXUe* siicle^ pouU 
du tout «tt FJIU, La gutrrt contre les musulnuuu est uniquO' 
ment conside'ree iout h pomt de me d€$ croisades. Mal* 
gtd C0 gtü- Uur rßste encora de dur et de batbare^ Us heroe de 
RonoepouiB eoiU en UhU de periiables chet^aliers^ telt 
que les aiHiient faits les premiere» eroisadesf ce ne 
sont plus les feroces conipcL^noas de Charlcmagne.** Und als 
eine unmassgebliöhe Conjectur erlaube ich mir, schon 
jetzt hinzuzufügen, dass wohl die meisten und ältesten 
dieser Heldengedichte zwischen dem ersten und 
zweiten Kreuz^ug, im 12ten Jahrh« abgefas^t seiti 
dürften, in jener Zeit« in der die Vulgarsprachen sich 
. bereits hiniänglioh entwichelt und .zu solch grosseren 
Werken geeigneter gemacht hatten, aus welcher wir 
nachweisbar eine Reihe von« grösseren Dichtungen in den- 
selben besitzen« und in welcher bereits die Cleves der von 
den Volksdiofatem (Mcnesirels und Jongleurs) vorbereiten- 
ten Stoffe sich bemächtigten und sie zu grösseren Gan- 
zen zu verarbeiten anfingen; kurz in jener Zeit, in der 
das germanisch- christliche Element (der fVomanticismus) 

*y Wie icli so eben vernehme , wird Herr Paris diescu uud audc-re 
auf die Geschichte des altfrarizösisclion Epos hc/ugliche GegeustÜu- 
de in einem eigenen Werk abhaudclu , das nächstens uutüc deiu 
Titel; Hii Loire ChansoM de Gesie erftcbeiaeu wird. 
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l»€rati daa brnmchcfide govrordM w»r und <tie YoUiabil«. 
dnt^^ dvrekdnuifen'liattef dMan FSdiwig daher auoli dia 
YolKslieder «nd VoUusagen annehmen amtsten 



Doch es ist Zeit« dass wir mit Herrn Paris zn 
einem, dem von ihm herausgegebenen Romane näher lie* 
f^enden Gegenstand übergehen 9 nämlich zu der Untersu- 
chung Über den Verfasser desselben: Adans oder 
Adj^nes (nach der zn seiner Zeit allgemein üblichen 
Sitte, sich auch mit dem Diminutif zu nennen und zu 
schreiben) le Rüi'). Über diesen Beinamen: „le Koi" 
sind die Gelehrten verschiedener Meinung; am unwalir- 
acheinlichsten scheint Roquefort's (I. c. , p. l?)8) auf- 
gestellte Behauptung: „dass er ihm beigelegt worden 
seif weil eines seiner Werke an einem Liebeshofe (Pi/^ 
dLomovr) gekrönt wurde wogegen Herr JP a r i s mit 
Kecht bemerkt, dass die Tronveres , deren Werken diese 
Anszeichnnng zn Theil wurde (z. B. in. den poetischen 
Versammlnngen , Puu» zn Valenciennes oder Gambray) 
wohl den Beinamen der ,,Gekrönten** (couronnes) , aber 

') Vgl. aoek bi«irlkber di« trcfllieh«a IfiäXt Uhlaad*» 1. e./8. ^ 
99 ; Het r « Hiit. Werke. ThL II. & -341 — 343 «ad 375 
^ 377^ — Taraer I. «.» Vdl. IV. p. 301 — 270$ Ray 
aoaard im Jonrm* 4^ Smif»,tB30' 9^eiiilMe,p. 718« welcl^r da 
noch insbesondere enf den Umstand aufmerkeenn macht , dass erst 
nnter der dritten Dynastie Paris die besttedige Residenz def 
ÜM&iiige wurde, ^velche Stadt auch m dea Romanea stets als der 
HauptstU Karls d, Gr. und »eines Hofes erscheint, daher diese nicht 
wohl früher abgefasst sein können; « and fauriel, L c. Tom. 
VII. p. 519 — 521 und 539 — 540- 

») Vgl. libcr ihn und seine Werke die von dem fleissigen Schmidt 
nachgewiesenen Stellen der früheren Schriften in: Rolands Aben- 
theuer j Thl. III. S. 26 — 27} und in den Wiener Jahrb. d; Li t. , 
Bd. XXXI. S. 104 — 105/ xo irelcheu man hinzufüge: Wartuu 
1. G. , Vol. I. p. 139. Note K , Ztts. d. aeuen Aesg. j — und Nist. 
UiL J0 Im Frmnm^ Tom. XVi. p. 175 «ad p. 233. Die Slelle ttber 
An in des Baron von Heiffenberg Jlr€hive» luH, dt» JRmfrä»Ma*^ 
Tom. III. p. 156 159» kanae ick nmr aif AaDkkrvngw. 
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nicht den der ^Könige<< (Rots) erhi^eiu Nicht viel wahfw 
sobeinlioher ist di« in der Hutoire Uit. de la France (Tom. 
XVi, p. 233J geänsserte Meiaimg: «,du8 seine Zeitgenos« 
een ihm diesen Titel als dem ausgezeichnetsten nnd 
fruchtbarsten Dichter beigelegt hätten;^ denn damals CO- 
quetirte nian noch nicht, die Scholastiker etwa atisge- 
nommen, mit „Dichtertürsten" und dergleichen sublimen 
Lobhudeleien, man hielt sich au etwas Positiveres. Die- 
ses findet sich auch wirklich in mehreren Hofstellen oder 
zunftmässigen Würden, die im Mittelalter mit dem Titel: 
nRoi« beehrt wurden, wie z. B. Roi d' Armes, Roi des M«'- 
nestreh , Roi des Ribauds, u. s. w. , und Ad enes hann sei- 
nen Beinamen als Haupt der dem Hofe folgenden fruppe 
Yon Menestrels und Jongleurs (welche Würde man etwa 
mit der eines heutigen Orchester- Birectors vergleichen 
könilte) , wie Herr t^aris glaubt, erhalten haben, bder, 
was nocti wUirscheinlicher ist, von seiner Stelle als 
W a p p e n k ö n i g ') am Hofe Heinrichs III., Herzogs 
von Brabant, oder des Königs Pliilipps III. \on Frank- 
reich, wie GaiUard (Eist, de Chaiiemagne , Tom. JJI. p. 
35?^ anfüht-t'). Zu verwundern ist es aber, dass trotz 
der Berühmtheit dieses Dichters bei heinem gleichzeiti- 
gen Schriftsteller seiner £rwähnung geschieht^), und 
man daher in Hücksicht seiner Lebensumstände bloss 
auf die Angaben in seinen eigenen Werken beschränkt 

*) Dicss scheint auch eine Stelle im Homan de Berte (CXXXI. p. 
176"— 177) zu Lestatif^en, wo der Dichter mit besonderem Wohl- 
gefallen und in den techuischeu Ausdrücken eines Kunstverständi- 
gen das Wappen ausführlich be.s< hreibt, das der König Pipia Si- 
mon , dem Retter Bertlias., und dessen Söhnen verleiht. 

•) Herr Michel fügt diesen Vermuthungen uoch die bei, dass 
niMtr Dichter yielleiclit ^Roi de l'£»pineue emer berühmten Ge- 
s«UtcIi«ft in Flandern , gcweaeii sai , d« w ein geborntr Brabanter 
nnd ein Hofdienstmann Beinricha III« Ton Brabant frar (Ekwuen 
cn'l. du Boaum de Berief p, 7 — 8)* 

*) DaM Marie, de France nicht von nnserem Dichter, aU dem 
VerfaMCf dee englischen Aeaop, geaprochen haben JUMmet 
nnd dasf daher der Velber des Ceudo^ de la f^aläere (P. L 
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i8t, worunter der Romiai von Cleomade« noch die 
meisten Baten enthält. 

Ans diesem eigibt eiobf dast Adenea nm 1240 in. 
Brabant geboren wurde $ er zeigte wahrscheinlich schon 
fr&hzeitig bedeutende poetische Anlagen, denn der 
Aaalige Herzog von Brabant, Heinrich III., ein grosser 
Freund der Dichter und selbst Dichter, Hess ihm eine 
sorgraltige Erziehung geben, und ernannte ihn spater zu 
seinem ITofdichter (Menestrel) '). Nach dem Tode des 
Herzogs Heinrich i. J. 1200 %vusste sich Adenes die 
Gunst seiner Söhne und Nachfolger, Jean, Guyon und 
Godefroy, ivL erwerben, die ihn vor Nahrungssorgen 
schützten, und als ihre Schwester, Marie Von Brabant ^ 
f^önigin von t'rankreich wurde, bewog sie AdeneSfV 
ihr nach Paris zu folgen, und auch dort erfreute er sich 
in hohem Grade iet Gunst seiher erlauchten Gönner y 
deren Tugenden und Wohlthaten er dankbar in seinen 
Werken pries. Aber Adenes spendete sein Lob nicht 
nur den Mächtigen, sondern War eben so bereitwillig, 
jeden Verdienten und Ruhmwürdigen zu ehren uud zu 
preisen; so sagt er im Bueuon de Comarckist 

t 

Tom. II. p. ^l), bei dem aich «Hein diese Angabe findet» lalseh 
gelesen habe, iat ao klar, daaa ea lieiiier Widerlegung bedarf 
(Vgl. Powu de Marie de Frmnce, publUes par M,Bö^U9» 
fort, Tora. II. p. 34-) — Aber Herr Michel führt (1. e. »p. 8) 
folgende Stelle ans dem Roman de Witasse - le^Moihe an, 
aus der man, wenn wirUich unser ^Adans U Roi^ hier gemeint ist, 
.schliossen dürfte, daaa er einen Kreuung unter deaa hL Ludwig 
mitgemacht habe : 

Le roi L o ey (IX) ßst passer * 

A grant navie outre la mer. 

Si conquist la nef de ßouloigne 

Par son eors et par sa^ personne , 

Od lui man« le roi Adan, 
. V Ce'Uure de CUomadhe 

MimM'je li/roie Adenie 

Menettrei 4M hon «Ute Senri 

Firi, eU tü^aUvm ef norri 

El me ßst mon meHiar ßprendre^ 
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Se iHex jfUiüt el §es min», tant com je i^ferm 
Des Ions et det jtraidomt polentiers parlermi; 
Sc (faiis sais aucun bien je le tecorderai j 
Se de nului mm aud, truUtut ^ud inc» UuraU 

Das Jahr seines Todes ist unbekannt. Das letzte Gedicht, 
in welchem er sich nannte, ist Clcomades. Dieser 
llonian, der uns in die Regierungszeit Diocletians ver- 
setzt, ist das längste voii Adenes'e "Werken; er besteht 
aus nicht weniger als IQiOOO achtsylbigen Versen. 
Der Faden der Haupterzählung wird manchmal durch an- 
ziehende Episoden unterbrochen, wie z. B. durch die 
Beschreibung der Wunderthaten des Erzzauberers Vir* 
gil'). Unter anderen V^underwerhen desselben führt 
auch Aden es dessen wunderbare Einrichtung der BU- 
der von Puteoli an; über jedem Bade befand sich eine 
Inschrift, die den IS amen der Krankheit angab, deren 
Heilung durch den Gebrauch desselben augenblicklieh 
bewirkt Wierde, und ganz naiv setzt der Dichter hinzu: 

MaU emehSet ^ue JPIu$kien 

QtU ont Jait maint mel et ai«lBt bUn 

J}epeeiereni tous le* ecrhf 

Cor ee »"«»coiC pes lenr pourfie. 

Et 4i tex haüu eneore eetoient^ 

(^iH-'jä ^ ffou Um mnerment*J* 



') Über dch mythischen Virgil des Mittelalttrs vgl.: Dobe* 
neck, des deutschen Mittelalters Volksglauben und Heroensagen. 
Till. I S. 188 fl. j ~ Schmidt, Beiträge zur Gescli. dtr roman- 
tischen Poesie, ü. 130 ff. j — über das Volksbuch \ om Virgil vgl. : 
Gdrres, die traUch«ii Yolkthfichtr. S. 225 — 229; — unil; 
Alt -Englische Sagep und WAttkeUi aMh VdOUbiichem« Hgg. von 
W. J. Thoma. Deatach mit ZnaMson rom JL O. Sp.atier. 
Bnranschweig,, 1830. TU. I. .S. XHI^XXIU. 75 140 nnd 
». 287— m 

•) Die Quelle unseres Dichters ist hier ofleubar die ueapolilauische 
YolLssage, ukm mitgetlieilt vom Gervasius von Tilbnry 
(c. a. 1191) in dessen: Otia imperialia (ap, Leihnitz» Seriptt. 
rer, Bnuukie^ Ton. I. 965). ' 
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Vcm diesem Rdmiiie beultzt Awii dn«*bedeiitetfA0 Anzalil 
▼OH Etüdschrfften, deren efaiige d«s Titel; le Chepal ds 
fast haben; denn ein megisches Pferd yon Holz, auf 

dem man die Lüfte durcheilen konnte, wenn man den 
Zapfen zu lenken verstand, spielt eine Hauptrolle in die 
sem Roman, und ist wohl das Vorbild desjenigen, auf 
welchem der unvergleichliche Sancho eine der gefähr- 
lichsten Proben seines Ueldeumutbea ablegte nnd ihm 
dadurch Unsterblichkeit verlieh '). 

Der Roman Yon Gl^omadis') wurde auf Bitten 
der beiden vorzQglichsten Gönnerinen des Dichters , der 
Königin; Marie von Brabant, Gemahlin Philipps IIL (U 

*) Vgl «ber ibiüicbe magisobe Pferde und insbesondere über das 
hier erwibnte: Did Mibrcbea des Straparola, a. d. Ital. mit 
Anm. Ton Schmidt (a. a. d. T.: MsbrcbensaaL ThL I. S. 269 IT. 
beaonders S. 272 — 273); der aber den CUomadiSa nicht ge- 
kannt wa haben aebeint. Wenn Jedoeb Cerrantea (Don Qni« 
.jote. P. II, cap, 40)' den Peter von ProTflnce die acbttne M*gelon« 
auf einem soloben Pferd entführen lütat« So scheint die« nnf; einer 
Verwechslung zu beruhen , und er hatte wohl eben den Cl^oma« 
des im Sinne (nach der spanischen Bearbeitung iu Prosa); denn 
* auch im 1 r a n •/. Ö s i s c h e n und dänischen Volksbuch Ton 
der .s c Ii ö n c n M a g c 1 o u c thun , wie im deutschen, nur ge^' 
wohnliche Pferde diesen Dienst, was auch viel besser mit dem 
gleich darauffolgenden Abentheuer von dem durch einen Raben 
entwendeten Ringe zusammenstimmt. (S. HisLoire de Pierre de 
Pro ue nee et äe La belle Maguelonne. NouucLlfnient im- 
prime a Paris par AUin L^Oria» et Defu» Janot. S. a. 4. Fol. C. i 
aqq.; — vadi Dantk og Nortk Nationaluaerk, eiU-r al- 

mindelig aeldgammel MonhßbsUiendng, Paa udg aj' Kah- 

hek, Kjabenkaun, 1829. Üt Bd. I. Hft. S. 53. £ — Da» apaai^ 
' sehe Volksbnch irar mir nicht sor Hand,) 

•) Der Stoff dieses Romans ist offenbar von den Orientalen ent- 
lehnt; anch Girardin d'Amiens, ein Zeitgenosse des A d e- 
n^a, soll diesen Gegenstand nketriMdi bearbeitet haben. CCataU 
de I« FmUiire, P. I. Tom H. p.>Ö20.) Auch Ton diesen! Ro- 
auuie eracbion iaa 15. JabrhL eine niebrnials ge/iruckte, prosai- 
sche Be«rbeitang, nnr ist et sweilblbaft, ob snerst in spani- 
scher oder franaö«is«ber Sprache (ans der franaöa. Bear- 
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Hardi) von Frankrelclif nad dessen Schwester Bianca 
(L J. 1269 dem Inteiten you CaatiUen, f ernando de 1« 
Cerda» veraiählt)« abgefaast, und zwar ungefähr zwi- 
schen d.J. 1380 ^1283; nicht wohl vor dem erateren, 
da er im Eingänge seine früheren Werke also enpr^nt: 

Cd qui ßt d^Ogier le Danoi», 
Et de Berta in qui f ti au boi», 
■ Et de Buci'on de Co marchis^ 
Ai un autre Lwre €ntrepris\ 

der Boman von Ogier von Dl^nemark aber auf 
Veranlasanng des Gny de Dampierre unternommen 

ward, den der Dichter im Eingange desselben „(irafen 
von Flandern" nennt, welchen Titel dieser jedoch 
erst nach dem Tode seiner Mutter, der Gräfin Margare- 
the von Flandern, i. J. 1280 annehmen durfte (S. Art 
de verifier les daies, nouc. ed. Faris J818. 8. Tom, Xlll. p. 326 
9qq,)ß aber auch nicht spater als 1283, da in die- 
sem Jahre der König Philipp III. starb , dessen als eines 
noch Lebenden im GUomades gedacht wird. 

Die k. Bibliothek zu Paris besitzt auch die fibdgenf 
obengenannten Werke unseres Dichters Vollständig 9 ans* 
ser dem Rom^ von Buepon de. C om ar ehis. von 
dem sich nur die erste Abtheilung vorfindet. Dieser letz- 
tere ist ein Zweig (branehej der Kouiane von der Familie 

bcitung befindet sich ein Aus/ng von dem Grafen Tressan ia 
dessen: Corps d^extraits de Romans de Cheualerie. Tom. I. p. 293 
sqq.); denn wahrscheinlich rühren beide Versionen von demsel- 
ben Verfasser her, nämlich einem p;ewissen Philippes Ga- 
rn uz oder Camus, einem Franzosen, dtr sicli gegen das Ende 
des 15. oder xu Anfang des 16. Jahrh. in Spanien aufgehalten zu 
bsben achcint, und mehrer« ahfinuisösische Rittergedichte und 
Volkstagen in ünutsösiscdier and spanisolier Sprache prosaisch be- 
arbeitete ; untfcr andern die Sage von der sohdnen Mage- 
ion e, wodureh des Oervantet erst bemerVte Verwedtslnng 
dieses Romans mit dt» Toa GUöm«d^s noch erklärbarer 
vird. (Vgl. Brunet» MamuA dii Ukrain $ s. y. Glamades;-. 
nnd Biogrmifh, uniif*} m Cümuz.J 
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des Guillaume au Cornei, so wlo die Bnfanees 
Ogier sich an die Romane, von Ogier von Däne- 
mark und dessen Familie anreihen'). Fälschlich aber 
hat man Adenes für den Verfasser aller Gedichte 
von Guillaume au Cornes und Ogier von Dänemark ge- 

') Hen MieKel gUit in soiaemi SxmiM» erUique Im JHuertm' 
Uon de 3f, Bemi Monin tur ie Moman de Monceifauae, Paritf 
1832. 8> CM h eemt exempLJ, p. 12 — 15 eine sehr denken«- 
wertlie Zosemmenstdhing d«r netriMben und proeaiedien Bear- 
beiCnngen dieiee Gegeaetandei (w^imit sti vgl. nneeree fleisatgen 
nad vialbelesenen Schmiclt Nachweisnngen in den Wiener 
Jahrb. d. Lit., Bd. XXXI. S. 126 — 130) , woraus ich die Stel- 
len über die beiden noch unedirten franxösischen HeldeDgedicht« » 
als noch unbekannt und hieher gehörig, mittheilen >vill. Das älter« 
ist von Rajmbert de Paris, wahrscheinlich aus dem Anfang 
des 13. Jahrb. (irrig in der Jlist. litt, de La France^ Tom. 
VIII. p. 594 — ^595 in das Ende des 11. Jahrh. versetzt, -woselbst 
auch einige Verse aus dem Anfang und Eutie, aber sehr yerstum- 
melt , mitgctheiit werden) und besteht aus mehr als 21G0O Versen. 
£a beginnt nach der Handachtift der k. filbliothek Nro. 7608 — 3 

' oder Fond» de Cmnge , no. 34 alao : 

Seigneurs , oyei ^(fue Jhesus bien Mona Jmee 

, Et te glorieux Pere esperitablelj 

De Jiere geste et de grant vassellage. ' 
R ajr mh ert la ßst u La dure couraige } 
Jouglierres Jut , ti i>eiqui son eage, 
Gentis Horns J^u et tresiout son Ugnaigej 
Mainte chanfon ßst 'iL de grant barnage. 
Hui mi» dirone d^Ogi&r de Dmnemmrehe, 
Le ßU Gaufroi, efe. ..*•.*. . 

Dal andere iat das uiiseres Aden 4s, welches nngeAhr 8000 
Vers« enthftlt; der Anfang, nie das Ends, IsUt in derHandsehrift 
Nro. 7630 — 5. 5* Cdb. 5177$ lautet aber nacb der Haadsdurift 
Kro* .7548—3, Colb. 3548 vom 13ten Vers an also: 

Cil j ougleor (fui ne sorent rimer, . 
Ne ßreml Jbree for* qua dou tau* paster, 
L*e»toire firtni em ^luoun Heus ßauuer . • . . 
Li JRoie Adane ne peut ptu eiubuw 

,3* 
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halten *)« die grösstendi^ils einer viel frflliereii Zeit «nge* 
höreiu Aden es hingegen ist ^in^r der letzten unter den 
Dichtem« die in zehn-, oder zwölfsylbigeu Versen mit 
lang anhaltender Reimfolge Ctfers monorimes) die Helden 
des fränkisch - karolingischen Sagenkreises hesaugeu 
Seine Versification ist nacii dem TJrtheile des Herrn Pa- 
ris rein und correct; »aber,« fügt er hinzu, »man Kann 

Que U eUoüre d'Ogier le vtufmLher 

Soit corrompiie. Pour ce i veut penser 
Tant quil le puist ä son droit ramener ; 
t K'au roi yidam le plaist a Commander > 
Celui que iL ne doit pas rejuser 
Quc ses commans ne Jace sanz fcer. 
C^est Ii Quens Guis de i'landres seur la mer, 
Ete 

Dieses auf Befehl des Guy de Danipierre, Grafen von Flandern 
(st. 1305) , unternommene Gedicht scblicsst mit einer Zuschrift 
an die Königin von Franlcrricli , Ularie von Brabant. Die darin aa<~ 
gesprochene Kritik der Jongleurs dürfte sich vielleicht auf den 
ohenerwulmteu Jonijleur Raynibcrt de Paris bcziolicn. 
Beide Gedichte fiuil» n sich auch handschriftlich in England (vgl. 
War ton, 1. c. , Vol. I. p. 139. ]Note k, Zus. d. neuen Ausg.). 
Eine Nadiahmung des I^oinaAs xq;a Ad enes, durch niederländi- 
sche Vennittlung , schein^ die Beideik deutschen Gedichte von 
Ogier zu sein. (Vgl, Hoffmana, ^rae belgieae. matislu^. , 
1832. Part. I. p. ^.) — Dm di^ni^elie Vo]|Lsbnck» dessen Verf. 
Herr Michel irrig % «aonjni h^, d« sU s<il(t]ier der bettthmte 
Historiograph Christians M., Christen Ped^rsen« bekannt ist, 
wurde neuerdings abgedruckt in AfiOO^ efSt genaniiten: Dansk og 
]yorsk Naiionahacrk. I. Bds. II. og III, Hft (Vgl. JCrup, 
mindelig Morskabslaesning i Danmark og fforge igjetotem jiarhuo- 
dreder» JS^pbefdutt^n, 1816. 8. & 99 f.). . 

') Damach sind also auch die Anga))eB in der ffiet, Utt, de la 
France (1. c), und. bei aoqnefost fGloMsa^ de U langue 
romane, TabU des auteurs, s. v. Adenez; und: VJttat de Im, 
po6s{e franc., p. 139) »u benchUgen, die «11^ Späteren nach- ' 
geschrieben haben. 

•) Es ist schwer zn begreifen, was wohl Gin-g«6]i4 fHist. Uu. 
driudie, Tom. JV. p. 157) und den ihn «ossebreibenden Feiw 
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s^^en, diftss der Gnmdtpu (le fimdj «einer £rzählungoA 
im-A%emeiiiett um wvniger poetkoh ist« je mehr es 
seia AttAdmek (expmgion) so tein sefaeinti« 

iS^ach dieser in jeder Rücksicht interessauten und au 
neuen Ansichten und Aufschlüssen reichen. Abhandlung 
, über den fränkisch- karolingischen Sagenkreis überhaupt 
^> und den Dichter Aden es insbesondere gibt Herr Pa- 
ris ein Yerzeichniss dei^ von ihm gebranchten Hand- 
schriften*), einige Hanptregeln des durch den berühmten 
Raynouard aufgefundenen und festgestellten und auch 
Yon ihm befolgten grammatischen Systems, von dem er 
nur in dem seltenen Falle abwich , wenn keine der sechs 
benützten Handschriften die grammatisch-richtigere Les- 
art autorisirte (eine a^ewiss nur zu lobende Reschrankung 
der Conjectural- Kritik) , und schliesst mit einer eben so 
bescheidenen als gerechten Anerkennung der Verdienste 
seines auf dem' Titel nicht genannten Mitarbeiters , des 
Herrn Leroux de Lincy, der die dem Abdrucke zum 
Grunde liegende Handschrift No. 7188 der k. Bibliothek 
'mit aller möglichen Sorgfalt und Treue copirte. 

*Was nun den von Herrn Paris herausgegebenen 
Roman de Serie selbü betrifft, so bescheide ich mich 
gerne 9 die Würdigung der philologischen Ausbeute so 
gelehrten Sprachforschem wie Raynouard, Bekker, 
Diez, u. s. w. zu überlassen; über ^ie metrische 
Fo rm aber will ich nur so viel bemerken, dass das Ge- 
dicht aus zwülfsyibigen Versen besteht , deren eine 

rario fSloria ed Analisi dcgli antichi Rornanzi di Cu^alleria etc. 
, Mdano , 1828. 8. Tom. IL p. 174) bewogen habeu kounte, dcu 
Bomaii Ton BertliA des Adends für den ältestea des Lbio- 
Ungisohen Sageulureiies *<a halten?! (Vgl. Raynouard. im 
Journ. äes Saf»^ 1830» D^oembrej p. 7i9<) 
') Henr Hie hei {L c, p. 9) lilgt dieeeu Veraeioiiiiiase noch eine 
Hendsckrift bei/ die aueeer dem Roman von der Bertha anch den 
von Gottfried Ton Bonitton edUodt, und sidi attf der öffentliohen 
Bibliothek zu Ronen fBeUm- LetUt$ Jranf,, Ko. 40*) befindet. 



Digitized by Google 



38 

unbestimmte t oft bedeutende Anzahl, durch densel- 
ben Reim gebunden (monorimes) und den Sinn vollstän*. 
dig abschliessend, einen scLlbstständigen Absohnitt 
' oder eine Strophe bildet (solcher Abschnitte, Couplets, 
enthält des Gedicht 145 ')« woYon, so wie Yon dem Styl 
auch dieses Romans ganz dasselbe gilt, was Uhland 
(I. c, S. 7g — 82 und S. 84) über Vcreart ») und Styl die- 
ser Gedichte überhaupt so treffend bemerkt und nachge- 
wiesen hat. 

Ich werde mich daher darauf beschranken, die dem 
Romane zu Grunde liegende Sage, das Verh'altniss 
desselben zu den früheren Überlieferungen und 
den späteren Nachbildungen« und die Behand* 
1 n n g dieses Stoß)M von unserem Dichter zu unte rs 
eben. Aber auch hierin finde ich trefflich vorgearbeitet s 
^ denn die Yergleichung der Sage mit den wenigen histo- 
risch -erweisbaren Thatsachen haben von Aretin und 

e 

Raynouard so gründlich und erschöpfend vorgenom- 

men, dass ich nichts Neues hinzuzusetzen wüsste und da- 
her auf sie verweise'). Ja selbst die Mühe, einen voll- 
ständigen Auszug aus dem vorliegenden Gedichte zu ge- 
ben, und das V'erhaltniss desselben zu den früheren Über- 
lieferungen der Sage und den spateren romantischen Be- 
arbeitungen dieses (gegenständes nachzuweisen , kann ich 
mir zum Theil ersparen j denn wenn auch Gaillard*s 

*) In der Ausgabe des Herrn Paris trägt der letste Abschnitt swar 
<Üe Nanuner : 144; aber TTo. 108 kttnunt ans Veraeben doppelt 
vor, obne dass es berichtigt irlre. 

") Über die in den idtesten* Gedichten Torkonunende Assonans, 
S. den Anftata dea A(ndrea) B(ello): Ümo ontiguo de U rima 
Monante en la poeda laüna de ia media edtul-jr en la J^rancesa 
ef«..,. im Hepertorio amerioano, Londree^VSXl* 8. Tom. II. 
p. 21—33. 

*) S. Illteate Sage ikber die Gebnrt und Jagend Karls d. Gr. , «un 
erstenmal bekannt genaeht und erläntert von J, Chr. Frbm. Are- 
tin. München, 1803. 8. S. 64—80; — und Raynonard im 
Joura. det Sav,^ 1832, im\ p. 343 345. 
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Auszug') wegen Uagenanigkeit und willkührlicher Mo- 
dernisirungen ganz unbrauchbar ist, so hat doch der 
Yerlässliche Schmidt') den Inhalt der anf der kttnigl. 
Bibliptheh zu Berlin handsohrifflich Torfindlichen alt- 
AranzOsisohen Bearbeitmi|r in PrQsat die offenbar eine 
Paraphrase unseres Gedichtes ist und mit demselben 
im Wesentlichen Schritt Tor Schritt fibereinstimmt, mit 
Umsicht mitgetheilt , den Charakter des Mythus ebenso 
zart- als tiefsinnig aufgefasst, und Ursprung, Quellen 
und X^^achahmungen nachgewiesen^)., so zwar, dass ich 

•) S» dessen: ffUt, de ChmHemagm, Pm, 1783* 12. Tom. III. 
p. 353 — 368> — Den Avting hi der B'ihliothhtjfüe de 11 o- 

• mans; Avrilf 1111. I. p. 141 sqq- kenne ich xwar nur ens Ci- 
lataSy halte ihn aber auch nicht für besser, wenn er eben so flüch- 
tig nnd williUÜurlioh verlsMt ut« wie die meütea AiuftUge dieser 
Ssmmlniig. 

•) S. Rolands Abentheuer. TU. III. S. 3 42. 

^) Idi will , um in der Folge des anaUkhrliciieven Citirens Überhoben 
au sein , gleich hier die Werke » in denen sich Beerbeitongen un- 
serer Sage Torfinden, so wie die von mir gebr«OGh|en Ausgaben 
derselben aniiihren: 1) ^enrtc» Wohfri (fl. c. a. 1460) Chro- 
Aua Bremauu: de S. Karolo et S* fFÜidüido; in Meibom , 
Seriptt, rer, germ., Tom. II. p. 90*— 21* —2) )»Eine kdstUche Hi- 
storie TOtt ILdnig Pipinus von Frankreich nnd von jenem Suhn den 
man nennt deu grossen Kaiser Karl.** Cap. 1 — 5 (bekannt unter 
dem Namen der Wciheastcphaner Chronik; muthmasslich 
aus dem 13. Jahrh.); in dem obenangeftkhrten Werke y. Aretin's, 
S. 15 — 53. — 3) Ulrich Fürterer, vom Herkommen des Hau- 
ses Baiern (1478. Eine Paraphrase des Vorhergehenden); e b e n- 
Ua, S. 103 — 124. — 4) Li Reati di Francia. Fenezia , 
ALi'UopuU, 1821. 8. Lib. 6. Cap. 1 — 17; p. 378 — 400.— 5) Parte 
prünera del Libro intitulaäo JS ochcs delnuierno. Cumfuesto 
por Antonio de Beinva* BrnaseUu , por Roger f^cLfjio , j- Hu- 
berto Antonio» iOlOi 12. Cap. X.: ^Sb 'euenin el nmeimiento de 
Cndo Megno JRejr de Frnneüm^ y Emperedor Romanot,^ p. 399 — 
430. DerToa Gaillard (L e., p. 369 — 370) darans gegebene 
nnd Ten Schmidb, dem das Original nicht anr Hsnd war» 
nadigeschfiebene Ansing ist ungenau. (Letaterer irrt auch , wenn 
er den Gabriel FemanHa» do J{osas sine Fortsetsung 



Digitized by Google 



40 



seine Arbeit zu Grunde legend « sie nur zu ergänzen 
brauche, und zwar vorzüglich in Betreff der ersten. 
Hälfte, da hier die Berliner Handschrift bedeutende Lü- 
cken hat , woraus ich daher eiBCiL umitandlichern Auszug 
mitzatheilea für dienlich craehta; 

Der Dichter berichtet uns im Eingnaget das« er dch 
uaoh der Abtei Ton St Denis begeben kabe^ um die äck^ 
ten Quellen dev Gesokickte Bertkas einzusekatf 

A »II moiiM eourtois quon nommoit Savari 
M*acoinlai telement, Dame-dieu en graci, 
Que le livre as y stoires me montra, ou je vi 
L^ystoire de Bertain et de Pepin au4sif 
Comment , ji'en quel maniere le l/on assailli 'J. 
A]prenlif juQ^leor et escrivain muri 

4les«t Werkes zuschreibt; dessen Buch hat'd«ini| gar nichts ge-^ 
mein, als eine zuftkllige Ähnlichkeit des TiteU, der ab«r Tolls tän- 
dig also lautet: Nocke de Intfürmo, Conversacion sin naypes. En 
uarias Poesias Castellanas de D. Gahr. Fern, de Rozas. 
Ditfididas en dos partes. La primera, de assuniptos graues, jr 
sacros. La s e q u n d a , de assumptos de burlas. Madrid, 1GG2. 4. 
Und in der That ist dieses Werk weder ciue tortsetzung, noch 
enthält es etwas Anderes als lyrische Gedichte. 

') Es müssen damals noch ausführlichere, niiB verloren geglingene 
Chroniken cxistirt haben; denn in den auf uns gekommenen, ge- 
druckten Chroniques de St. -Denis findet sich über diese 
fridiere Geschichte Pipins und Bertlias gar nichts. Auch der Ro- 
man von Valentin und Namelos, in dem die Sage von der 
BerÜia ganz kurz erwilhnt wird (C«p. 1.), und F ii r t e r e r beru- 
fcu sich auf alte französische und niederläudischu 
Chroniken (bei v. Aretin; S. 74. — Die von diesem in der jN^ach- 
ioiirift orwftlmte.: ^Hisloire de Pepin, et de JSvtke m Jhmme, 
«n ritftme* ist offenbar Ad«n^s*t Oedidit « lud nenn seine davon 
gegebene lane Inbaltsameige nicht gens dsmit ttberdjkiustimmen 
seheint, so ist entweder eine Ittek^hafte Handschrift oder eine 
allxuflnchtige^ Ddrchsiehl daran Schuld gewesen ; aber gans miss^ 
deätet sind ebenda Lelong*s Worte, als ob der Aoman des Ade> 
nes mit dem von Lohirana (aoU heissen: Garim .le Low 
kerainj identisch sein kAiuite| denn er sagt gans klar: 
pmroUecnt de la m4m* matH: ob y Uomo eommuaeme/u Ue 
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. Qui t ont de Ueus en Üeus qa «t conqueilli, 
Ont ly-stoire f aus s e e , onques mks m W *L - 
Ilue(/iies demorai deLora jusf/ue mardi ; 
Tont quo La fraie jrstoire «f/iporttü avoeo mij etc. 

Er beginnt nun seine Srzählungt aber natilrlicb nicht 
gleich mit dem Helden derselben, sondern sprioht erst 

von dessen Altern; • 

^ 09 tufffu dottt fous ai l'ystoire eonunerude, 
jivoit un rois en France de moult grant seignori», 

Qui moult fu fei et ßers et de grant estoutie. 

Charles Martiaus ot nom: mainte grant enva'io 

JFist Gerart et Foucon et ceus de Lear partie'); , 

jifri» uindrent Ii Wandre*J, une gent maleie ete. 

Dieser Karl Martell hatte nur zwei Kinder , 

r 

4 

L*Mn Ol »0» Carloman qui fu de honne wie: 
Trw$ ans fu cheif alters , plains fu de courtoisie^ 
Et puls t e r endi moine dedcns une abeie. 
Et l^autre ot nom Pepin qui fu sans vilonie: 
Cinq pit's ot et demi , de long plus n'en öt mie f 
Mais plus hardie choae ne ful onqaet «Aölfi*. 

Hieranf erzählt der Dichter zum Beweise der Kühnheit 
Pipins das behannte Abentheuer mit dem Löwen. Nach 

dem Tode seiner Altern wird Pipin zum Könige von 
Frankreich gekrönt. Er yermaiilt sich mit einer Abkömm- 

mitfus Urmee et Us mSmee expretsions m jedoch weh nicht 
gm richtig ist. S. Lelong, BibUoth, hUu de ia Franoe. Parie, 
1769. Fol Tom» 0. p. 98> No« 16170). 
, ') Nilinlich Gerard de Roussillou uad dessen Geschlecht, 
, von deren Kriegen mit Karl Martell am Aomane gleiches Namens 
gehandelt wird. 

D. i. diü Vandalen; davon berichtet der Roman von Gar in 
ie Loh«rain: 

Fieiäe dkanson vfdre poUm di* 
De grant UeoUe et de memiUöu» prie, 
. £4 eom Ii IFandrc tfitmnt m eeH • • 
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lingin des Hauses Lothringen, nnd wird dadurch iu 
langwierige und blutige Kriege gegen die Feinde dieses 
Geschlechts verwickelt; 

Sa ferne Jut esiraile , sanz meneonge conter , 

De Gerbert, de Gerin, de Äfulvoisin^ U her. 

A Fromont^went guerre qvl^ a»e% oleonter, eto* *) 

Obwohl er mit dieser Frau viele Jahre lebte, so er- 
zengte er doch keinen Erben mit ihr. £r beschliesst da> 
her nach ihrem Tode zu einer zweiten Ehe zu schreiten , 
lind betvft sein^ B^irone , um ihren Rath zu vernehmen. * 
Engerrans de Moncler räth ihm die Tochter des 
KönigsYon Ungarn, »Berte la dehonnaire,* wegen ih- 
rer Scliünheit weit und breit berühmt, zur Gemablin zu 
begehren. Pipiu findet den Rath gut, und lässt durch 
eine Gesandtschaft bei dem Könige von Ungarn um des- 
sen Tochter freien. Die Gesandten treffen den König 
Floires und4essenGemahUnBIauchefleur8 zu»i9ln- 

') Herr Paris Bemerkt in den ^ddendaf* htesn: „Der ILrieg der 
lothringwchea Barqne gegen die gasconisclie Linie derer von F r o» 
niont ist der Gegenstand vier grosser Gedichte. Eine der 

. ersten Ursachen dieser berühmtea Zwtsiigk.eitcn war die chrcn-t 
rührige Beleidigung, welche der alte Fromout der Königin Blan«* 
cliefleurs, der ersten Gciuahlin Pipius , vor allen versammel- 

• teu Baronen zufügte. B la u ch e fl e u war die Tochter Diet-» 
richs, Königs von Maurienne. Sie sollte, nach der Ictztwilligen An- 
ordnung ilires Vaters , den Garin von Lothringen heurathen j aber 
Pipiu selbst wurde von iliren llei/.eu bezaubert, und der Lrzbischof 
Ton Hheims,^ dem Wunsche des Königs entgegenkommend, Hess 
dnröh xwei Geistliche seiner Rirobe beschwören , dass sie in einoa 
Terbodienen Verwfsndtschsftsgrade mit ihrem Brlutigaui stehe. So 
wnrdtt si« l^önigin von Frankreich | ab|i:r ihre fortdauernde Vorliebe 
fiir die Lothringer gab *n mancherlei boshaften BemerKongen An- 
läse." (S. über den Roman von Gar in le Loh er ein nnd des- 
sen Bran^i : R o qn e f o r.t , Gloss. I. c.;— > dessen: J^tut d« 
la poesie J'ranq,; pag, i6Ö — i'JÖ ,• — Ü Ii la n d , 1. cT S. 70« — So 
eben ertmltc ich den ersten 6#nd dcf durch Heren Paris besorg- 
ten Ausgabe dieses Romans , der zugleich dcu zweiten Band sei- 
ner Ausgabe der t^äomatu de» d»iM Pak» de Franaef* bildet. 
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gon*^ und erhalten you IhHen die' Ihmdige Gewihrmig 
ihrer Werlrang und die ekrenToUate Anfttahme. Boch sie 
dringen anf schleunige Ahreise mit itt Brant , die einen 
rfihrenden Abschied fon ihren Altem und Gesohwislem 

nimmt, und von ihrem Vater mit trelHighen Lehren ent- 
lassen wird '). 

* • . / * 

*) Zar YergleiehuBg der Sage folgen Uer dlePer«neIitelleBWi€l«inir : 
Aas Wolttri Chrom,* ^tUiam JPipimu rex non HahenM 

uxorem, vMa luxuriotti** ConniUam mU,' ut duftet uxo^ 
rtm» n« d^^^Mt regnum sine kaeteäe, MtnuU eotuiUo qu^enaa 
eompßrem malrimonio, Fama pertrebuü de /iUx regte The9^ 

.dorieif ^.uißüt rex Smauiae, Bavarixe et uiuetriae, 
JUnemitttmturlegaÜt euju* coiuensu regio ßunt tponsiones pro legiti' 
mo matrimonio et gauitus confectt.** — W eihensteph. Chron. : 
„Nun füt^t sich, dass derKuiiig von Brittaja oder Kärling 
seine Botliscliaft zu ihm (Pipiu) sandt von seiner Tochter wegen, 
die wollt er ihm gern geben xu seiner Haasfrau , wann Kuuig Pi- 
pinus halt keine Frauen, und was jung und stark. , und halt 
ein gross Lob in der Kristenhcit von seiner Mannheit.** 

. Pipiu begehrt und erhält das Portrait der Braut, „wann er woUl leine 
aefanien , sie gefiel Ihm denn mit ihrer Schöne ,** und «endet ihr 
da« «eine. Er berftth sich mit uinem. „Hofmeister«« md be- 
•chUeest anf dessen Rath,- ihn hinsnsenden, nm sidi sn iber- 
■engen, ob dasOrtginal dem Gemtblde gleiehe: „Ist die Jnngfran 
•Is schdn, als man sie hat gemahlt, so will leb sie gern beben «n 
einem Weibe.«--» RexU di Frxueixt ^^Ptpixo Jte di Ftmncui 
e impermdor diMomx**, eeaemdo in moita eda de di anni e non 
XV endo mai tolto moglie. , und daher ohne Erben, wird 
yon seinen Baronen, vorzüglicli von Bernardo di Chiara" 
monte und Girardo dellä Frata, beredet, sich zu vermäh- 
len; sie Stollen nm Ostern ein grosses Fest an, laden viele Damen 
ein , und machen bei dieser Gelegenheit den König auf seine Macht 
aufmerksam und auf die Zwietracht nach dessen kinderlosem 
Tode. Er wilHf^t ein, und sendet die obigen Beiden nebst M 
ran da di Riuiera und Ra im endo di T r i e f a aus, ihm 
eine Frao za suchen. „MoUe donne trot*arono, ma Uloro padri, 
per^k Ü re JKpino- erx feeehio e oome epxurito o tf'xno» 
non yeievxno dxrgÜ ix loro JtgUwolxJ* Endlich beschUessen sie 
«am König Filippo d^ Ungxrix tm. lidien nnd nm dessen Tochter 
JBertx 4^1 grxn pief* sBiwihiHim, Sie treffe» ihn an $JMxP* 
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Bei dieser Gelegenheit schildert der Dichter den weit 
v«rbreit«tMi Gebranok 4er fransösitchaa Sprache an 

wtd inerdm gut tnUg^tomam. Auf eiaer ^ ifaftea m Bkriii rmn- 
« «tÄlUton Jagd cehtn n» B«ft^ fckij la piä heUa e la piü 
JbrU cavaiculrice di tutte U donH9 del mondo* ** ,Si« begeh- 
ven sie ron ilirem Vater für Pipin , obgleich Filippo ein Vasall 
desselben ist ; dies'er betrübt sich anfangs, vreil seine Todi^ 
ter drn einen Fuss g r tf SS er habeal« den aoflern. Die Barone 
lassen sich diess Spiel der Nator Migen und lachen darüber. 
Doch bleiben sie bei ihrem Antrag, "worüber Filippo nun liöcTilich 
erfreut ist. Sie verabreden mit ihm, dass Alles geheim jj;clialtcu 
werde, bis Pipin die Braut abliolileu lasse. Dieser verlieht sicli 
aber sogleich in Bertha, als er die Beschreibung ihrer Schönheit 
hört. Er sendet die Obigen nebst Grifone diMaganza und 
dessen z\(ui Brüder nach Buda, um Bertha abzuhohleu. Bei der 
Trennung sagt dieser die Mutter: eome il re Pipino eru §fecekio, 
lUl ella CBerUiJ molto 99 n9 tttrbb, ma la mmdtfe la confortb 
moüo diemdo: Come eao era imperatore etc* ... Ma elia non 
U dü$e eom9 ßgU era toszo,-^ If.oche» de Inviernos Die 
Grossen des Reichs bitten Pipia: ,,«e oMOMe l-a tercera ife», 
por VW ti Oioi tra Mn4do de darU At/6 heredeto de «im re^nos« to 
fue ya .e» Uu muertaa mugere» no «ma tetUdo, Ma» eome'el Em» 
, perader era jra mujr fiejo, jr eati impotente para el aeto 
de la gcneracioTit haciase dißcultoso eoneeder con lo que el.RejmQ 
pedia.** Er lässt sich jedoch überreden und viU sich vermählen 
j,con la donzplla que mas le quadrane^ de qualquiefa li- 
nage o eslado que Juese." Zu diesem Zwecke werden Turniere 
f Justus reaUsJ und andeie Feste vcrauslaltet , wobei sich Alle, 
die auf S c h ö n Ii e i t Anspruch haben , eiufuulen , entrc estas 
uino La kija del Con de de Melgaria, LLainada Vertu, la 
del gran pie, heimuna de Dudon Rejr de j4quitania.'* lu diese 
Ter|iebt.sich Pipin, „inas ellu estava algo picada^de Dudon de 
Cie jiitnifimte de Fnmeia « mo^o gaiän ete. • . Nach fdnfzehnUlgi- 
ger Daaer der Feste eutlÜsiit Pipin alle retcK beschenkt,, ohne seine 
Entsoheidottg noch iund %a geben. Dann aber sendet er jnehrere 
meiner Grossen xu Berthas Vater, siefdr ihn «u begehren, m 
Dudon de Li»»,* dio an poder para que en tu nombte *e 
entttse con eil a," Sie reisen nach Mjff.or^ona eil alt a, que 
es adonde tenia su eslado (l Con de de Melgaria» Ältem 
und Tochter fühlen sich durch diesen Antrag höciist geehrt nnd 
glucUioh , ^^Mi Je 'espoeö eon Dudon de Im.** 
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Dentsehlanis HOfen gerade so » als oi^ er Ton hsntsaiage 

spräche t ' 

Tottt droit a oe/iM* ten^s que je ei uous detdi 
Aumt une eoustume ens et Tjroia pati 
Que fotfC /< grant teignor , Ii conte et Ii marchis 
AifoUmt, eMtour aus , gent fr an^oise tous - dis 
Pour aprendre franco is leu r fUL^M •< i«a»r 
TA rois et la royne et Berte o le der uis 
Sorent prcs d' aussi bien le Jrancois de Paris ^ 
Com se il fiissent nes el hour a saint Denis y 
Car Ii rois de II on grie fa en France no urris , 
De son pa'is ijut mene mouU tres pelis, 
Franzi» savoit Allste, car leens tot apris, 
Cut U fiSi^ k U Stnt^g äon cor» »oH U hotmbi 
Car puitJUremt pmr tt-mmbag^rnnt mmüpe «jn/w£|> - 
Adonttenoient Franc l'9s T^oi* pour ajnis0 
S'aldßigHt ii uns tautre contre Us Arabii* 
Bien parut puU k Chart« ifw ßi roy poeeü» 
^ Que Aleman eetotßnt chetfaller de haut pritt 

Par eulx fu puU n^aint Türe et mors et deeot^, i 

Bl an ch e f l e urs begleitet die Tochter bis nach 
„5 a^so (Sachsen), mit dessen Herzoge „Nicho- 

tat« eine Schwester Berthas, vermählt war, da muss 
auch sie sich von ihr trennen , doch tröstet sie die tief- 
betrübte Tochter, dass sie sie mcht allein unter lauter 
fremden lassen iroUe : 

y,Margiste i^ostre serue auoec uous laisserai 

Et Aliste sa ßUe » plus bele ricn ne sai, 

Pour c e (] ue uous resemble assez pLu». ehUre t ai } 

Et Tjrbert leur cousin at^oec envoierai. 

Bien sauez que tous trois de s e ru age getai 

Et ^Ue de me§ deniere ehaseun d^am rudketaiM 

Mt pour eette raieon trop plus m^i fierat," 

Bertha mnss sich auch den Armen der geliebten 
Schwester entwinden; sie setzt ihre Reise durch Deutsch- 
land fort, passirt den Rhein bei St Herbert« eilt durch 
den Ardenner- Wald und ühernaohSet zuerst auf französi- 
schem Boden in nKosiemont sur Muese** s einem schönen 
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Schlosse, das BSKehker der weise Herzog Naismaa von 
Baiem befestigte ^ toh dem es den Namen Na mar er- 
hielt, und dessen damaliger Besitzer, der Graf Glansnr, 
ein Vetter ihres Vaters war ') , nnd kommt endlich Uber 
Heinaut und Vermandois glücklich vor Paris an ; hier ist 
ihr Pipin mit seiner Ritlerschaft entgegengezogen , und 
führt sie im festlichen Zug und unter grossen Freuden 
und dem Zujauchzen der Meno^e in seine Kesidenz ein. 
Feierlich und mit grossem Gepränge wird sie ihm ver- 
m'ahlt und gel^rönt; })eim Festmahle ergötzen drei be- 
rühmte Meuestrels die hohen Gäste; 

Li uns fu fiellerf, on ttipeloit Gautier, 

Et f autres fu ha r p0re$, Ot non maistre Garnier, 

U autrcM Ju /'leutere*, mouU «»- toi bian qiditr MC, — 

Endlich luhrt man die zagende Braut in das Hochzeit- 
gemach; diesen Augenblick benützt die schändliche Mar- 
gist e zur Ausführung des längst entworfenen Plaues : 

coste la royne «e »a agendäler, 

En V or^ilU Ii prent tantot a cotu^ler : 

,fDame, trop suis dolente par U cor saint iRic&iflr; 

Uns miens amis me vint des ersoir acointier , 

Que puis que Diex Laissa son cor cruceßer , 

Ne Ju kons nus qui tant /eist ä resoigner 

Com fait Ii rois Pepin paar deLcz - i^ous couchier: 

Quant Ii rois vous devra en connuii compaigner 

Et Jairc la droiture tju'' on doit ä sa moilUer, 

Paour ui ne ucut tue, si mcpuist JH/tx midier! 

Jeicsai, grant piece ne l^osoie noneicr, 

Pour tfOUt.ifUe ne uoidoie p'ms trop msouploier,** 

Die unschuldige Bertha geräth über diese YCrtrauliche 
Mittheilung in die grösste Angst nnd kommt fast von Sin- 

• *) In der ^troplia XLI. beisst et tod diesem : 

— " — , prcus conte Ginnsur 
Qui t escu portoit d'or ä un lyon d\n%ur. 
Et tint de per sa^ßme Im terre de Smnmnr» 
Puisjii morsen bataiUe outrcnter det^mnt Sur 
Oä de gent Smrrmsine M eeinr mouli trh eur ete,r^ 
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Reil; 'W«a koimte ihr daker willkoOMBesertttiiif fh d/$w 
edelmüthige Antrag der kenoUerisoliea Alten« an ihrer 
Stelle die eigene Tochter, Aliste« in das eofareckenerre^ 
getide Brantbett zu legen und dem WfithHohe preiszuge-* 

beu. Die Alte aber eilt, sogleich Aliste und Tybers vou 
der gelungenen List zu benachrichtigen und das Weitere 
mit ihnen zu verabreden. Bertha ndmlich, die während 
Aliste ihre Stelle bei dem König eingenommen hatte, die 
Nacht bei der Alten im Gebete zubrachte, wird desMor* 
gens von dieser hingesendet, um , wie man ihr vorgesagt 
hatte, nach überstandener Gefahr Alistens Platz ein- 
zunehmen, in der That aber, nm ihr durch schändlichen 
Verrath Krone und Leben zn rauben« Denn kaum hatte 
sich Bertha ganz leise dem verhSngnissvoUen Brantbetta 
genähert, als sich Aliste mit einem zu diesem ZweckeTcr^ 
bürgcnen Messer eine solche Wunde beibrachte, 

Qu« U vhr* MM 9nr4d» H de Urne «t de U. 

Aliste reicht der erschrockenen Bertha das Messerhin, 
die es, ohne Arges zu wähnen, ergreift; nun aber erhebt 
die treulose Freundin ein durchdringendes Klagege- 
schrei, und ruft dem darob erwachten Könige zu, dass 
man sie au seiner Seite ermorden wolle; auch die Alte 
stürzt herbei, und überhäuft ihre Tochter (Bertha) mit 
Yerwünschongen , ergreift sie und stösst sie aus dem Ge- 
mache; die Arme folgt willig, noch immer in der Mei- 
nung, dieses Alles geschehe ili redlicher Absicht;, allein 
jetzt fallen Margiste und Tybers fiber sie her, werfen 
sie zu Boden und knebeln sie grausam, so dass sie, zu 
spät den Verrath gewahrend, kein Wort mehr vorbringen 
kann. Die Alte lässt die arg gemisshandelte Bertha ge- 
bunden auf einem Bette in der Gewahrsam des Tybers ; 
sie aber eilt zu dem hoch erzürnten Könige zurück, und 
fleht um Gnade für sich zu den Füssen der falschen Bertha 
(Aliste); diese weiss den König zu beschwichtigen und 
verlangt von ihm als Gewährung ihrer ersten Bitte, das» 
dieser Mordvertnch geheini gehalten wer^e» da sie diese 
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Leute mit sich gebracht habe tuid also ihr eigener Ruf 
damnter leiden wfirde; dase aber die Schuldige drei Ter- 
trauten Dienetn -übergeben werde, die sie weit hiuweg- 
ftUiren nnd nmbviiigen solhem Anch weist sie den KOnig 
Ton der Unschuld Margistens zu fiberzengep, die mit beuoh- 
leriseben Thränen ihre angebliche Tochter Terflncht und 
nichts mehr von ihr wissen will, ja sich selbst erbietet, 
die Bestrafung der Schuldigen voll/iehen zu helfen, wozu 
sie denn auch den Auftrag erhält Auf ihren Befehl füh- 

*) Ckron* WoltBri: Legath ifetäenühm ad Ptpinum, iterum tre» 
natu majores remisit cum re^io apparatu, ut eonseriptu dota- 
litiis regis ßlia regi adducatur in connubium. Dum igilur isti con- 
siliarii rec^is ambasiatores essent in uin , mutuo locjuebantur de i It- 
ter/ ectionc J'iliae regis Theodor ici, et ut J'iLia unius 
istnrum ex sorte quaesila regi copuletur , (j u a i i sit illa, 
pro qua missi forent. Dicebaiit igilur: ignorat rex , tjuae sit 
Tlieodorici , quae noslra, et habebit unam sicut aliam, et sie inre- 
gno habehimwu hsredem de Hirpe noM'tt, 0t pUusmt sermo omnibut* 
Stekommeii m Theedoitoli, Am dosMa To«kUr m. übcraehmen, 
-wissen ibe» vater Jem Vorwande, dass sie binlfliigliobes Gefolge 
bei sich bitten, su äberredea» dsss et ihnen allein die Tocb* 
ter anyertraut f nnd versprechen den Tag der Hochieit ihm anxia- 
«eigen, damit er nachkomme. Weihetasteph. Chronik: 
„Ahor clor Hofmaister gab dem Kiinig den Rath, dass er seuien. 
Nutz darin wollt suchen , wenn es was ein mHchtiger rother Ritter» 
und beliauset in Schwaben , und hütt drey Sohn und zwo Töf^ter» 
und die jüngere Tochter was dem Geniählde etwas 
gleich, und er hätt den Sinn darauf wenn er die Jungfrauen zu 
lj«nd bracht, so wollt er sie lödten, und wollt seine 
Tochter an der Jungfrauen statt dem Kuniq gebe n." 
Er hatte aber mit seinem Wcibc nnd einem seiner Freunde ver- 
abredet , sie sollten seine Tochter au einem bestimmten Orte be- 
reithalten* Er vciss dem Könige von Briltaja einzureden, dass er 
seine Tocirter nnr bisauf halben Weg von den seioigeu gelet- 
len liest. (Bei F Art «ter sendet der Hofioaeister nur einen Ver^ 
tränten sn seiner Nickte in ,4*aBiparten>« bei ivetcher seine 
Tockter lehte, um sie abxvkoklen nnd am bestimmten Orte ver- 
borgen zu kalten.) — Meali di Franciiki Bertka wird dem Kö- 
nige feierlich verloht und dessen Abgesandten übe^dien. Es bcw. 
gleitet sie ibi« JngendfreiuicBn Elisett«, eine Tockter des Grafen 
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wen lyhan'imd^die dfarfi vom .K&Mfe dazu bestimmten 
J>ieiiiliriuum>eii (>Ser/an$) die «nglileliliclie. Bertha« ver- 

Gaglielmo di Maganza, <Ier, T<m Pipin verbannt, «ich ta 
dem Könige von Unjarn geflüchtet liatt«*. ,,E lisett a pareua, che 
yusse u ni* altra Berta, saL^ochc nei piedi." Doch sollte 
«ich bald das Misstrauen der Mutter Berthas in die cJi i att a 
dei Maganzesi" reclilferligen. Denn sdion unterwegs ent- 
deckte sich Elisella den IVI u i n /. e r a , ihren Verwandten, in deren 
Brust stets Verrath gegen das königliche Hans von Frankreich 
leimtel Eine Meile vor Pürif kömmt Um€a PfipiU Mtgcgen: „AU 

' Ufa Ori/'0it9 di Mmgannm 9i üU6itb a B§rtm, • mottnU* ü 
n Kpktoi «Ta/itf tfiWlo «j mddoMorhJ^ Berilift «atdfdlA 
Elia«tt« ibre Abneignngi mul «ropokl n«, in dfir B ran Ina eh t 
ihre Stelle einsaaehmeiL Elitetle bittet «m Bedenkseit 
bU tmA Abend «- «nd theili Berthas Vorechkg' den Xidneeni mit» 
Diese bereden sie, Berthas Willen zn thun und fo ihr Glttck 
tu machen; auf ihren Rath sendet sie Bertha in den Garten, der 
ad die Kammer den Königs Kfösst^'nnl dem Vers\)rec1ieB , sie ab« 
auhohlen , sobald der König schl'äft. Grtfon« und Spinardo 

•.. di Maganza aber hatten vier ihrer Getreuen zu sich berufen, 
' und ihnen, wie im Interesse ihres Hauses, niitgctheiit : ,,Questa 
JS Iis e tta , ch" ^ venuta con L' imperatrice ya uergo^na , e tiensi un 
donzello j e debbe venire questa notte a lei nei f^iardino;.. 
pigliatela e menateta di snpra di Parigi nei bosco del Magno 

e s egateti ttl gola/* Si9 r«rspredh«A chi cit fhlin/nwl dle-nnb^ 
' soBiiede3erth« ^geht im iNe Fallei itpe&e« de /:jtpf e/a».* Ber- 
tha -wird TooBr^tm f eiamttiBn.Adel' ftisnshnda #n.da«' HoiUfer ihfee 
CiemaUa geleitet, unter «uderfnfelgl ^hjf.dahin : ^^imi« donte^ «eer«* 
Uuwsmfra^ hija de la tatjt de^ Maßama^ die ihrgaoa iihn* 
Uch iety mit Ifamen ^^Flamet«/'. « Dieser ihrer vertrautesten 
Freundin entdeckt Bertha noch unterwegs ihre Betrübniss , einem. 
„deerepito viejo impotente*' vermählt zu -nrrden rind gesteht 
ihr ihre Liebe zu Dudon. Sie schlagt ihr vor, ihre Stelle 
beim König einzuaebmen und die Rollen so wie die Kleider mit 
ihr zu tauschen: ,jCjue yo sere tenida por tu secretaria tjue tu po- 
dras uedand o E mp e rat r iz) c as a rme con D udon.'' Fia- 
meta willigt ein, fasst schon jetzt den Entschluss , Bertha 
tödteu zu lassen, und tlicilt diesen Plan iJireu Verwand- 
ten mit. In Paria, angekomtueu schreiten die Verrälher zur Aus« 
.- ItArang; Fiameta nimmt das Brautbett ein, «idirend sie B^ba 
'eingeredet hatte, »fn* »om^mtm p«r m«s teere to, queaqueUa 
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mummt , gefuiebelt '«r4 allf «ein Pferd gebnndai, 'mt T»- 
gesai^rnch fort; vorder ab#r hattet Tybers der Aken top- 

' sprechen müssen, ihr zum Wahrzeichen des verübten 
Mordes Berthas Herz zu bringen; auch warnte sie 
ihn, diese ja nicht mit den Gefährten sprechen zu lassen. 
So legen sie fünf grosse Tngreisen zurück, bis sie iu den 
Wald von Maus kommen; da machen sie unter einem 
Olivenbaume halt^ heben die Unglückliche vom Pferde , 
nnd beginnen f ihr die OBerkleider auszuziehen; nun erst 
werden Tybers*8 Gefährten y die ihr nie so nahe kommen 
dnrften , ihre Jugend und Schönheit gewahr und dayon 
mlchtig ergriffen. Tyben entblOsst sein Schwert «nd be- 
fiehlt ihnen, rieh znrflckznziehen: 

* 

A im «ON^' 4*y%rai ia UmU trebuehmr*** 

Aber Mo raus, einer der drei Dienstmannen, ver- 
hindert ihn, den tödtlichen Streich zu führen, und droht, 
ihn selbst zu erschlagen, wenn er nicht davon abstehe, 
und als Tybers dennoch sein Vorhaben ausführen will, 
fallen alle drei über ihn her, werfen ihn zu Boden*, nnd 
,die beiden landeren .halten ihn fest , während Morans die 
in der Todeaajngst hiDgesnnKene Bertha entfesselt und sie 
fliehen heisst, trotz Tybers*« Flüchen nnd Brohnngen, sie 
alle drei hängen zn lassen.' Booh das ame, geängstete 
Schlachtopfer ist glflckliöh entwischt, sie fli^t «n das 
Dickicht des Waldes, bis die Blicke ihres Mörders sie 
nicht mehr erreichen können; Moraus bedauert, dass sie 
unfehlbar eine Beute der wilden Thiere werde und ver- 
wünscht das heillose Unternehmen. Als sie im Begriffe 
sind, den Unglücksort zu verlassen, schlägt er vor, das 

noche no durmiese con las demas donzellas , sino antes hien , que 
aquelta noche Jingiendo ser de guardia, durmiese en una 
g ale r i a que en el j ar din e s t av a : j- ella in o ce nt e de 
La trajcion, hizo Lo que su criada le mandaua;*' da wird die 
Arglose, zu spftt den Vemtb gewahrend, Terabredetcrmasscn von 
dtn Uslaaerii übeffttUtn Mtd «ntftlirt. 
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Herz einer Sau (U euer (tunpourcel) als das verlangte Wahr- 
seichen der -voUbrAchten Thai für Madame Margiate mit- 
snBehmen« nnd droht, Tyben zu ermorden $ wenn er 
nieht einwillige« Dieaea triftige Argument leuchtet dem 
£rhoaaten, der aein Vorhaben nun doch unwiederbringlich 
fehlgeachlagen aieht, endlich ein;. Alle beschworen 9 daa 
Gescheheue geheim zu halten, und täuschen bei ihrer 
Rückkunft nach Paris durch die verabredete List diedarob 
höchlich erfreute Margiste. Nicht minder ist Aliste er- 
freut, von der gefährlichen Nebenbuhlerin sich befreit 
ZU wissen. Der arg hiutergangene König aber entlässt 
' mit reichen Geschenken und Grüssen au Berthas Altem 
die Ungarn, die in ihr Yalerland znruclU&ehren 

Chron. TVolteri: „Cum autem essent in via, veniente* juxia 
^ucddam nemuM pUÜ nunc itt^itas, </ua» dtmtur Karl» tat, 
md IttMMf».* fiiAitf «tt teiMfiir*' ut mUrßcUunu» piulUm, 
St duxenuU Mm tongius a ad intmora »iluae, ui interfir- 
eerent. 0am. DUßbat alters ab»it, ut pu^Uam no*trae Jidei 
eommiitam interfidMnm. Duo tx eu couatanttr »leteruni m neeem 
inrgini». Med tentiuM dixU: fmtquis eam üUerficiH, hodie m« mm ' 
üla iatatficiet, et statim eam inter «mr« sua suscepit, et gladio eifo- 
ßinato eam defeMdit, Uli videntes constantiam ülius et tunemte* eum 

, interßcere, eo (juod ita nobilis et potens erat, ticut alitjuis ipsorum, 
et si inurjlcerent eum , opporteret eos esse exules , cogitabant eam 
solam in sili>a relinqucre, certi cjuod nunquam posset Je silt'a exire, 
et quod eliam Jacile rnorerelur , vel a Jens deunraretur , et sie de . 

* habito consilio sola relin^uitur . . . Interim de fi l ial> us u na con- 
siliariorum regi copiUatur , ac si tit Jilia regit Theodor id.* — » 
'Weihencteph, Chronik: AU derUa&ia«terttuag<ii MUhl- 
tbal kAm, .„w«iia diatetb« Gegniss nebt eine WildaiM wmV* 
fuft evMui« zw 91 Kii«oht6» und trügt ihnen auf* di« Todbier 
dee Könige Ton Britteja in die WUdaiM wa fikbren, nnd in er- 
morden» auch ebllen sie ibm ibre Zunge als Wabneicben 
der verübten Xbat bringen. Die Kneebte aber erbarnien sieb der 
edlen Jungfrau, und tödtcn statt ihrer ein II und lein, das ihr 
ßvfylgt war^ tanebfn ibre Unterkleider in des Blut desselben und 
liehmen dessen Zunge als versprochenes Wahrzeichen mit. 
Audi niuss sie ihnen einen thcuren Eid schwören , dass sie sie 
nicht Terrathen welle und nicht ivieder heimziehe. Dadurch tüu- 

c 
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Die irahre BtHha aber« deren Angst ein furchtba- 
res Ungewitter nock vermehrt« durchirrt planlos den 
Wald; bald betet sie, und raft Gott, die heil. Jnttgfran 
und ihre Schutzheiligen nm Errettung ans ihrer renwei- 
felten Lage an; bald verwünscht sie die trenlosm Ver- 
räther, und gedenkt mit wehihüthiger Sehnsucht der Al- 
tern, der Geschwister und des Wohllebens inÜberflus« 
und Glanz am väterlirhen Hofe, das nur. gar v.u. grell ge- 
gen ihr jetziges Elend und ihren gänzlich hülflosen Zu- 
stand absticht; denn ihre Kleider sind beschmutzt, zer- 
rissen, sie selbst vmnd und zerkratzt , Kälte und Hunger 
«juäieu sie, dazu noch die Angst vor den wilden Thieren. 
Statt der weichen Kissen muss ihr nun ein selbst bereite- 
test hartes Lager auf Laub und Moos genügen. Doch 
entschlaft sie vor Müdigkeit; kaum aber hat sie einlege 
Ruhe genossen, so wird sie heftig aufgerüttelt, sie wähnt 
entsetzt, es habe sie ein wildes Thier überfallen; aber 
erwachend sieht sie noch Sehrecklicheres sie bedrohen; 
denn ein lüsterner Räuber will" sie in seine Arme schlies- 
8eu. Da kömmt ein Zweiter nach, sie streiten erbittert um 

sehen l|e den Hofmeister, der ihnen mit Freuden den ifWreproche» 
nen Lohn gibt. DesseA Tochter -wird nun mit Pipin rer- 
nfthlt* — Reali di Francia: Bertha wird von den vier Ge- 
dnngeiken in den "Wald gescUeppt ; sie g i b t sich zu erken- 
nen; die Mörder sind unschlüssig, endlich schlägt sie selbst vor, 
sie mochten sie, statt sie zu ermorden, an einen Baum bin- 
den und den -wilden Thieren preisgeben. Die Mörder erbarmen 
sich und thuu es, nehmen aber ihre Kleider, zerfetzen sie mit 
' einem Messer uud besudeln iie mit dem Blnt «i-«ee er- 
schlagenen Hundes, Um sie tiU Wehrteiehien dea Heiamera 
zu bringen. Griftme ilrar liest diese ^ikt Gehftlfea seiner Scbead- 
thet heimlich tödtea. £Ksette lebt naerkcnnt mit Pipin sie 
Berthe.-' Noehea de Inuitmö: Die Ulkinser scldeppea 
Bertha in einen "Wiid , Tier Meilen V6n Perl» ^ ton sie «a ermor- 
den, doch erbermea sie sieh, binden sie an eine 
B ich e, und bringen der Fiameta i h r e K I e i d e r als Wahrzeichen. 
Fiameta lebt unerkannt als Königin von Frankreich; liest aber die 
HeU^r ihres Verratlisy dteeige'nen Yerirandtea, yergiften* 
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ihren BftiUy und b^ide stBnan tchwer verwandet zu Bo* 

den; Bertha aber benützt den Angenblich, nnd flieht > so 

weit sie ihre i'iisse tragen. So muss die Ärmste iiocli 
manche angstvolle Nacht, trotz ihrer brünstigen Gebete 
zu Gott und dem heil. Julian ') um eine sichere Herberge, 
im Jj'reien zubringen. Eines Nachts erwacht sie, von Hun- 
ger geplagt; das Unwetter hatte sich gelegt, und dejp 
])Sond schien ep hell , dass sie wähnt , der Tag sei schon 
angebrochen ; d.aa GefUW ibrer hülf^osen Lage, die Sehn- 
ancbt na<4|ÄitemnndHe|matb fiberw'iUigen aie; «iebriebt 
in lante lÜagen vmd in StrOnie yon Thranen ans. Bocb 
ibr.isi noob eiii naverwüstlicher Trost geblieben: Ver- 
tranen auf den Allmächtigen , nnd Ergebung in den heili- 
gen 'Willen des Erlösers; diesem schwört sie, wenn er 
ihr Flehen um Errettung aus dieser Wüdniss erhöre 9 ein 
feierliches Gelübde zx^: 

peu$ pür poitre amour ioi m droit pamr 
Um 'yo €U ^Mtf y> unrmi k toui fours amiußauurs 
Qu 9 jamait ne di.rmi» tm^icont porrai durer m 
Que s oie /"illp k roy, ne a Pepin le Sßr , 
Soie fa rate e s p o use 9 » jfMUÜs n en ifuier* parier* 

iraie ains uis en Jinis met aumosnes rouver , 
Se ce nest par u n point, celui en veuU OSter , 
Je le diroie avant ^ por moijaire douter , • 
\ Que du eors me laisxasse honnir ne fergonderf ' 
Cor tfui pert puceiage ce est saru recoM^rer," 

IBt Tagesanbrf^ch mach t s i e sieb wieder auf den Weg^ 
nnd findet, nach manchen Beschwerden, endlich einen 

Fussweg, der sie zu der Hütte eines Einsiedlers leitet. 
Sie pocht an und fleht um Einlass; der Eremit aber, als 
er ihre Schönheit bemerkt, hält sie für eine Versuchung 
des Teufels. Er fragt sie, sich kreuzend und ihr den ¥An- 
tritt verwehrend, wer sie sei? Sie wiederhohlt ihre Bitte 
um Einlass, worauf er ihr entgegnet^ seine Regel erlauT)(> 
ihm nicht, ein Weib über die Schwelle zn lassen; doch 

. ') Vfl«^ S e h m i d I, Btitr. s. Geidip der loauuitiidieii Peesi« » S» 5» 
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reicht er ihr aus Mitleid ein Stückchen elendes Brot; sie 
kann es aber vor Müdigkeit nicht geniessen. Er zeigt ihr 
nun einen Fussstei^r, der zur Hütte redlicher Leute, Si- 
mons und Constanzens führt, die sie aufnehmen 
wurden. Kaum ist sie aber eine Weile diesem nachgegan- 
gen, als ein Bär auf sie zukömmt; sie fällt vor Schreck in 
Ohnmacht; das Thier aber geht mhig an ihr vorüber. 
Mi sie wieder zu sich kömmt, ist sie so Terwirrt, dass 
sie kaum den Weg wieder zu finden weiss. Vor Hunger 
und Müdigkeit kann sie nicht weiter; da kömmt ihr Simon 
der Amtmann (li'Voiers)' entgegen ; er hült sein Pferd an^ 
ihre Schönheit und ihr Elend rühren ihn, er grüm sie't 
sie dankt und bittet ihn, ihr den Weg zu Simons HÜtte 
zu weisen. Simon fragt sie, von ihrem Elende bis zu 
Thränen gerührt (Si que Veaue dacuer sur safaceendescent), 
wer sie sei? Bertha, ihrem Gelübde getreu, gibt vor, 
sie sei ans dem Eh^i^ {AussaiJ , die Tochter eines Vasal- 
len, Clement mit^Namen, der durch den Krieg von Haus 
und Hof verjagt wurde; überdiess habe eine böse Stief- 
mutter sie misshandelt, so dass sie entflohen sei und nun 
^grosse Noth gelitten habe ; ^in Eremit in der Nähe habe 
sie an einen gewissen Simon gewiesen , sie bitte ihn da- 
her, ihr den Weg zu dessen Hütte zu zeigen. Simon gibt 
sich zu erkennen, führt die hocherfreute Bertha nach 
Haus, und übergibt sie der Sorge seiner Frau und Töch- 
ter. Constanze und ihre Töchter Ys ab el und Ayglente 
erweisen der Utii^liieklichen alle nur mögliche Sorgfalt, 
und sie gewinnen sich gegenseitig lieh. AI) er auch diesen 
verbirgt sie ihre Abkunfi ; doch nennt sie sich , um ihren 
Kamen befragt: Bertha. Sogleich erinnert sich Constanze, 
dass diess auch der Name ihrer Königin sei; Bertha be- 
reut die Unbesonnenheit, sich so genannt zuhaben, und 
erzahlt ihr dasselbe Märchen, das sii» ihrem Manne Tor- 
gesagt hatte. Bertha lehrt die beiden Mädchen schöne 
Webereien, und lebt, so, von Allen gelieht, neun 
und einhalbes Jahr in Demuth und unter selbst auf- 
erlegten Bussübun^eu unerkannt in des Amtmanns Btante; 
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wohl aber gedaakt ^o oH tmi Sffihmjtjkcht 4er ÄUeru uad 

■) Chron, ff^olttri: „lUa »toMtrpmrfüla vix Xll annorum^ßw* 
gjmlau H orans nescit quid faciat.*' Sie hört einen Maua sä- 
gen, gellt ihm nach und fleht ihn um HUlfe an; die5cr ycrwundert 
•sich über ihre schönen Kleider und fraijt sie , wer sie sei ? Sie 
versteht aber seine Sprache nicht; docli foli,'t sie ihm 
ßacli seiner Wohnung. Er, ein Müller, nimmt sie gut auf, und 
bestimmt sie seiner Tochter zur Gefährtin. Sie dieut ihm aber als 
Magd. ,,lllo etiam tempore de scrinio suo j fjuod circa se habuit, 
ali^ua rara cLenodia edidit deserico, etad fcndendum 
md •bfUatitm misU, et in hujutmoäl filiam vilHci doeuit, 
und» 99 humiliter nutrifUt H preüum expmio/rum §oMt,^ — 

. Weihens-teph. GHroiiik: ,,Dt flojh dte'Jangli-aiiindeoWald, 
sie dllttclite« daM e« am afierwtlcleaten was. fTnd am dritten 
Tag thstt ihr der Hanger so weh, dass sie gedachte, ich wift ver- 
snchen. ob ich tu Leuten kommen mSchte.** Sie sieht in der Ferne 
Bauch aufgehen , dem ging sie nach mit grosser Eile ; „und da »iß 
majiakam, da sah sie einen schwarzen Mann den Kohlhuufen schie- 
ren, da meinte sie es vr'ir ein Teufel der bcizichet die Seelen da, 
und -wollte -wieder von dannen seyn geflohen. Da behub sie der 
Köhler mit guten Worten , und dass sie zu ihm pn^; dann fragt 
er sie von wannen sie wär , da sagte sie ihm, sie war aus frem- 
den Landen, und »ah ihn fast mit Sorgen an." Der Köhler be- 
ruhigt sie und führt sie zum Müller auf die Keissmühl. 
Der nimmt sich ihrer anch an, und sie verrichtet Magddienst 
hei ihm. „Ifun was des edlen. Kunigs Tochter sn einer Dirif wor- 
den, wann sie thüt williglich, was man ihr sehafit, nnd was doch 
allseit fanditsam nnd erschrocken, das sah der Mttllner wohl an ihr, 

• und ftngt «ie,.wi«i.i|ir;Sf9hgHtaltw»r, das.woUt.sie ^h« nit 
lanter biethen. Ste.qpjrach ea.wilrGptta will dass sie .hnrlkonip 
mm wir«' n. s. w. Sw wUekt „sdhöne P ö rtel«, die der Mäiler 
zum Verkanf nach Augsburg trägt. So lebt sie bei ihm mehr denn 
aiehen Jahr. — Reali di Fr an da: Bertha bleibt an dem 
Baum angebunden im Wald allein; da kömmt der Hund eines 

' königlichen Jägers, der am Flussy Magno jagt, auf ihre 
Spur; der Jäger kömmt nach, befreit sie und nimmt sie mit nach 
Hause. Sie gibt sich für eine K auf m a u n s t o ch te r aus, die 
von Räubern entführt wurde, die sie entehren wollten. Sie lehrt 
die vier Töchter des Jägers herrliche Stickereien, die 
er nach Paris zum Verkaufe trägt und da?ou reich wird, ynler 
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■ W^hretiel dem Initte Plphi mit Ihrer Stellvertretefrin, 

der treulosen Allste, zwei Söhne erzeugt, Rainfrois 
und Heiidri ') ; beide aber wurden eben so bösartige 
falsch und neidisch, wie ihre Matter; 

andern wirkt sie eiu lierrliches Zelt fPacligVtonej ^ auf dem ihre 
Schicksale dargestellt und «rlciirt Mild. Sie trügt dem Jäger Lam- 
be rto auf, dieses Zelt am Festtage des Ii. Dionysius zu Sf. Denis 
«um Verkauf aus/.ubiclen , und dafiir doppelt so viel Pfund bilber* 
zu begehreu, als es wifgt. Dicss gescliiclit; Grifone da Pon- 
tieri kauft es, und nuf dessen Frage, woher er es habe, antwortet 
Liamberto verahi cJetcrmasscn , er sei nach Acijuamorta ge- 
reist und liabe es dort von einem Kaufmann aus Alessandria 
erhandelt. Grifoue zeigt es den Mainzern, und diese fohHessen 
daraus, dut Bertha iioeh am Leben sei. Sie Uss^n ihr In 
Alessandria nachspttrea und verbrennen das Zell. Bertha aber betrilbt 
sich se])F c|«r&ber. dass es in die H&nde derHainser gemdien ist, 
und raftapst „Ximtei p*eeaH non§ono aneora purgaU,'' Sie ergibt 
sich daher in Gottes Willen, und lebt unerkannt, aber geehrt Cünf 
. Jahre bei dem Jiger; denn sie getraut sich, aus F u rch t ihr 
Leben dadurch gefährden, nooh nicht, sich zu ent- 
decken.^ Nookes de Invierno ; Bertha jammert verlassen und 
angebunden; so findet sie der königliche Jäger Lipulo, der en 
den üf« rn des Magno wohnt. Diesem sa^i sie, sie sei die Toch- 
ter einer armen Wittwe ,,de lexas tierras" , von eiuem Rit- 
ter entf(dirt und, da sie ihm nicht -^u AVillen sein wollte, von ihm 
da angebunden worden. Lipulo fuhrt sie nach Haus; er und sein 
Weib Siutia kleiden und pflegen sie, und wollen sie zu ihrer 
Erbin machen^ da sie kinderlos sind. ZweiJahre dient sie ihnen, 

'•) Im Chron» fF'olteri heisst es bloss: „un<le (ex illa ßlia coon 
siliariij rex genuit filios et filias.'* — Nach der Weihen- 
steph. Chronik erzeugte Pipin mit des Hofmeisters Tochter 
drei Söhne: Leo, „den Hess er gehn Schul, und ward als wohl 
gelehrt, dass man ihn erwählt zu einem Papst zu Rom, nach dem 
Papst Adriano, der erste diess Namens, und der 98*^' Papst ander 
' Zahl von Chr. Geb. 740 J.'S Weruemann und Ra p p o 1 1, und > 
-eine Tochter, die ward genannt Agnes (bei Fftrterer 
beisst dieToebter Marten a, „die ward ireibeonAbet an einen 
thenren FairMen in Knrniwili, die gebahr eine Bbune aller 
ritCeriichen Ehren, den edlen Bitter Rnoland.*«). — Indenite^li 
di ^ranei« heisseB die beiden BMtacd«} Lnalroi und Ol« 
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■ii Car puis fu par eus deus mainte gent etiUie, , «fT 

-c 'ä Et mainte traison pourtraite et pourchacie , . ' .^j^jj^-j 

fj.. ', jdinsi com t^ous orrez, s^il est cjui le i> o u s die *)m 

Jedesmal waren Botheu nach Ungarn abc^esandt wor- 
den, um Berthas Altern die freudige Nachricht von der 
Geburt eines (angel^lichen) Enkels zu üherbringen^ di^^ 
darin noch ioinigim xtmifs^' QiB.^on Verlust d^r eige^^ 

nnUQiif Wftc^n , 4emi>' , SdifW^cü^r „A i (AB») \ H«r- • 
zoghiivon SlteJiseii und Markgrlüto if QJprSr^dfnborg, iiadt 
derta Bmder i»GQd efr ois, du» 4e PmtUuns H dm port de^ 
Grontere^^ gestorben. Erstere hinterliess zwar eine Toch- 
ter als Erbin von Sachsen; allein auch diese sollte bald 
die schwere Hand ^$ .^Q^ju^ih füblon« die . i^uf ihrer 
l^amilie lastetp; ^ - ' - 

P^K toÜ ^attoigM ttn» rot* iSarrüziHoi$i 

^maktam^HM o4 # ivvn^ mfju 4* Ifur loi» ; 
: f ot G u itei^nius ^ui aino n ftnut finncois : ^ 

. Cis fu Jils J^nt^m^n, mouü JU de granl bif/bis^ , 
Car bien cuida oontfuerre et France et Orlenois ^ 

Champei^nois et Bourgoigne et Flamans et Englois , * 
Jusqu^a Couloigne fu, la y fist maint desrois, 
' Longuement tint Sassoigne que h'i Just mis dej'ois ; 
. Mais piäs flu reoo^n^uisc par Frans et par Tjroi* *J% 

derigi.-^ In den Noohp» d§ lni»ieriio irfcräen keine ItiO" 
der «Mimt. 

*) Dies« Sige, wonof «iah nnisf Diditer. l)|er besieht (nlmlich von 
der Vertfeibiug Karls d. Gr. ans dsm yäterliclien Reiche durch ' 
diese beiden Bastarde, dessen Flucht nach Spanien und endHch 
d(>ssen Kuckkehr nnd Kaehe) bildet eben den- lobalt des ersten 
Buches des oben erwähnten Roman de CharUauiglUi JtM GirM^ 
din Amiens (S. oben; S. 25 Anm. 3.)' 

*) Der Dichter spielt hier auf die langwierigen Kriege Karl« des Gr. 
mit den Sachsen unter Wittekind an, und zwar so, als ob 
Erstcrem ein Erbrecht durch dessen Verwandte von mütterhcher 
Seite auf Sttcksen gebührt hätte , welche Kriege den, Gegeaiiand 
eines besiwdern Romans „GuiuUiR de Sastoißa^** hiiden. 
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Die arg getäuschte, vertriebene Bertha war also die 
einzige Erisin und Hoffnung des Königs Floires, der we- 
nigstens diese Tochter glücklich auf dem glänzenden 
Throne des Frankenreiches wähnte. Allein statt dieser 
tfaeilte deren treulose Dienerin (senfe) Allste Pipins Herr-p-^ 
schaff die die Terli^te Nachsicht des betrogenen Kö«i§» 
ihitsbran^hte« um auf den Rath ihrer teuflischen MiitMr 
und mit deren und des Genossen ihres VerforeohtaSy det' 
echSindlichen T]^b«^4 «Hlilfe'dii^nmiliaiien nmshaiBK 
delii nnd zn lMilttd^n/^»^At«ift«|ii^dttroh^2tltte>«^ 
lageWlii^i^ltfMlHittä mir Schltze für sich und ihre 6e^: 
nössen aufzuhäufen , wodurch sie sich ^natäTltoh den Hass^ 
und Fluch der Unterdrückten zuzogen. ' * ' ^ 

Da machte eines Tages der König Floires seiner trau- 
ernden Gemahlin, die mit banger Sorge nach ihrem nun. 
einzigen Kinde, der holden Bertha , sich sehnte f den 
Vorschlag: zu König Pipin in senden, und dessen jüa^ 
gern Sohn Hendri, ihren yermeiatii«h«n,£ahel, von 
ihm zn begehren, damit« da sie non- ^«e* andere £rhen 
wären« er nach seinem Tode die Krone Ungarns ihm hin- 
terlassen Könne, Biess geschieh^ denn auch ; die Bothen 
treffen den König Pipin nnd dessen Gehiahlin zn Tours, 
die falsche Bertha empfängt mit erhenchelter Freude die 
Abgesandten ihrer Altern, und stellt sich tief betrübt über 
die Nachricht von dem Tode der Geschwister; auf ihren 
Antrieb jedoch lehnt Pipin das Verlangen seiner Schwie- 
gerältern « einen seiner Söhne ihnen zu senden « stb : 

' AfDe SeudriH mon ßb, diU$ UU por rhtu n4e, 
' t€roU ptu ta menf un seul jour cojuisfrie,** 

Der König Floires und noch mehr Blanchefieurs be- 
trüben sich sehr über diese abschlägige Antwort. Letztere 
wurde überdiess eines iNachts durch einen lärchterlichen 
Traum gelngstiget: 

♦ 

En dormant Ii semhloit que une ourse sauvage 
TA menjoit le hras df^stre j le coste et la noßCj 
Li une aißU venoiL seoir sus son fisage, • 
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Sie erz'dhlt diesen Traum Ihrem Gemahl, und be- 
schwört ihn, ihr zu erlauben, nach Frankreich zu reisen, 
um die über alles geliebte Tochter wieder zu sehen, nach 
der sie eine unhezwin^hare SeluuuAhi'fÜiiie. ^yr^ wen- 
det der Hönif anfangs ein : 

„Dame" ee dist U rois , ,,par ie cor Saint Remi , 
t,Comment porHomä nom eitr» d hno tMtfm dtparti?** j 

Doch gibt er endlich ihren Bitten nach, unter der 
Bedingung, dass sie einen der Enkel mit zurückbringe. 
£r gibt ihr hundert auserlesene Ritter zur Begleitung, 
und begleitet sie selbst anderl^alb Tagrei^en weit. Wie 
groas ist aber ihr Erstaunen , als sief.jn 4^ fränkische 
Reich gekommen V von Allen« die ihre Aaknnft erfahren , 
ihre Tochter mid sicrh ds Mntter derselben msrflnohen 
hörf^ Sie kann nieiit begreifen , wie' eine Abkümmlingin 
eines so edlen Stammes so aus der Art schlagen könne, 
nnd nimmt sich vor, die entartete Tochter durch scharfe 
•Zurechtweisung zu züchtigen un4di^ durch sie verursach- 

• * 

ten Übel vergüten zu machen. . 

Über di^ durch Bls^cheflenrs*8 Ankunft in Paris, trotz 
der I^ist der .l^e^räfiher,.. nnjd entdeckt« Betrügerei, die 
Beslrafong der-.Betriigarin.wid deren Genossen« die ppt» 
ter dnroh einen KiifallherbeigenhrteAnfiadnng der wah- 
ren Bertha, und die Wiedervereinigung Pipins mit seiner 
ächten Gemahlin, sehe man den Auszug aus der oben- 
erwähnten prosaischen Paraphrase bei Schmidt (1. c. 
S. 10 — 22), welche im Wesentlichen so vollkommen mit 
unserm Gedicht übereinstimmt, dass ein weiterer Aus- 
zug aus demselben dadurch überflüssig gemacht wird. 
Kur zur Anmerkung S. IQ über die MacMiommen Pipins 
nnd Berthas ist' zu bemerken, dass zwar auch nach dem 
Gedichte des Adenes Gille, die Muttei" Rolands, 
dan «rstgetiome Kind, deraelben iat, yber hier nicht, wie 
in der prosaisohtti Paraphrasa, die Erzeugung Rolands 
dem Jiliits^dlSBderitdien Umgange derselben mit ihrem 
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Bvader« Ktrl dem Gr.« angasohiidlitii wird, sondern 
esUost !roaüir.lMjw«t:^ . 

Feme 31 Hon d" gl ent , mouU ot grant teignorie. 
Et fu mere Rollant ......•.*•. 

Nach dieser erzeugten sie eine andere Tochter, 
mit Namen Constanze, und dann erst Karl den Gr. 
(V on der S.- 21 Ann». 1 emi^hnten wunderlichen Ableitung 
des Namens »Charles« yon dessen Erzeugung in einem 

Wagen (char) kommt kein Wort in unserem Gedichte 
vor) •). ' • 

') Die Parallelstellen der übrigen Bearbeitungen Wer gani mitzuthei- 
len , würde tu -weit führen , ich verweise daher auf die ol)en t;e- 
nannteu , sie enthaltenden Werke selbst, und begnüge ini< Ii , nur 
die Hauptzü^e daraus anzurüliren, und zwar aus dem Chronicon 
ff olteri: Pipin verirrt sich auf der Jagd, kömmt zu dem Mül- 
ler, bei dem sich seine wahre Braut , die Tochter des Kuuigs Theo- 
dorich, aufhält, wird Ton ihr sorgfulli^ bedient, und verlangt TOB 
d«iB lfUU«r, vmx nAvAwaaA (^äMsdmtdmu*»^ tue regemj, aber un* 
ter dem VertprediMi •«io«S'fliiddig«ai' &di«tsei «nd eiii^ badatt^ 
teaden AuMtener, cio«s der MldiAie lür dioie Ilacbt vmt SeUe^ 
genoesin; der MAll^r, der dadnroih «eine Pflegetoditer sn Tcnor- 
gen hoHt» fuhrt ihm diese tu ; ^Üia tame» genünt et anaeUi de oon* 
etibUu ße$nt amare , quam Hx midtU blaiuUUi» comt^mturi uA nian 
reeepit consolälionem. Puella nocte concepit a reye." 

Der König befiebii de» Jtfilier, voa der Geburt des Rindes ihn^ 
IVachricht zu bringen, und «wer: „quod si pareret puellam, ipse 
veniret cum J'uso et eolo: si vero masculu/n cum arcu et s a- 
gitta/' beschenkt ihn übrigens reichlich, und trägt ilim auf, 
für das Mädchen aufs Beste zu sorgen. tempore partus eom- 

plelo sedit rex cum conjuge sua in mensa et rusiicus venit cum 
arcu et sui^itta scyphum in mensa ooram regina et Judit super 
t»9sl«s ejus, l/nde ipää ittäi§»atm mit cmOMele istum Karl, nun* 
^uam Jhrm(Ui$M mU imp9fM$or iMelligens quid facwA nuti^ut, tut* 
( • iCarül»f voca^imr/* Nachher wird Karl am Hofe seines Va- 
tnt mit dessen anderen Söhnen eriogen, es entstehen aber Strei- 
tigkeiten «wischen den Knaben, nnd Karl r&oht die Ihm sugefikgten 
Beteidtgangen $ er als der sdidQSte und stirhste erfirent sidl ja ms 
meisten der Gunst des Vaters. Daruber ersifUt sieh die Königin 
nnd dringt «i£ KnUsmueg des im ghebnwh gnwngtwi. Pipfcn-gtbifc 



61 

Ben ürspritng dieser Sage tmcl die itmea Ontnde Ke^ . 

gende Idee hat, wie gesagt, S c hm idt (I.e., S. 24 — 35)80 

Macli und sendet Karl zum König Theodorich. Der indessen zum 
Jüngling herangereifte Karl besucht öfters seine Mutter, die jedes- 
mal Lei seinem Anblick in Thränen ausbricht, ohne dem Sohne die 
Ursache ilircr Traurigkeit entdecken zu ■wollen. Endlich gibt sie 
eiaesmals den dringenden Fragen ihres Sohnes nach « und erzälilt 
ihm ihr Schicksal. Er tröstet sie und verspricht AbbSlfe. Er sagt 
nttmlich der Gamahlla Tbeodorichs, dkss ihr« Tochter , die Ge^ 
niahlin'Pipins, schwer erkrankt sei, tnid da«»* ^ttan sie sie noch 
lebend sehen wolle, sie sogleicfa «alhr dien nlkMA« Diese bricht 
nngeslomt auf; als sie aber statt ihrer Tochter eine Andere aUGe- 
^ mahlin Pipins findet, ülHt sie ohn\niclktig tm Boden. Unterdessen 
hatte Karl seine Matter an dM Vaters Hof gebracht, und zeigt 
diese seiner Grossniiiitbr , die nnr otit Mühe sieh wieder erliohlt 
hatte; ,,et ipia stätim eam eognosetnt ditit: haee 9»t J'ilia 
m»a, et ßtma innotuit regi Pipino.** Karl errählt nun »dnem Va* 
ter und dem versammelten Hofe den wahren Hergang j die Schuldigen 
werden bestraft; Pipin erklärt feierlich die Mutler Karls für seine 
rechtmässige Gemahlin , und ihren Sohn zu seinem Erben und Nach« 
folger. ,,Hic Carolas multa fecit bella: no ifissi/n e cum Danis ^ 
Saxonibus j Ungariis et Hispanis bellum habuisie die itur.** Auf 

thnliche Weise erdhlt Alt Wtfihenttephenetr Chtonfk die 
EntwicUnng der Geschichte , mr dasB fn dieset eitrig« Ifebenam- 
stinde (s, B. von detti Astrologen, der hm &«Bfg vue BeiMmllhk 
begleitete Von' dtt Jn^tfstreicfaen Snkb d«e Gr.; fon dem 
Verhöre des fiJsohen Rofineistets n« s. W.) ^nnigefagt »ind , und 
dass hier Betth'a Selbst schon fn jencf Nedlitz fn der sie 
erst des Königs Bettgenossin ward, sich diesem entdeckt, und von 
ihm für seine wahre Gemahlin erkannt Wird; beide aber öberein-* 
kommen, die Sache noch eine Weile geheim zu halten. (Fürte« 
rer folgt auch hier im Wesentlichen der Wpiltonstrph. Chronik.) — 
Die Reali di Francia sthlicssen sich n tlier au das Gedicht des 
Aden es an; nur geschieht in jenen die erste Eotdecknag des Be- 
truges durch einen von Berthas Altern insgeheim abgesandten Ver- 
trauten , worauf Beide, um sich selbst zu überzeugen, zusammen 
nach Paris reisen. Die von Margiste erdachte List wird hier von 
Grifone da Pontieri angegeben ; B)»Hbat iLlteni stelkn sieh anfimg«, 
als bitten sie'den'Betrug nicht gemerkt, da Pipin sellMt der Ur« 
heber desselben sein kdnnte, nnd Filippo will lieber noch Ungarn 
sürttckkebren» <iefa.r&sldn nnd dntchr Ce w l t de? Wagen steh vi» 



est 

ftcharfslnnlgund gelehrt entwickelt , so zart - und tiefsinnig 
.«nfge&sft, (Uss eiiie. «nd«re ErKläniug zu versuchen, unuö- 

ttbaii. I^pia liilt iha aber snrück | er latUve wenigsten« nodi eide 

ihm zu Ehren veranstaltete Jagd imWaldc von Magno mitmiidien*. 
Bei dieser Gelegenheit kömmt Pipin, der sich rerirrt hatte , zum 
Lamberto und lenit die wahre Bertha kennen. Diese 'willfahrt so- 
gleich dem Verlangen des Königs , für diese Nacht dessen Schlaf- 
genossin tu. sein , und wegen des nacligekommencn Filippo wird 
heimliciijiu einem mit Laub verdeckten Wagen ein Lager fiir Beide 
zurecht gemaciitj als Berth.a sich da mit dem König allein btlin- 
det, entdockt sie ilim Alles. Pipin überzeugt sich durch die Un- 
gleichheit ihrer Füsse von der Wahrheit, und „considerando la 
.. eosa esserc dalla parte di Berta per J^ane iulez%a e i£a/2e pmHf 
a EUättut p0r mmlizim giurb M/km» eiUa umdtUm.*' In die- 
ser Baclat -wnrde Kerl d.Gr. f^Caromun^i" oder „Cmro Ma- 
gno" geneant eben wegen seuDer Eraeugnng in einem Wegoi fommj 
,m den.Ufeni des Magno; Tgl. Schmidt, 1. c., S. 39 — 42) er- 
• sengt Des andern Horgene erkennt euch Füippo mit Freuden die 
niedergdKindene Tochter« Pipin thcilt nun auch den nach und uaoh 
sich Tersammelndea Leuten seines Gefolges die glückliche Ent- 
deckung raitj sie müssen ihm aber Geheimhaltung und Rache schwö- 
ren. Nur Berthas Mutter wird die freudige Nachricht hinterbracitt. 
Bertha selbst aber soll noch bei dem königlich belohnten Lamberto 
bleiben, wahrcnrl Pipiu insgeheim seine Leute bewaffnet und aussen- 
det, Eliseita uud die Mainzer zu überfallen und zu bestrafen. Diese, 
noch zeitig genug gewarnt, cnllliLlien, nur Eliseita wird gefangen und 
verbrannt; ihre Kinder aber begnadigt. Bcrnardu diChiara- 
nonte wird nun mit 4000 lUttern abgesandt, Bertlia abzuhohlen, 
die Mainser , von 5000 Rittern gefolgt , sudieA ihnen suvorenkom- 
»tn; sie treffen mit dem k^inigUcben Heere, vnter dessen Schutse 
bereits. Bertha» seihst heiraffiiet» surückkehrt, insammeut es ent- 
spinnt sieh ein hittiges Gefedht, Bertha erlegt eigenhindig den 
Tolomeo diMeganfta, die Maiivier werden geschlagen, nnd 
die dem Gefecht Entronnenen entfliehen in ihre Heimeth* Bertha 

I 

zieht im Triumph in Paris ein, wo sie Pipin und ihre Altem fest- 
lich empfangen. Ihre Altern kehren hierauf nach Ungarn zurück; 
sie aber lebt in hohen Ehren mit Pipin , gebiert ihm einen Sohn , 

den grossen Kaiser Karl, und eine Tochter j,Berta seconda" ge- 
nannt , die Mutler Rolands ; wird aber von den von den Mainzern 
aufgehetzten Söhnen der Eiisctta, deren sie sich mütterlich ange- 
nommen hatte, vergiftet.— Die Koches de Invierno folgen 
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thige Künstelei wSre. Weniger genüj^end sind seine An- 
clentnngen über die Aiisbilflung und die successiven Be* 
arbpitungen der Sage; denn er übergeht die, meines Da- 
fürhaltens, älteste Tradition, in der Chronik Wo 1 1 e r's, 
ganz mit Stillschweigeiif ttnd belügt sichf von den üi>rif 
gen Bearbeitinlgeii nur ganz kntz dän • Hauptinhalt anzii-^ 
deuten (imd 'du nicht immer an» den QueUea MlbtC) « 
öder ^ar nür daranf Zn Terweieen (wie ai B. auf dieiKohtigen 
Heali diFrancia), ebne ihr gegenteiliges VeirbSltat|» ÜNrt^ 
Anstellen. Ich glaube, durch didln den AÜmerhnngen mit*- 
getheilten Parallelstellen und die Art der Anordnung der- 
selben den Leser bereits in den Stand gesetzt zuhaben, 
selbst zu urtheilen, und erlaube mir nur, als Unmassgeb- 
liehe Meinung hinzuzufügen : dass ich für die der u r- 
sprünglichen Überlieferung am nächsten stehen- 
den unter den auf uns gekommenen Bearbeitungen die 
in Wo 1 te r*8 Chronik Ton Bremen und in der W e i h enr 
'stephaner Chronik ') halte , beide wAfartfcheinÜchnaeh 
nun Verloren gegangeilen alteren nord-'franzO'Si* 
kchen' od^ hiiederllndiserheiii Qttell«a;' dass der 
1^0 man des Aden^ ssehon ehier-^i^islt^erren Umge^ 
stalfnng der Sage folge; diese in die Rea*li äi^FrAn^ 
cra' zwar ebenfalls aus einem französischen Original, 
aber nach einer noch jüngeren Umbildung überge- 
gangen, und dass eben dieses alt-italische Volksburh 
die allein i ge Quelle der Erzählung in den iVo c/tc* de 
Jnuierno sei, deren Verfassersich einige rein wilikilhrli- 
che, schon ganz im mfodemen Sias erdichtete Audemngeii 

in der Hauptoaclie ganz den Reali di /Vtfnel«; mrirkandek 
lii^r Fiameta darohaw selbsttttndig , vmd di«f Euunladkimg der 
Mainser, md Alles » wes darauf Bezug hat^ ist weggdassen. 

• •) F ü r t e ror folgt in der Hanptsache so genaa der W e i h e n s t e- 
phaner Chronik, dass man ihn gar nicht besonders anzufüh- 
ren braucht; er hat entweder a u s d i e s e r s e I b s t oder aus d e n- 
selben Quellen, wie sie, geschöpft, und sie nur im Gecehmackc 
seiner Zeii ausgeschmückt oder yiehnekr TeriuistaiteU 

■ 

« 
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•«rlavbte '). Diese Ansicht scheint mir tchoa in der cha- 
ra&ten«tiM>heii £ig«nthüinliclifceit dieser .Terqchiedenen 
BearbeHaUgen .' uIb» e an p t . begründet; denn je einra« 
oher.itiid KtfiutlQter d»r gaii2e Plan, jß derber dieSitteSy 
}e marliirter die Charaktere, je weniger raflintrt die Mo- 
tive und Gefühle der handelnden Personen sind, desto 
älter ist gewiss auch die Gestaltung der Sage. So ist z. B. 
in den beiden älteren Bearbeitungen Bertha die Tochter 
eines französischen oder deutschen (zum fränkischen Rei- 
che £i:ehöri gen) Fürsten, die späteren hohlen sie schon aua 
dem entfernteren, unbekannten Ungarn her ; so ist in Wol- 
ter's Chronik noch gar keine Rede von der täuschenden 
Ähnlichkeit der wahren mit der falschen Bertha (ja nicht 
einmal der^aAtte deraelben wird genannt); in der Wei- 
henalephaner Chronik heieat es schon t4ie jüngere Toch- 
ter des Hofmeisters war dem Genijlhlde der Königstoch- 
ter etwas gleich ; nach den s]^teren Bearbeitungen, iat die 
Ähnlichkeit zwischen beiden so gross , dass selbst für die 
. Mutter der wahren Bertha nur die ungleichen l'üsse der 
eigenen Tochter ein entscheidendes Kriterium sind; so 
"wird nach den beiden Chroniken Bertha schon unterwegs 
durch rohe Gewalt von den treulosen Gefährten beseiti- 
get, und, ohne im mindesten selbst Veranlassung gege- 
ben zu haben, um den ihr gebührenden Thron betrogen; 
bei Adenes bietet sie wenigstens in sp ferne die Hand m 
dem von der falschen Margiste künstlich ersonnenen Plan, 
als. sie ansrjnngfrinlicher Scham n^d kindlich mischnldi- 
ger Fnrcht^den Vorschlag derselben gntheisst, Aliste statt 

*) "Wor Lust hat, diese uralte, cinfacli - Icrhftigr, idyllisch - naive Sage 
im Gewaude der selbstsüchtigen, krankiiaft wciueiliclieu Sentimen- 
talität der neaesten Zeit und im rhetorischen Wurtpruuke der so- 
genannten modern - claMMcfaen Eleganz kennen zu leiiien, der lese 
die Bearbeitungen von Millevnjc {^Atrte la filkndiere/* eine 
Episode des epiecken Gedidrtes : y^Chariemagne k Pw4*f* in des- 
sen-: Oetiire« wmplhe§, Pmri* 1823. 8^ Ton. III. p* 64^68» der in 
der Annierlumg Ineu ^. 97) unseren Adenes «iaem ^mneUn 
trouhadour^ naolit!!) und fmti.^Tchmngy,.Ci,tt Gmuie poe* 
tiqve 4** ^ M$ 189&.8* Ton. VI..p. 9f7a.~-S87V 
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ik#«r das BnmtlM«! «ittaalimtii ni ltM«n f in den Heidi di 
Frmektht^i» e» gart«lbstf die am Abneigung gegen dea 
alten, hlUsHefaen Pipin (denn dieser ist in der That mit 

der Sage gealtert, so dass er, bei Wolter ein mw> tmlde Iw 
xuriosus,« in den Nockes de Inpierno zum beinahe impotenten 
Greis geworden ist) der Elisetta diesen Antrag macht, und 
die hier angebrachte Einmischung der Mainzer ist allein 
schon ein hinlänglich sprechender Zug für die Umgestal- 
tung der Sage nach den spateren Romanen von Karl dem 
Grossen; der Yerlbssar der Nockes de IiwUnut endlich 
konnte als Spanter soboa nicht anterlassent durph ein« 
' Liebesintrigiie der Bertha mit dem galanten Admiral von 
Frankreiohi.Dndon de Lis« die Saohe. noch pikanter za 
machen} so behandelt Pipin bei seinem zufälligen Znsam* 
mentreffen mit seiner in Niedrigkeit und Demnth uner- 
kannt lebenden königlichen Braut diese nach Wolter's 
Chronik ganz, wie die Tochter eines Hörigen, und for- 
dert und erhält sie, ohne viele Umstände , zur Bettgenos- 
sin , Bertha aber musssich, ein willenloses , von ihrem 
Schicksal überwältigtes Kind, unterwerfen; die Weihen- 
Stephaner Chronik hat hier den charakteristischen Zusatz 
von dem den König begleitenden Astrologen; bei Adenea 
ist Pipin ritterlich- galant, Bertha aber handelt mit Selbst'- 
geföhl, nnd w^iss dnrch weibliche Würde nnd die Ent- 
deckung ihrer Abkunft den König in den geziemenden 
Schranken, zu halten; .in den ReaU äi Francia und in den 
JVacAef de Imnemo ist Pi{^in ein alter Wollilstling, Bertha^, 
aber, die den König erkannt hat, fügt sich gerne in des- 
sen Willen, um diese Gelegenheit zur Bache an derVer- 
rätherin und zur Wiedererlangung ihrer Rechte zu be- 
nützen (auch ist hier die lächerliche etymologische Spie- 
lerei mit dem Namen »Carro magno« nicht zu übersehen y 
'^reiche, wie der possirlich unanständige Umstand, Avorauf 
sie sieh gründete, offenbar eine Erfindung späterer Zeiten 
ist, denen schon die Sage zu einfach und durch solche 
mfissiga Künsteleien gewinnen schien). Doch es ist über- 
flüssig «fltr den anfiBnerktfamen Leser, die Vergleichung 
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dnrGh aUefiittzoIiibeifMi zn verMgm ; mir auf die aHmEli- 
liohe Umgestaltiiiig des Charakters der Heldin der Sage 

selbst will ich noch aufmerksam maohen. In den beiden 
ältestea Traditionen nämlich erscheint sie als ein un- 
schuldiges, noch fast kindisches Mädchen, das, ganz pas- 
siv, ihr hartes Schicksal und selbst ihre Wiedererhehung 
mit stiller Duldung und Demuth erträgt, am nieiste^i dem 
ursprünglichen Mythus entsprechend; belAdenes tritt sie 
schon viel selbstständiger auf, sie erträgt zwar die zum 
Tbeil selbst verschuldeten Leiden auch mit christlicher 
Ergebung; aber die Verllngnnng ihrer Abknnfl und ih- 
rer Ansprüche auf Frankreicht Thron, deren sie stets mit 
stolzem Selbstgefühl eingedenk ist, ist die Folge eines frei- 
willigen Gelübdes , ihre Bemnth ist nickt bloss mehr das 
bewusstlos erzeugte Product eines Kindlich frommen Ge- 
müthes, sondern zum Theil selbstauferlegter Bussübung, 
und in solchen Verhältnissen, wie z. B. in dem erst er- 
wähnten zu dem ihre Ehre bedrängenden Könige, liandelt 
sie mit der augebornen Würde und Hoheit einer königli- 
chen Jungfrau , auch gedenkt sie mit häufigen Verwün- 
schungen und nicht frei von Rachsucht der Yerr&therf die 
freilich hier, durch Undank und Missbraneh des von Ber- 
thas Altern in sie gesetzten Vertrauens noob sokKndlicher 
an ^eser gebandelt haben; in den JReaU di Francia und 
noch mehr in den Nockes de Insnvrno ist Bertha ein lüster- 
nes Mädchen, das zwar die kaiserliche Krone, aber zn- 
-gleich einen jungen und schönen Gemahl besitzen möch- 
te, die, als sie in Rücksicht des Letzteren sich gar zu arg 
getäuscht findet, intriguirt, selbst von ihrer Freundin 
-verlangt, dass diese mit Aufopferung ihrer jungfräulichen 
Ehre den widerwärtigen Bräutigam hintergehen helfe, und 
als sie, die zuerst auf Trug sann, sich dann ebenfalls be- 
trogen sieht, und die harten, aber selbstverschuldeten * 
Folgen des angesponnenen Betruges sie treffen y zwar die 
eigene Schuld einsieht und bereut (»U miei pectati non 
S0710 ati4!ora purgati«) , aber nur mit Widerstreben und ans 
Furcht, ihr Leben zu gefährden, in Annnfh 'imd Niedrig- 
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keit verborgen bleibt; denn sie versSnmt nicht, so weit 
es ihre Sicherheit erlaubt, Mittel (die List mit dem Zelte) 
4nzuwenden, sich davon zu befreien« und benützt sogleich 
die erste günstige Gelegenheit dazu, wiewohl sie sich ih* 
rem früher yerabschenten Brintigam in die Arme werfen 
musSf ja, so sehr ist hier Berthas nrsprüiigHeher Charak^ 
ter» das-Aild reiner 'Weiblichkeit, verändert « dass sie« 
eine wahre Amazone, sich als gewandte Reiterin nnd JS- 
gerin herYorthut, nnd in der Schlacht' eigenhändig einen 
Feind erlegt. ' " ' •* ' 

So dürfte denn das Gedicht des Aden feg in Rücli- 
sicht auf AufTassung und Gestaltung der Sage gerade in 
die Mitte zwischen die beiden altern Überlieferungen in 
den deutschen Chroniken und die der italienischen nnd 
spanischen I^achbildnng zu Grunde liegende zu setzen 
sein . 

*) Dms dU«' italtenisdi^ AhttmUkj^ der JKmU* tU firancia dem' En- 
de des 13. odet dem Anfang des II« Jahrh. angehört, ist ein* 
bekannte und ausgemachte Sache ; gewöhnKcb h^t man ^er dM 
ibr KU Qvande liegende Original Ute weit Sitflr» nnd nut Übergn». 
hung der von Pulet und Altissimo zuerst ^fwUbntep Fabel von, 
Alcuiu als ursprünglichem Verfasser, setzt man es doch in das 
11. Jaitrh. , und nimmt an, dass es in lateinischer Sprache ge- 
schrieben gewesen sei (so z. B. selbst noch Schmidt, 1. c. S. 69 
— 70); allein ohne, wie z. B. Ginguene (^Hist. litt, d'ftalie. Tom. 
IV. p. 164) ein besonderes Gewicht auf die Erwähnung der Ori- 
flamme zu legen, welche leicht eine spätere Einschiebung des ita- 
lienischen Übersetzers sein könnte, so scheinen mir doch die Auf- 
fossnng nnd Gestaltung der Sagen selbst dss Gepräge einer viel 
späteren 2eit (eben des 13» oder 14* Jshih.) zu tragen, wie ich 
*m B* an VQserer Sege gezeigt m haben glauhe ; denn wie beden* • 
tend ist hiep schon die Entfemnng Ton der ursprünglichen Elnfsdi* 
hett der Sagen, wie complicirt der Plan, wie mit Details überla- 
den die AnsAihrnng, kurz der ehrwfirdi^e Rost des Alterthunis ist 
schon Alt sehr verwischt, als dass man nicht den *Dnrchgan<]; der 
Sagen durch mehrere Überarbeitungen annehmen mUsste. Audi die 
Grundlage eines lateinischen Originals bezweifle ich, vielmehr 
deuten mehr als eine Steile, die haufii^en Gnllicismen, und noch mehr 
der ganze Charakter der Behandlung auf die cjclischc Verarbeitung 

5 ♦ 
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Was die Behandlung dieses Stofles Yon nase- 

r em, Dichter betrilfty so trägt sie naturlich das Zeitge- 
präge , d. h. ei,ne ganz cbevalereshe Färbung , dabei eine 

oft ermüdend weitschweißge und gedehnte Darstellung 
undmiiiutiüse Beschreibungen ; aber eben dadurch gewinnt 
sie nicht selten an Anscliauliclikeit. Jene dem Mittelalter 
eigenthüniliche Naivetät hat unser Dichter mit vielen sei- 
ner Zeitgenossen gemein; aber er zeichnet sich durch In- 
nigiieit und Zartheit des Gei'ühls (so ist z. fi. das Verhält* 
niss zwischen Bertha und ihren Altern besonders zart ge- 
halten)« naturgetreue Einfachheit, eine milde 9 rührende 
Cremuthlichkeit und die richtige Auffassung des idyllischen 
Gmndcharakters der Sage vor Vielen vortheilhalt aus. 
Auch sind die nicht gemeine Reinheit, Eleganz und An- 
mnth seiner Sp rieche und Versification nicht zu übersehen. 
Was endlich die Verdienste des Herrn Paris, als Heraus- 
gebers dieses in mehr als einer Rücksicht sehr interessan- 
ten Gedichtes , anlangt, so hat er, ausser der schon oben 
erw'ahnten rühmlichen Sorgfalt für einen correcten Text, 
durch meist richtige sach- und &p racherläuternde Anmer- 
kungen, die t'ast alle Schwierigkeiten auch für minder ge- 
übte Leser entfernen, sich neue Ansprüche auf den Bank 
der Freunde der mittelalterlichen Literatur erworben ; nnr 
wäre es, meines Brachtens, wünschenswerther gewesen, die 
ywraltaten Wörter und Wortformen in einem angehäng- 
ten Glossar, jedoch mit genauer Nachweisnng der Stellen, 

altfranzö si«ch er )Rom a nc hin (viih ttuch Panirri, 1. c. 
Vol. I. p. 147). — Dass auch der ^V e i Ii e n s t e p h a n e r Chro- 
nik rlu altfrauz. üsisches Original xu Grunde liege, hat 
schon V. A r e t i n mit Recht bemerkt und nachgewiesen (1. c. S. 1*2 — 
13, 97, [)9 et f>assimj\ dass aber auch die Tradition in der W o 1- 
ter^scheu Clirouik aus aitfranzösischen oder altniederländi&chea 
Quellen ke^tamme , i^etrane ich mir nicht in behaupten, vriewobl 
e» Tilr sehr w«hr«cli«inU^ halte ; aber neriwürdig und auf ho- 
hes AUerthum deaten^ sind die Schlnssworte dersdben; ,4SRc 
Karolw, . . . nofissime mim Danu etc,»hdlium hahtU$M 
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zusammen zuordnen; denn wenn auch diese Methorte fiir 
den gewöhnlichen Leser minder bequem istf so halte ich 
sie doch flir die einzig riohtige'bei des 'Herausgabe alter 
SprachdenkmäleFf dlif anss^Or der gVösiereiif veitersparen- 
den Brauchbariteit Mr den Spraehfoireoher, 'eben dtorch 
•olGhe initr Umsicht abgefasste speeielle Glossare (trer ge^ 
denkt nicht biebei mit Bunh d^r wd&ierh'aften Arbeiten 
B e n e 0 k c's zum Birn^ vnd Wlgatök!) die Ergänzung 
oder Ausarbeitangeines allgemeinen angemein erleichtert 
wird. 

Noch muss ich eines merkwürdigen und dankenswer- 
then Zusatzes in den »Addenda» über die bekannte Qe- 
äehichte Ton Berthas Altern, Fl o s und B i an c f 1 o s ') ge- 
denken. Von diesen beilden im Mittelalter so berühmten 
Lieben4ent deren Geschichte man falsohlich/nir spanislshen 
tJr9pjning9 !) Ii^elt^ f^nd Herr t^aria,, aussei: dem noch uu- 

') Vgl. hierüber S chmidt 'in dlMi Wi«faeT Jah vbtohern -der 
Lit.; Bd. 31, S. 135; fTurtönM i> «• n9W «4. £oml.'1824. 
Vol. II. p. 186— 167. Notori ^ Koseakrtas, Om«Ii. d. 
deatMk. pMiie itt MiiteUltOT; S. 310 514} ttbtr die MV^lU 
roll« Bearboitiiiig di«MV-S«g« don Aassng'iii: SllU, Speoi- 
mem cftarlfr «Hfl. m«lr; igmiodo.' Lt M dt ti 1811» V«l* Iii. p. 10.5 

■ sqq.» uttd denr Abdro«k des Origiaali sdUbst in t JhniyrB'Mftmhor» 
»e. Am. metr. Taieg.L9aäo»t9!^* 8»p^91^1t6; — ttb^r die &o r- 
d i t c h e n Übersetsongen vgll Ny erup og Rahb ek, Bidrag tü 
den danska JMgtekun fFi 7/istorie. Kjöbenhafn 1800. D. L S, 105.— 
, li4y N y e r up, AlnundeLig Alorskabsläsning i Danmark og Norge, 
. S. 112 — 114f auch steht Nyeriip's Auszug aus der däuisclien 
Dbersetxung nehsl einer Übertragung von Tressair» Rearbeitung 
und einem Au6/.ug aus dem JFiloco p o des B o cc a c c i o iu : Ii a h- 
bek, Dansk Norsk Nationali' ärk, lI.Bds. 2 og. 3 Hft. S. 3-— 82j 
— eine mittei-uiederläudi&che Bearbeitung erwähnt Ho fj- 
mann\ Horae Belg. l. p. 61. 

* 

Zwar war auch in Spanien diese Sage schon lange vor dum IG. Jahr- 
hundert bekannt; denn ein; Dichter aus der ersleu Uailte du5 14. 
Jahrhunderts, der £x i^p^io« ter Y ou Uita, ged.enkt durfielbeu 
(CapUt 1675) : ! . 
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edirten nordfranzösischen Gedicht ans dem Anfange des 
13. Jahrh. , dessen schon die Melanies tires d'une grande 
BiblioiMquc (Tom. XIV. p. 337; vgl. auch Roquefort, 
Glossaire Tom. II. p. 776 s. v. Flore) erwähnen, und in 
welchem in derThat zuletzt Floires die Krone Ungarua 
erbt, in einer Handschrift d#r K BibliotiieK *)•, die eine 
nordfraazdsuoba LiederMUnmlnng fun memuacrit d$ ehan- 
9om fron^aisu) enthält« und die nach Uiiii nnbezweifelt 
noch dem Endo 4«^ VSL ftJNpK aiig#b5rtt folgende R<h 
manze *).: 



(S. S a n che z , Coleccion de poesias CatitUaneu anteriores al si^lo 
Xf^. Tom. IV. p. Oft!; — v^l. D) e i n e n Aufsatz über diesen Diclitcr 
in den W i e u c r J a Ii r h. d. L i t. i Bd. 57, S. 199—200 uod Bd. 58, 
S. 220 ff., bes. S. 252, Aam. 2) ; da aber gerade dieser Dichter mit 
dea Weilteii der Provenuleii pndNordliraiisoteii telir yertraat war» 
1111(1 keine frtthere Sparvon ^eier Sage bej des Spaniern ticii 
nadiweisen lisst, wohl aber aehon In der Mitte des 12. J ahrb. 
eine prvMrcnHliache Diebleri», die Grltfin von Die, darauf 
anapiett» a« könnte man eher, wenn maft sie nicht tkv nordfran«» 
sttaiiehen ürspranga halt, aaf einee prnYansali sehen schlies« 
•en« (S. Rajrnouar d , Choix Jes Poesies originales äes Trouba^ 
dowra. Tom. III. p. 25; Stellen anderer Troubadours, in denen 
dieser Sage Erwttbnong geschieht : ihid, ; Tom. II. p. 304 — 305. 
— Vpl. auch D i et , die Poesie der Troubadours. S. 213 ; — ar- 
ton l. c; — und faurie l , ChanU popnlaires de la Grece mo-f 
derne. Paris 1824. 8- Tom. I.; Diseours ^reänün,, p, XVIII.) 

*) Da Herr Paris diese Handschrift nicht nXher he«eichnet hat, so 
' ergünzt Hr. Michel (]. c. p. 13) diesen Mangel; sie findet sich 
nämlich auf der k. Bibliothek unter folgender Signatur: Fonds da 
' Saint - Germain 'des- Pres . n". 1089, kl. 4*°., und rwar die obeu- 
angefiihrte Romanze : Fol. XXXVII, v"., und das gleich zu erwäh- 
nende Liedchen : Fol. LXXX. r<*. 

") Der in dieser Romanze dargestellte Moment der Geschichte be* 
ginnt mit der Rückkunft des Floirea TOB dem Hofe des Königs 
von Montoire fßfnntoriaj , an welchen er verbannt war, in die vä- 
terliche Residenz Murcia, wo er erführt, das« sein Vater todkrank 
sei, und dass s^-ine !Milchschwester und Geliebte B i a n c h e fl e u r 5, 
die man falschliclt di r Vergiftung dcMclbea beschuldij^te, desshalb 
üben hingerichtet werden soll. 
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Ptoire» (r€»imU ttus de Montoire 
Que fine amon « fii» aU Im$ 
Ses dtuk 0t sei peiuers at^ire 

De tjue ses pere est en porchä«* 
Mais s*il i t/a dolenl et mas , ' " ^ ■ 
Son duel Ii vet encore acroire , ' " 
Que si cruel Ii Jera Loire 
Dont U n'atendra nui souLui» 

Ftoü-e» tUmamU k 9» tfekut - 
C0I0 fu* U 4imä par dmi^: J " ' 

<f «mj« ciUi§ mvoir perdm, 
San* rwowrw «t mm Mcora. 

3. 

^Or puis ayoir riorn chant e - p Leur^e 
^Qiü de duel chante et de tristor} ' 
y^Moidt a Diez au monJe, en pou d*ewe , 
^Tolu quanfju'il ai'aic d^onor» 
y^Escous en a tote la Jlor } 

y^Quant im mor» mmU «H mtt dMore, ^ 
^Et ifu^tUt tmpoiU Uf imUlor, 



y^A tos «man»^ tm^oi ma piamtg, 
^Et de la, mott me tntcU tiamer, 
^jitant^ doUettn mofg etUdnU, 
yiSt njMM JM s*i dfdi pbu ßer, 
jt^m paat H JHex tfaiäon Jurer, 
y^S*il a eesti et s^iLtemparU, 
^Que jaataU jar, dedens sa porie, 
^Ne twra §a paroiUe narer,* 

Ausser dieser gewiss rührenden Romanze befindet sich 
iu derselben Handschrift ein Liedcheu, nach welciiem dio 
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Sage von der Blanoheflenn bareks damals ein allbekannter 

und beliebter Gegenstand der Volksgesänge sein masstej 
dttan in loi^ender Strophe wird ihrer also erwähnt: 

Ifun dou9 lait ttamor 

De Blanche flQt, 
Compain», »o\ ehantcr^ie» 
NeßutUpew 
M trtätor 
Que je redotteroie. 
üu et hu et hu et h», 
Or $oU teu 
Compains a ceste uoie ; 
ÜU et hu et hu et htt^ 

Bien ai seu 
Qu« ßos pn auron* joie* eU* 
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Wie in der Sage von Berthat mtt welcher der ka« 
rolingische Cyclns im engeren Sinne beginnt , die Idee 

von der Kraft eines gläubigen Gemiithes in dem Bilde 
eines schwachen Mädchens, das durch demüthige' Erge- 
bung sein hartes Schicksal besiegt, von der passiven Seite 
dargestellt v^^ird, so tritt uns dieselbe Idee als leitendes 
Princip , aber in activer Form in der Sohlusssage von der 
RoncevaUchlacht entgegen; denn von demselben Glan- 
bensmnthe begeistert^ sehen wir hier ein Heldengeschlecht 
in den unvermeidlichen Märtyrertod sich stürzen nnd tie- 
fend ruhmvoll untergehen. Terrath aber steht hier wie 
dort als das bOse Princip dem guten entgegen« mit der 
schauerlichen Lehre, dass der Wahn des Truges, durch 
Menschenwitz und Menschenlist über das ewige Recht ZU 
siegen, zur zeitlichen und ewigen Vernichtung im ruhm- 
losen Tode der Verzweiflung führe. 

Bevor ich jedoch meine Leser mit jener anderen der 
beiden Eingangs erwähnten Schriften , die eben den Ho- 
mtuide Roncevaux zum Gegenstände hat« näher bekannt 
machet glaubeich ihnen keinen ganz verwerllicilben Dienst 
zu erzeigen, wenn ich aus einer altdeutschen Hand- 
schrift nnd zwei seltenen spanischen Brückwerkent 
die kaum mehr als dem Titel nach bekannt sindt und an 
den fr3lniusch*karolingischen Kreis sich anschliessende 
Sagen enthalten , hier Auszüge einschalte. 

Schon Schmidt (1- c. S. 38) sagt: „Der Inhalt des 
ungedruckten deutschen Gedichtes in dem Wiener Cod. 
philolog. 42. (27Q5) : y> Anonymi poema de CaroUM. origine et ge- 
nealogia. See. XF.» ist aus der kurzen Anzeige in v. d. Ha- 
ge n*s , D o cen s und B ü s c hing*s Museum fAr altdeut- 
sche Literatur!. 576 '> nicht zu ersehen; w^hrsohein- 
lieh abier gehört es in diesen Kreis.^ 

') Vgl «ttch; Grmff» lhuu$ka. Bd. Jll. S. 349. 
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Und in der That enthält die eben angezogene Stelle 
des Museums für altd. Lit. nur eine Beschreibung der 
Handschrift — .worauf ich verweise — den Eingani^ '), ein 
paar Verse des ersten Absatzes (es sind im Ganzen 46) und 
den Schluss dea Gedichtes, nebst der Angabe, dass es 
„vom Ursprnnge und Stamme £.arl» d. Qr.*^ 
handle« 

Allerdings wird im Eingang und am Schlüsse desGe«* 
dichtet die darin erzihlte Sage an Karl d, Gr. angeknüpft, 
]a die beiden Hauptpersonen desselben erscheinen am En- 
de als dessen Altern ; aber die hier aufgestellte Genealo- 
gie ist mit der historischen so ganz unvereinbar, die Sage 
selbst so ohne alle Beziehung auf die übrigen bekannten 
des (r'ankisch - karolingischeu Kreises, dass man ihreVer- 
hindung mit diesem als rein willkührlich, und etwa für 
Später hinzugedichtet halten muss, als nämlich die beiden 
grossen Cyclen von Artus nnd Karl d. Gr. bereits so be- 
rühmt nnd vorheriüchend geworden wareut dass man jede 
Sage, wenn auch ganz fremdartigen Ursprungs, mit einem 
von ihnen zu verbinden suchte. Das vorliegende Gedicht 
scheint mir daher in dieser Hinsicht^ wie schon v, d. H a* 

') Doch sind die sechs SchlassreMe desselben weggohlisben, Yon de- 
nen <U« letstofen drei Untcttt 

So will ich in vil recht sagen 
V<m derbeston frowen 
Sio um do moobt »Aonmk. 

Der ebenda vorkommende eigene Name wird irrig: NunJJ'e- 
^ran, Nanff'eoran oder NunfJ'eman, und selbst von 
Graff (1. c.) fälschlich : iV üm/e fra/i gelesen; ich halte nuoli 
genauer Prüfung: N ünff e r r an für die richtige Lesart (etwa ver- 
stümmelt aus Moni - Fe rr and, ehemals ein befestigter Ort, jetzt 
eiae Vorstadt von CLennont-Fei l and na Departement von Puy-äe- 
Jtdme in. der ehemaligen Provinz Auvergne?). Dur Markgraf, auf 
dessen Bitte der Dichter die ron dessen Capellau , 
^der was von Nünjfferran 

uiitgetheilte ^Märe zuo tüttscLem Gedichte"* richtete, wut waii{-«cheiu- 
lieb ein Markgraf von Baden. 
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gen in anderer Beziehung (1. c. S. 577, Anm. 25; — vgl. 
auch dessen Einleitung zum Roth er, S. VII.) mit Recht 
verrnuthet hat, derselben Classe anzugehören, wie der 
R o t h e r, Valentin und Namelos, Flos und ß I a n c- 
flos, Mi 11 es und Amys, Lother und Maller u. s. w., 
d. h. in einem bloss äusserlichen, willkührli- 
chen Zusammenhange mit dem frankisch-karolingischeu 
Sagenkreise zu stehen. 

Aber auch so verdient diese Sage, die übrigens un- 
bezweifelt wäl scheu Ur'sprungs ist'), bekannt ge- 
macht zu werden, was der nachstehende schmucklose, aber 
getreue Auszug aus dem Gedichte zu erreichen strebt. 

Es sass in Frankreich ein biederer, gewaltiger Herr, 
genannt Ruo p p r e c h t , B arria ') hiess sein Land, er 
war so reich an Gütern , 

Das mau in iiut gewalle . . 

Wol zuo ainem grauen zalte. ''^ AamiK 

Der gewann von seinem Weibe nach zwei Jahren „alder 
bass" ein wunderschönes Töchterlein; alle, die es sahen, 
gestanden, es würde „ain selig Wib" werden. Dieser Graf 
hatte einen Vasallen, den er aber wie seines Gleichen 

') Aus den Versen des Eingangs : • • " 

^Äiu buoch lit ze Arle 
,. ... Was der kiuig Karle 

Hie vor frümbt geschriben u. s. w. 
konnte mau fast auf einen provenzalischen Ursprung schlies- 
«en, was aber wieder dadurch zweifelhaft wird, dass der Schauplatz 
der Sage in die chmaligen Provinzen Champagne, Orleanais, Gujr~ 
enne und Isle de France verlegt ist. r 

') Entweder die Grafschaft und das nachlierige Herzogthum Bar 
in Lothringen (^J?flr- i>«c mit der Landschaft ^arro«J, oder noch 
wahrscheinlicher die Grafschaft Bar (^Bar-sur-Seine ; als eige- 
ne Grafschaft seit 1000) in der Champagne. Vielleicht fanden der 
Markgraf und sein Hofdichter in diesem Namen eine Beziehung auf 
die Landgrafschaft Baar (Baragau oder Bertoldisbara um die Do- 
uauquellen), das Stammland der Zähriuger; freilich hätten 
sie dann „Frankreich** für gleichbedeutend mit Frankeu- 
reich nehmen müssen. ^^^^^ 
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hielt und ihm sein ganzes Vertrauen schenkte. Dieser Va- 
sall hatte einen Sohn, der mit der Tochter des Grafen 
aufwuchs , so dass sich die Beiden achon von Jngend auf 
fiber die Massen lieb gewannen. Kach des Grafen Tode 
begaben sich dessen Frau Und Tochter in den Schutz: des 
treuen Vasallen.' Aber schon zwei Jahre nach dem Tode 
ihres Mannes stirbt auch die GrUfin; die irerwaiste Toch- 
ter ist nun alleinige Erbin der reichen Länder, und man- 
cher angesehene Mann wünscht ihre üand; doch war es 
wohl beKannt, 

Welches SJ IMtitttt 

Ze ainem maa graömen hett«. 

Da raubte ihr der Tod auch noch ihren einzigen Beschützer, 
den treuen Vasallen, und sie war nun ohne Rathgeber; 

doch wusste sie sich selbst so gut zu berathen, dass sie 
Armen und deichen wohl geüel , uud 

Dm »y Übdr «lies das laad 
Die gwot frow ward genannt. 

Sie hielt in Allem das rechte Mass, nur war sie ohne Mas« 
gnt 

Dise raine junge 

Die sassz in zwiflnnge , 

Wie sy ir leben schlisse ^ 

Das man ir nit verwise. 

Sy ^'edaclit: ich will mich an mau 

Bcj^an ob ich kan. 

IVIir ist suust saaffl und wol, 

Zwas am frow haben sol 

Von bürgen und von lande. 

Von pfkrden vnd Ton givande. 

Von rittem nnd von frowen» 

Das mag ich alles beaehowen 

In minem hoff, wenn ich vrili; 

Darosno inenger Land apil: 

Baiczen , biraaea und jegen , 

Videlen, singen und sagen» 

Dez hau ich allez gewalt. 

Wio mddit ich «enfiler werden ait'l 
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Mir ist saiMi micKel Bm» 

Dann ich yemant über daz 
Minute für miu» sclbs lib. 

4 

Ich horte sagen , so die WiJj 

Manns minn hinderge» * • • 

Das ia dann wir« sej dann e. 

Vorzfiglich fürchtete sie zwei Krinlmilgeii in der Ebe: 
erstens wenn ein Mann ihren Bitten nicht nachgeben woll- 
te , nnd dann , wenn er anf Turniere auszöge und sie da- 
heim in Angst Hesse} daher besobloss siei sich nicht zu 

übereilen; denn 

£s ist besser wol gdbittsn» 
Denn Übel gegucbt, 

Uiiterdess war aber aucJi ihr Jugendgespiele herangewach- 
sen, und mau konnte nur Gutes von ihm sagen. Er war 
ausgezogen, um sich die Ritterwürde zu verdienen, wio 
es sich tür einen Edelmann geziemt. Isach seiner Heim- 
kehr diente er wieder seiner Frau« wie zuvor ; denn 

Bas w§ ir will und ir gebott 

Ihre Liebe zu ihm war ganz rein, „lutter als ain Spiegel- 
glas.** Sie gedachte der treuen. Dienste seines Vaters nnd 
dessen Bitte auF dem Todtenbette , sich seines Sohnes an- 

zunelimen. Ware es daher nicht grosser Undank gewesen, 
hätte sie diesem nicht ihre Huld geschenkt? Natürlich 
fühlte auch er mehr als Dankbarkeit für so viel Huld, und 
bald ward sein Herz von Liebe zur Jugendfreundin, wenn 
auch nunmehrigen Herrin, gänzlich bezwungen '). Aber 
in jener finsteren, barbarischen Zeit war es noch nicht 
Sitte, durch weichlich- bequemes Seufzen nnd Klagen oder 
unverschämtes Trotzen und Drängen, sondern durch rit- 
terliche Thaten die Huld der Herrin zu Yerdioien. Daa 

') In einem Gedichte des MitteUten derf et nicht an Allegorien feh- 
len, so führt dena auch unser Dichter, hiev die ^Frau Minne"* 
persönüch ein, schildert ihre Slacht, nnd lässt sie ia einem Ge- 
spräche mit ihrem neugewonnenen Sclaren diesem aadi manchen 
Zurechtweisungen guten Rath ettheilen. 
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gelobt auch er; er begehrt daher von cefaier Herrin Ur- 
• ^ lanb auf ein Jahr « um in fremden Landen ihr mhmwür- 
dig zu dienen. Kur mit Widerstreben bewilligt sie den 
verlangten Urlaub, und gibt ihm beim Abachiede zum An- . 
denken 

Ainen koppf — — — — — 
Der was voll gold durclisclilagcn. 

Auf die Frage: wohin er zu ziehen gedenke, antwortet er: 

• 

Ick nVl gen Pttttowe (T«UmtJ 

Da hatt der kSnig (von) Hispaate 

Und der Heresog Toa Pritanie (BreUgneJ 

Den gnraen bestanden; 

Gen disen vtnm. laadlea 

Ist im Bott guoter wär, 

"Wann sein liand im überher. 

Dem -will -ich helSen, ob ich nag» 

» 

Do^b fiel die Trennung ihm nicht minder schwer als sei- 
ner Herrin , obwohl er seinem ritterlichen Vorsatze ge- 
treu blieb ; denn 

la swang mina nad ir liand 
Davon oadd wilent Tristandt 

Grossz sott und arbait 

Durch »ein frowen Yeald laid* 

Bei seiner Ankunft inPoitou fand er den Grafen in seinem 
Lande sich zwar wacker wehrend; aber hart bedrängt und 
dessen Besitzungen gräulich verheert. Die Ursache des 
Streites war, dass der König (von Spanien?) verlangte, der 
Graf solle seine Länder von ihm zu Lehen nehmen (^vom 
im han«); das wollte aber der Graf durchaus nidit; ja sich 
lieber daraus vertreiben lassen. Darüber war eine lang-* 
dauemdeFehde entstanden; sie währte nun schon ins drei- 
zehnte Jahr. Gewöhnlich kamen dieFejnde mit neuer Heer- 
fahrt zur Erntezeit, und verwüsteten, so viel sie konn- 
ten* Auch der ^britanisch« Herzog, ein auserwählter Held, 
dessen Oheim der König war, vereinigte sich mit diesem 
gegen den ( , raten. Unser junger Held kam zwar noch im- 
bekannt an des Grafen Hof j zeichnete sich aber bald so 
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Ml«, d^t «r Preis und Rnbm erwarb. Der Graf bietet ihiii 
Odter tvrBelohniuig ati; er aber lehnt sie ab« nnr „seiner 
Frauen Ifinne'' ist der Lobn^ tronaoh er strebt Unterdes- 
sen hatte der König eine Burg naoh der andern erdbert; 
so verlor der Graf a w i r s s z'^ (Gahors ?) nnd u s- 
hart" (Isle Bouchard ; oder Rochechouard?), es blieben 
ihm nur mehr vier Städte, nänlich : ^Linnode (Limo- 
ges, Limodia?), Rodel (Rodez, oder la Rochelle?), Poi- 
tiers iindLenseny (Ancenis?)." Der Graf beruft die 
ihm Treugebliebenen« und stellt ihnen frei« ob sie noch 
femer ffir ihn streiten , oder sich dem König nnterwerres 
wollten ; er aber wolle lieber alles verlieren als die £hre. 
Alle stinnnen ihm bei« nnd ratben ihmi, selbst die Verth ei- 
digaog einer der vier Stidte an leiten « nnd Uber jede der 
übrigen einen Hauptmann zn setzen« dem die Andern un- 
terworfen wXren. Mit allgemeiner Zustimmung ernennt 
der Graf den jungen Ritter aus der Fremde zum Haupt* 
mann über„Linnode,**was dieser zwar anfangs aus Re- 
scheidenheit ablehnt; aber endlich nachgibt, und die ihm 
anvertraute Stadt mit hundert Rittern so tapfer verthei- 
digt, dass er die Hauptstutze des Grafen und der beste 
Bitter genannt wird. 

Def König erzürnt sich hOohlich über den Schaden, 
den dieser tapfere Jtingling ihm xulttgt , und beklagt sich 
bitter« dass keiner der Seinen ihm so waoker diene« und 
den Muth habe« jenem die Spitxe zu bieten. Da erbot sich 
der Herzog von Bretagne, ihn lebendig oder todt des Königs 
Händen zu überlterern. Doch sein Anschlag wird dem jungen 
Helden verrathen, dieser trifft Gcgenanstalten, beschliesst 
kühn, den überlegenen Feind selbst aufzusuchen, greift 
ihn muthig an, thut Wunder der Tapferkeit, und weiss 
ihn geschickt in einen Hinterhalt zu locken , wo er mit 
seiner kleinen Schaar über die weit zahlreichere seines 
Gegners herfällt« sie durchbricht und zum Weichen bringt ; . 
da trifft er selbst auf den Herzog, besiegt ihn Mann ge- 
^en Mann nnd macht ihn zum Gelungenen. Als der Graf 
. dieee Siegesnacbricbt' vernahm« wnrde er hocherfreut; 
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denn er bekem non Vergütang (llr allen Schaden. Er bie- 
tet seinem wtoKernKampfgenoiisen die Hand seiner To<^- 
ter» der einzigen Erbin seiner Linder« zum Lohn an; 
dieser aber, der Herrin seines Herzens tren, lehnt den 

glänzenden Antrag ab, nnd rUth vielmehr dem Grafen « 

durch die Hand der Tochter den Herzog aus einem besieg- 
ten Feinde zu einem mächtigen Freunde zu machen. Sein 
Rath wird befolgt. Er begehrt nun Urlaub vom Grafen, 
um wieder heimzukehren; nur ungerne wird er ihm be- 
willigt, und man sucht ihn, mit Ehren zu überhäufen; 
sein RoJun verbreitet sich über alle Lande , so dass , wer 
ibn einmaleehen konnte, sichglücklich auf ein Jahr dünk- 
te.^ Bas war des Glückes fast zu viel ; da kam ein Traner- 
boTthe Ton seiner Herrin « mit der Nacbriehti dass ihr hal- 
bes Land erobert nnd verwüstet sei von dem Grafen ,yWi- 
' de von AneTne**(Gui <tjiuP€rgnej der sie snm Weibe 
begehrte nnd eine abeohrägige Antwort erhielt Da fiel der 
Jüngling dem Grafen zu Füssen, und bat ihn um Beistand 
für seine Herrin. Der Graf, hocherfreut über diese Ge- 
legenheit, sich seinem Retter dankbar bezeigen zu kön- 
nen, entbietet mit Eifer an fünfhundert Ritter, die dem 
tapfern, weitberühmten Fjremdling gerne zuziehen. Mit 
diesen eilt er der Heimat zu; voraus aber sendet er Bo* 
then» seine Herrin zn trOsten nnd sie aufzufordern 9 ihre 
Leute zu ihm stössen zn lassen. Sie schickt ihm fünfhun- 
dert Ritter mid tausend ^Seriande'' (Sennentea, SerfemsJ 
zu. Bald sollte auch die Streitlust dieser beiden nun ver* 
einigten Heerhanfen befriedigt werden; denn sie trafen 
den Grafen von Auvergne schon bereit, sie zu empfan- 
gen. Dieser hatte sein Heer in drei Schaaren getheilt: die 
eine führte der Graf von „Muri an, dez was Gason 
undertan" die andere Graf „Lufer (?) von Pro- 

») Ef gab *wty Gräfen tob Auvergne dieses Nuaeoi : Gm L 979 — 
989 und Gui II, 1195 — 1324. 

*) ^Hurlan»* waltnolieuilich statt: M or las; einst die Hanptatadt 
von Beara mit einer Münsstilltet min ein nnbedeutender Ort im 
Departement der Mied^^PjrenSen| dann dikifte «Gaeon« Gas-« 
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ventce**'), die dritte führte der Graf von Auvergne 
selbst an. Seine Gegner hatten sich in zwei Schaaren ge- 
theilt, wovon die eine der Graf von Poitou, die andere 
unser junger Held bel'ehligte. £s entspinnt sich ein heis- 
ser, blutiger Kampf und von beiden Seiten wird tapfer 
gefochten; aber den Preis des Kampfes erringt unser 
Bitter, er ficht mit gewohntem H&th und Glück, nur dass 
er einen Krnn^men Finger davontragt, der ihm aber 
natdimals gui zu Statien kam ; die Feinde werben ganz- • 
lieh geschlageti und viele gefangen genommen, undtda* 
dnl*ch seine Herrin und ihr Land von aller Gefahr be- 
freit. Diese kömmt nun auf die freudige Nachricht selbst 
in das Lager und begibt sich sogleich in des Grafen 
Gezeit, ihm für seine Hülfe zu danken; der Graf aber 
weist sie an den Jüngling, diesem nur habe sie ihre Ret*. 
tnng zu danken , uiid er' sei nur aus Erkenntlichkeit ge- 
gen ihn ihr zu Hülfe gezögen. ' ^ 

Der Herrin Bank und Hnld geht dem Ritter zwar 
über Gold ttnd Gut, \ihd freudig geloBt er ihr, sie. nim- 
mer zu VeHaisen; aber doch trauert er ins^efieim und 
gehnt iith nach noch süsserem Lohne, dem Lohn der 
Minne. Wohl erscheint Ihm niir in weiter Ferne, ja fast 
unerreichbar dieses Ziel; de^n wie darf der arme Vasall 
auf die Hand der reichen Herrin Soften? Oft wiederhohlt 

» * 

er sich fast daran verzweifelnd : 

«Sjr wirf teir ab« iefatW,- 
All« M«tji dtM Trivr!« 

oogne bedeuten; denn die Vixgrafen von Bearn stammten be- 
kauutlich von Lupus-Centulus, Herzog von Gascot^ue 
unter Ludwig dem Fiummcn, ab, dtisMH direcUr Maniu&Umm 
in Bearn i. J. 1134 erio&ch. 

') ^Lttfcr*^'ist vielleicht Yerstümmeit aus Lupas oder Wai- 
fer, welche Namen wohl einige Herxog^e von Aquifauieu od«r. 
Gasco^ne führten j aber seitdem die Provence eine selbststüudige 
Gratschaft unter eigenen Regeuteu wurde, gibt.«» bier Leiuea 
Grafen , der einen dieser Namen geführt hatte. 

e 
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Doch kann er nicht von ihr Utten« mid 9cina Trenc itt 
so musterhaft I 

Das man in wälscJier Zungen 
So •wol geloppten jungen 
In allen enden nieuert yand. 

Seine Leiden und geheimen Wünsche entgingen na- 
türlich ihren Blicken nicht, zumal da sie ihn schon langst 
nicht mehr mit gleichji;iiltigen ansah seine Dienste ver- 
pflichteten sie zum Danke, sein Ruhm verherrlichte sie, 
seine Treue gewann vollends ihr Herz; sie hätte daher 
gerne den Lohn gewährt den er Kaum zu hoden, viel- 
weniger zu hegehren wagte, nur möchte «ie es mit Eh- 
ren und mit Beistimmnng ihrer Verwandten und Vasallen 
thnxL Da ersinnt sie folgende List: sie hemft ihre Vasal- 
len nnd gibt vor, erfahren zn haben 9 dass ihren Gütern 
nnd selbst ihrer Ehre dbermala die Gefabren eines ver- 
heerenden Einfalls bevorstilnden. Was sie erwartete, ge- 
schah: die Vasallen stellten ihr vor, dass dieses Übel da- 
her komme, weil sie ohne Mann sei, nnd drangen in sie, 
zu ihrem und des Landes Besten sich doch endlich zu 
vermählen. Sie entgegnet ihnen, sie wollte nichts ohne 
oder gar wider ihrer Freunde Rath thun, fänden die es 
für gntf dass sie heurathe Uhd wüssten ihr einen tüchti- 
gen Mann vorzuschlagen, so hätte sie nichts dawider. 
Da sprachen Alle, der dem Grafen von Poitou sein Land 
wieder gewann I der würde anoh das ihre mSnnlich be-, 
schützen, den möge sie wllhlen. So schien sie» als sie 

Der Dichter macht hier abermals eine Digres&ion über die Macht 
der Minne und ihre Leiden, und Tcrgleicbt sie mit der „Köni- 
gin von Babylon'* fSemiramis. S, D io d o r u s Sic, 
Biblioth. hist, Lib. II. cap. 13) , die alle Nacht einen Mauu zu sich 
kommen und ihn dann ermorden Hess , ^so machts auch die MiA> 
n« scUitist sc sein Gkidmi&s , 

Sy lonet zt gUcber nin 
Als die kinigiii ir «aiis. 
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mn .lOfmd «MMKittigt»^ nnr dem BasIm Andtr^r naAk« 
infeben, während sie dea s^hnlidiateii Wunsch ihres 
Herzens bcifriedigte. Alle firenten. sich der getroffenen 
Wahl; Uber wer .beschreibt des fiberglfiokUchen^^ipäitti- 
gams Wonne , der so uuvermathet seine kfihiisliiinl^iin-- 
sche erfüllt sieht.'? i 

I £r hatte nun ein lieh es Weib und das beste Leben; 

Er I«ht als «r wol kund', 
Habk Tn'd ottch huad, 

I ' ValkMi vnd -winde *t .t ; 

r Hett er in seinem gesiadt < > > . . • 

Ze allen ziUen hart vil. , i ^.7.; (, 

Hünd und vederspil 

Was sein kurczwil aller tag, * ^ * 

"Wenn er dahaim müssig lag. 

Doch Verlag er seltan durch gmacb^ 

Wa inn lang icht geschacb, < 

Daz zer ritlerschaß\ icht traOt) 

£r vnd sein gesellscha£ft ,y 

VTaren wol da TonMn. 

So geschah es einsmals , dass er mit seinen Habichten 
auf die YOgeljagd aasritt ; den Lauf eines Baches verfol* 
gend Kömmt er. zu einer Mühle 9 und sieht vor derselh<m 
Zwölf sehr arme, bresthafte Leute liegen und schlafen. 
Er frSgt den Müller, in wessen Pflege sie würen? Der 
Milller antwortet: »Herr, mir hat sie gesandt die Gute, 
der diess Land gehört und auch diese- Blahle , damit ich 
sie hier beherberge , und wenn einer stirbt, muss ich so- 
gleich einen anderen aufnehmen.** 

Da gedachte der Ritter, wie Gott sich ihm dagegen 
so gnädig bewiesen habe, und wie er schon nimmer ver- 
dienen könne, dass durch des Höchsten Gnade ein so gu- 
tes Weib sein geworden sei. Er führt sich zu Gemüthe, 
dass er überdiess alles habe, was er nur wünschen kön- 
ne, jedoch Gottes Reich über alles Irdische gehe; wie 
leicht Könne man aber dieses durch Wohlleben in Reich- 
thum und Ansehen yerlierea ! Diese GedanKen Terlassen 
ihn niinmer; in sie vertieft ist er licimgeKehrt, mit ih- 

6» 
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neu entschläft er an Seit» seines lieben Weihes, mit 
ihnen erwacht er des andern Margens. l>a stliht sein 
Bnfschlnss fest; er hült es für sfilidigr linger in Ehren 
nnd Üherflnss an lehen, und be^chliesst^ Hab liiid Gut, 
Macht und Anseheil anfeugeben, um ^il mllaftites, mfi» 

hevülles Leben zu führen '). • • 

Kaum ist auch seine Frau erwacht, so theilt er ihr 
seinen Entschluss Jiiit ; sie billigt ihn, und scliou in der 
folgenden Nacht verlassen sie heimlich ihre Burg, ver- 
, lassen, durch Yermummuug unkenntlich, ihre schöneu 
Länder, nun der Habsucht der Gierigen preisgegeben, 
um bettelnd in der Fremde umherzuirren. Beschwer- 
deh und Ungemach aller Art , und obendrein Spott und 
Schimpf mussten sie nun ertragen, und als durch die 
Geburt zweier Söhne sich ihre Familie vergrösserte, ver- 
grOsserten sich eben dadurch auch ihre Moth und ihre 
Leiden. Besonders litt die zarte Frau darunter, sie un- 
terlag fast den Beschwerden; denn auch sie mussle nun 
auf ungebahnten, mühevollen Wegen noch überdiess 
eines der Kinder tragen. Eines Tages ward ihr so un- 
wohl, dass sie ihre Kinder nicht mehr säugen noch tra~ 
gell konnte; 

Do ward der man ir.«wuer wagen. 

Er -ward nagen vnd rind» 

fJncs er die mttotter Tnd das Uad 

Braclit aonder twale 

Zno einen spitale 

In ain hart «chilft atatt 

») Vou liier an hat unsere Sage, vorzüglich in mehreren Einzelnhei- 
teo, eine auliuUende Ahnliclikeit mit der alleuglischcn Komauze 
Tom Ritler I&t'ubras, die ebeuialU unbezweifelt einem fran- 
zösischen Orijjiuale nachgebildet ist. JNur ist a. B. der hier 
IVciwiÜige Entadiluas des Riltere doit eine Tom Himmel ihm auf- 
erlegte Bnaae für seinen gottvergessenen Hoclimntli; u. s. w. fS» 
(Vtter*onJ» Seieet Piecet cf earlj- popuUr Poetrjr* Lonäon, 
1817. 8. Vol> 1. 1»^73 sqq.; — TgL den Anskog in': BUitt Sp&- 
Cime«» igTetu^ mgi* meCr. -AMitftfetew Ted. III. p« 158 * 
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üier wwei|ie nie so laug«, bis fitere Kiud ^rosa ge-; 
ang wurde, upi Va^r |>ßgUiteK zu kQimei»« w«iui «r, 

Dai ander daz was clatne, * 
^ DaK sougt die vil raine > 
. . Sfü vilcji fux'tincm lioni*; 

'Uncx der mi|cli woi emb«r • ^ 
|Jiid^ im daz eftfen nit eawar. 

wt^d'«s m ftinem jare 
Wol so tttr «WIM , 
Das ein nan a«z mit gmdt 
Ain ^Mtt das als sdiUliiig gak. 

Aber bald wurden die Leute müde, die fremde Beltler- 
familie zu ernähren, und er kehrte nun oft mit leeren 
Taschen nac)i Hau«e; sie litten solche Hungersnot h , dass 
es ein wahrer Jammer war, oft hatten sie in zwei Tagen 
KqiuiBn Bissen Brot Da stellte die Frau vor, wie es doch 
besser sei« bevor sie zusammen alle vor Elend verderben 
illüssteu, sich zu trennen; sie wolle daher bei einer Frau 
in Dienst zu treten suchen. Er will es zwar anfangs nicht 
zugeben; doch die Koth zwingt ihn« einzuwilligen. Er 
macht sich daher auf, eine Diet[stg|^berin«zu suchen, 
findet endlich eine, die sich mit ihm zu seinem Weibe 
verfügt, und da sie bemerkt, dass dieses einen „schönen 
Leib" habe, so ist sie erbütig, es für zwei Pfund ihm 
abzukaufen. Mit Jammer und nur der drängenden Noth 
uacbgebend, wird dieser Antrag angenommen und so 
die Hochgßborne als Leibeigene verkauft. Er begleitet 
sie zu ihrer nunmehrigen Herrin, find empfangt tiefbe- 
trul^t daf^ Blutgeld von dieser. 

Als schier do sy im vergalt, - 

Do er die pfeuing empfie, 

Pia ffow strickt es im hie 

lu ainen zendat, der was rut. 

Mit grossen» I^eide ebhie^^ar Ton »eittem lieben WeÜM. 
Tief gebeugt tritt er mit eeimi Klivitviiy nun seinem ein* 
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zigen Tröste , den Heimweg aof^ da kÖmiQt er wieder zu 
der Brücke über den nnterdess noch mehr angeschwollen 
nen Flnstf das Wasser w'dehst mit jedem Augenblick nnd 
stfirzt tosend heran; er setzt eines der beiden Kinder am 
diesseitigen Ufer ab nnd beisst es warten, wihrend er 
das andere Aber die schmale Brficke tr&gt, ea am jensei- 
tigen Ufer absetzt, und nun das zweite nachhohlen will. 
Aber kaum ist er wieder auf der Mitte der Brücke, da 
reisst die tobende Fluth BrücKe und Mann mit sich fort, 
nur mit Mühe erhält er sich über dem Wasser, bis ihn 
endlich dieses selbst ans Land treibt. Sogleich rafft er 
sich auf, seine beiden Kinder zu suchen. Unterdessen 
waren aber der „Bischof von Riems^ (Rheims) und der 
yyGraf von Vrliems*^ (Orleans) zu der Brücke gekom- 
men, nnd durch das Hinwegreissen derselben \on einan- 
der getrennt worden. Jeder von ihnen hatte anf seinem 
Ufer eines der Kinder gefunden « es mit sich genommen 
nnd erziehen zu Isssen besohlo*ssen. Als nun der unglück- 
liche Vater zu dem Orte zurfickkehrte, wo er die Kinder 
verlassen hatte, und sie da nicht mehr fand, glaubte er, 
sie seien vom Wasser fortgerissen worden und ertrunken. 
13a wirft er sich , ermüdet und von Schmerz überwäl- 
tigt, unter einen Baum; bei dem Gedanken an sein frü- 
heres vollkommenes Glück und sein jetziges gränzenlo-^ 
ses Elend entsinken ihm fasst Muth und Kraft zum fer- 
neren Ertragen f nnd er seufzt zu Gott um Erlösung. 
Mit dem trostlosen Gefühl, ni^cbts mehr verlieren zu 
können« entschläft er endlich. Bennocb war das Mass 
seineiB UnglüciCs noch nicht yoll; auf dem Baume, un- 
ter dem er schlief, sass ein Adler, der ward den ro- 
then Sack mit den Pfennigen gewahr, und von Hun- 
ger bezAvungen stürzte er sich aul denselben und flog 
mit seiner Beute davon. Durch das Geräusch erwacht 
springt der Ärmste auf und entdeckt mit Schreck das 
neue Missgeschick; vero^ebens eilt er dem Räuber sei- 
ner, letzten, so theuer erkauften Habe nach, bald ist 
dieser soinan Bliokai^ evtsobwondanf wd in Yorsweif- 
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luug veiiSsst er das Land« wo er alles « was ihm theaer 
wii^, verlor. 

Doch auch der rinberische Adler eoUte sich seiner 
Benfe nicht lang erfr^nen kdnnen ; denn bald nmKreist 
ihn eine Menge von Vdgeln« dnreh den rothen Sack an- 
gelogen , verfblgt ihn mit Geschrei nnd treibt ihn gerade 
zn der Stelle hin, wo des Ritters Fran sich eben befindet. ' 
Diese, durch den Lärm der Vögel aurmerksam gemacht, 
sieht dem seltsamen Schauspiel eine Weile zu; da lasst 
der Adler, von den anderen Vögeln bedrängt, (ien Sack 
fallen, sie hebt ihn auf, erkennt ihn sogleich als densel- 
i)en, den sie ihrem Manne heim Abschiede mitgegeben 
hatte , und verfallt anf die schreckliche Yermuthung , die- 
aer sei vor Hunger gestorben und von den Vögeln aufge- 
fressen worden. Mit Jammer gedenkt sie anch ihrer armen 
Kinder« die verlassen zn haben, sie nnn za spät bereut 
Doch sie sucht nnd findet Trost in der Ergebung in 
Gottes Willen. Seinem Schutz empfiehlt sie ihren Mann 
nnd ihre Kinder; den Sach mit den Pfennigen aber ver- 
walut sie in ihrer Kammer. Sie genas allmählich und 
konnte auch eines bequemeren Lebens sich erfreuen, 
während ihr Mann Hunger, Kälte und Hitze ertragen 
musste, und dadurch so entstellt wurde, dass sie selbst 
ihn kaum mehr erkannt hätte. 

Sie verdiente sich ihren Lohn, indem sie aus Silber 
nnd Gold sehr künstliche Borten wirkte, und überane' 
schöne „Gürtel und Schappel, brait und sinwel,** Ycr- 
fertigte. Darfiber war ihre Frau sehr erfreut, und segnete 
die Stande, in der sie sich ihrer annahm; anch gab sie 
sie ihren beiden TOchtem anr Meisterin, welche diese 
in einem Jahre so weit brachte, dass Alle sich darob 
wunderten, und sie über die Massen lobten. 

Auch wurde sie nach ihrer Genesung wieder so 
schön, dass sich der Ruf davon im ganzen Lande ver- 
breitete. Die Stadt aber, in der sie sich auu authielt, 

— — > — hie» Treis fTrojretj' 
Und was der gr«itteii von Be^is fSMsJ 
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Der Ruf ihrer Schönheit dran^ selbst bis zum Herrn des 
Landes, dem Grafen „Die bald" (Thibauf) Dieser 
wurde von ihren Heizen so aii|;exqgeii t dass er ihrem 
Dienstberm den Antrag machte» ihmt so lan^ er lebe « 
die «Stenern nachzulassen , wenn er ihm diese Jjlagd über- 
liesse. Der Antrag wvrde angenommen; sie aber mnsste ^ 
sich diesen Handel gefallen lassen« nnd konnle nnr zn 
Gott flehen« ihre Ehre zn bewahren. So wurde aie ge- 
'zwungeu , des Grafen Bettgenosain zu werden« 

« 

Do er Itg bj siner biut» 
'Do entorst er ir iritse lint 
Hiert gerfiren haVt grots* 
W« ay jenert schm plot» ^ 
Ir hutt ain kamerar«. 

t 

Dem niclit re y\\ yrere • 
Oh er der hell ahgrunde 
ünfl (]or erd pfiumunrle 
U0 in die liifil haobe u. a. w. 

Der Graf erschrickt nicht wenig fiber die^c« nnzeitige 
Wunder, nnd hSlt sie fOr eine gefeite JungHan. Er 
dringt dessbalb mit Fragen in sie, beschwört ihr seine 

heftio^e Liebe, dass er nicht von ihr lassen könne und 
dass er sie zur Gräfin machen wolle. Sie erkennt dank- 
bar die Aufrichtigkeit seiner Gesinnung, und erzählt ihm 
nun ohne ^ehl ihre.bislierigen Schicksale. Der Graf wird 
davqii ao gerührt, ^ass, obwohl er ni|n selbst auf die 
Erreichung seines anfänglichen Zweckes verziohtieistet« 

') Et gibt b«tuamUi«ji vi«!«- dioaea NaiiMiM unter dea Grafen tob 
Champagne nnd Bloi»; der erite ist Tbibant 1« Vieni^ 
oder le Tric1ie«r («» 943 — 978); «ber erat aeit Thibant 
lY. le Grand (ala Graf von Champagne Thibaut II. von 1102 — 

IIS?, nimmt i. J, 1100 den Titrl eines Grafen von Troje» 
an) wird Trojea die Haupf<i*adt nnd Residenz der Grafen von 
Champagne nxt» dem Hause ßlois, die früher in dieser 
Provinz eigentlich nnr die Grafschaft Troyes besassen. fS, Art 
de verifitr les Dates. Pari», ISia. 8. Tom 11. p. 364 
und 367.) 

• > 

V 
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er sie dennoch nicht minder liebt, ja sie troti dem des 
andern Morgens zur Trauung fi^hrt, i^d ihr all «ein i^|ab 
und Gut vers|)richt; 

• 

Und UM die fit ow d* 
In Item mwqt hart fro^ 

«j WM nobtifiUeii, . 
Und doch bett goots 'ra]|ea. 
Sy bett man necli wane. 
Und Wae doch mane o'ne. 

Auch der Graf war nichtsdestoweniger sehr glücklich 
mit ihr, uad liest es ihr «u nichlt fehlen; sie aber ver-*. 
wendete seine reichen Geschenke zu milden Gaben« nnd 
erwarb sich so die Liebe und den Gehorsam ihrer Yasat- 
^len. Ais der Graf aber naeh einiger 2ei« «Carbi ward sie 
eein« aHelaige £flMn;' denn 

Wer 70 Franckricli ist komcn, 
Der waisst es vnd hati vernomen , 
Das en ist katn scbidung an. 
Da erbt daz -wib als der man. 

k 

« r 

So war sie ni^n wieder in Bhren iiud ReichtlitW)^ gekoin* 
men; nnd doch ^veilten ihre Gedanken am liebsten in 

der Vergangenheit. Zu jener Zeit ereignete es sich, dass 
dem Könige von Frankreich seine Gemahlin aul' 
der Heimreise von „Arogoni" (Aragon) von „dem von 
Portagale^ entführl wurde: DieWelt aber war damals* 
noch so got|lp8, dass er 8el|>St durph des Papstes Bann 
sie niplft ziiffiot^erb alten konnte. Darob betrübte sio|i der 
Köllig so se)xr, dass er dnrciii|i|s «ich nicht wieder yfirn 
mälzen. wollte,, wiewobt seine Yas«)le9 dessbelb sehr in 
ihn drangen , nnd ihm die nnglfickliche Lage des Rei- 
ches vorstellten , wenn er ohne !ßfben stfirbe. Endlich 
aber Hess er sich doch trösten und entschloss sich, da 
das Gerücht von der ausserordentlichen Schönheit und 
Tugend der Gräfin von Blois auch bis zu ihm gedrungen 
war, um diese zu freien. Seine Vasallen billigten diesen 
£ntschluss, und auf ihren Kath ward des weise Abt vo^ 



Digitized by Google 



90 

^Nise^ (Scunt^Detua) mit. der Werbung an die Gräfin 
abgesandt Biese Temimmt den fiberraschenden Antrag 
anfangs mit stammen Erstannen; dann aber bittet sie nm 
Bedenkzeit bis znm andern Tage. 

Als sie sieh des Nachts in ihre GemUcher znrfiohge- 
zogen hatte, und wieder allein befand, wirft sie sich im 
Gebete vor Gott nieder und fleht brünstig zu ihm um Er- 
leuchtung, damit si« ob der weltlichen Ehre ihr Seelen- 
heil nicht gePährde. Sö von Zweifeln bis zu Thr'anen ge- 
ängstet und ihre Rathlosigkeit beklagend darchwacht sie 
die Naohtf erst ala es sehoa tagt, entsohlnmmert sie; da 

Aia stimm ir in daz or rieiT, 

sie müsse. Königia werden, nnd soUe dafär einst aneh ^ 
im Himmel belohnt werden. Als w nnn erwacht, ateht 
ihr Entschluss fest, der Stimme des Himmels zn folgen. 
Beim Morgen - Imbiss erneut der Abt seine Werbung; 
sie antwortet ihm züchtiglich, er möge seine Bolhschaft 
erst ihren Mannen vortragen, dann wolle auch sie sich 
äussern; deAn es gezieme einer ehrbaren Frau nicht, in 
dergleichen Bingen zu eilen, und handle sie ohne Kath, 
80 hätte sie 'dann Schaden nnd Schimpf davon ^ein za 
tragen. * 

Die Gräfin versammelt daher ihre Vasallen nnd der Abt 
trSgt ihnen die Werbnng des Königs vor. Einstimmig und 
mit Freuden rathen sie zn deren Annahme; denn sie ffihlen 
sieh selbst dadurch hochgeehrt; da willigt auch sie ein. 

Als dem König ihre günstige Antwort hmterbracht 
wurde, freute er sich höchlich, und Hess sie durch vier 
seiner Fürsten abhohlen. Mit festlichem Geprange wird 
sie nach Paris an den Hof geleitet, und mit herkömmli- 
cher Feierlichkeit dem Könige vermählt. Endlich kam 
die Stunde , nach der Jeder Bräutigam , auf dem Throne 
wie in der Hütten, vom Hoohzeitgep ränge und Festmahle 
d^h wegsehnt; nur der Kdnig sollte durch die Tfieke sei- 
nes entflohenen Weibes den ärmsten seiner Unterthanen 
darum beneiden : 
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IM« leDir ürow. liy ir«lMll 

Aio HMitUr von TaUt, 

Der von ni^romancxie las« , 

Und dez liste» gar ain maisler ivts; 

Der schraib ain karacterei« • 
Und halff der kinigin daz , 
Daz sy dem l^in^ getan hat» 
Das im alle sein arcxat 
, Nit gelielffen künden , * 

Das er ze kainen stunden 

» 

Mocht mit den wiben 
Manns werck triben. 

Der König faad et iiaher fBr nOtfiigt sich dee «tdern 
Morgens bei eeiner Fren desalialb zn entaekoldigea ; 

Zno der kinigin er sprach: , ' 

yEs ist \rol ain jar , dasOmir geschacb 9 * * 

Das ich dir nit entuon kan * 

Ais einem wib sol ain man. 

Nun soltu mich gcniesseu lan , 

Das ich dich darfür erkorn hanj 

Sols yraer werden übersechcn , 

Daz .maosz von diner tugent geschechen.* ' 

Allein gerade darüber war sie von Herzen frob« nnd 
dankte Gottt dass sie so ihre Treae bewahren konnte. 

Der König versprach ihr hingegeu, sie bei der morgi- 
gen Krönungsweihe zur Erbin seiner Krone und seines 
Reichs zu erklären. In der That wird sie mit grosser 
Pracht gekrönt, und den Glanz ihres Schmuckes, den 
Kuichthum ihrer Gewänder kann nur ihre Schönheit über- 
strahlen. Auch hält der König sein Versprechen, und er- 
klärt, dass er Krone und Reich auf sie vererbe. N9ch . 
mehr! noch vor Ablanf eines Jahres ist der König so ge- 
föUigf .ihr dnrcb seinen Tod den wirkliehen Besitz dieser 
Herrlichkeiten einzuräumen « 

» 

Und liess die kiniginne 

An vil grossen gewinne; 

Sy hett land und scliatz , c 

Und plaib on wider»ats. 
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^an statt Francliripli^, 
* Dez aincn hcrÜche, • 
Dez sind ^wölff gno^ceil^ 
Paz sind fUrsten grosscUf 
Den mag der kiaig nit verziehen i 
Er muosz in daz recht liehen 
Mit vanen und mit fanden, 
Rat ze a^lpeii landen; 
Und komeal 4i« mw-Slff tlbttraiai, 
(So bat dtr l^iil.ig reclil 4*b*^By 
Er afHQtx in wesd«|k pndertAa^ 
Aid aber iiMii du ri^ tan. 

Di«86^w01f Fürsten vedangtea*voii der Königlichen 
VPitw^, dast sie licli wiedei: Terinlhle. Sie bat nm Anf- 
echnb wenigstens bis ztt £nde des Trauerjahres (,,der Jar- 

zit"), den auch die Fürsten bewilligten. Dieses Jahr ver- 
lebte sie im Gebet und in Ausübung guter Werke, und 
nahm sich vor, sollte sie binnen desselben nichts von ih- 
rem Manne hören, eher Krone und Reich aufzugeben, al$ 
nochmals einen Anderen zn henralhen, 

Die zugestandene Jahresfrist ging zu £nde , der ent- 
scheidende Tag der Todtenfeier Tür den verstorhejieii 
König nahte heran; aber noch hatte sie keine Kunde von 
dem verlornen Gatten erlangen können. Da entbot sie 
die Fürsten; aber auch nach den Armen sandte sie viele 
Bothen aus, auf das« sie sich in dem Dome zn „Sant-* 
Nise^ (Saint rDeniiJ einföi^den. Natürlich ermangelten 
diese nicht, sich zahlreich eifiznfinden; denn sie liess aie 
Ij^Ieiden nnd speisen. Als nnn die Todtenmesse gesungen 
ward , entstand grosses pedränge in dem Dome , kaum 
\ kann die Königin durch die dichtgeschaarte Menge zum 
Opfer schreiten; da drängt sich ein armer Mann bis zu 
ihr vor, um Almosen sie ansprechend; indem sie ihm 
dieses aber hinreicht, bemerkt sie an seiner Hand einen 
krummen Finger, « 

Den ü y selb hailt vnd band, 
Do er im abgeschlagen ward. 
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IHtSehfMi der Freude dnrckzttckt^i^, sie sieht ihn 
^^aner ift, ^rHeiiut Ihn far üirtMi todtgeglaubfen Gatten > 
illid ihn beim Kleide ^ss^hd) zieht de' ihn frendetrnnhen 
ihtf ftii^h'foi«, über^ht ihn Ihltm Kämtaerer,' nhd l>e-^ 
fiehlt, ihn'wbhi' tu y^i^^^m Ö\^lSlax die Todten- 
feier; sie aber liegt lioch mi heissen Dankgebete vor dem . 
Allmächtigen auf den Knien, seine uuiindliche Güte prei- 
send ob der wunderbaren Erhallung und Zuführung des 
geliebten Gatten, und nun um seinen ferneren Beistand 
ihü[anflehend: ' ' . • 

JXfui hflff mir, äaS ikk dis«r ^ei 

Kaum ist sie aus der Kirche zurückgekehrt, so sendet sie 
nach ihrem Kämmerer, befiehlt ihm, den seiner Pflege 
anvertrauten Armen zu baden, und ihm sammtne, mit 
Hermelin verbrämte Kleider anzuziehen ; sie selbst sorgt 
für Schuhe und leinen Gewand, uud begibt sich dann zu 
ihren Geisten, den Fürsten nnd Grossen des Reiches, die 
sie auf das herrlichste bewirflien Tässt Nach anfgehobe* 
ner Tafel heisst man dastiesinde sich entfernen; die Für* 
sten %nederhohIen nun ihr Verlangen ; sie aber erzählt 
ihnen ihre bisherigen Schicksale, zu deren Beglaubigung 
sie sich auf das nahe gelegene Land ihres Vaters, den 
sorgfältig bewahrten Sack mit den Pfennigen und ihre 
ehemalige, noch lebende Dienstfrau beruft, und das heu- 
tige wunderbare Wiederfinden des todtgeglaubten Gatteu. 
Da die Fürsten diess vernehmen, zweifeln sie nicht län- 
ger an der Wahrheit ihrer Aussage und rufen einmüthig: 
„Den hat uns Gott zum Könige gesandt!^ 

UnterdMaen hatten dte Kädimerer den Armen geba- 
det und gewaschen, und an deu Vielen Wunden und Ma- 
leji seines Leibes, so wie an dem Haarschnitt erkannt, 
dass ^er einst dem Kitterstaud angehört haben müsse ). 

•) Vgl. über diese Kennzeicheu eines ritterliclicn Leibes , und zwar 
über die Male» Camous Leg r and d''Aus$jr, FabUaux^ 
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Man brach|e ihm feine "Wjische, herrliche Kleider 'von 
Sammt mft Hermelin gefüttert, Hosen von Scharlach un4 
^inen reichgeschmückten Gürtel'). Anfang wollte i er 
yoa diesem Allen nichts anlegten« nad gUnbte, man' wöU^. 
sicli eine Kni^weil mit ihm machen, bis man ihm eatt 
deckte» dass die' Königin seine Fraut vnd er selbst. zuoi 
König erwählt sei* Aber niph> langer kann er an der 
Wahrheit dieser wundergleichen Umwandlung zweifeln , 
als seine in der Dienstbarkeit verlassene Gattin nun als 
Königin, von allen Fürsten begleitet, selbst zu ihm 
kömmt, um ihren Thron mit ihm zu theilen. Unaus- 
sprechlich ist die Freude dieses Wiedersehens. Auch] die 
Fürsten und die Kronvasallen alle begrüssen ihn mit 
Frenden als ihren König » nnd das Volk , dem einer der, 
Fürsten die ausserordentliche Begebenheit bereif ver- 
kündet batte« stimmt jnbelnd ein. JSnr ein Schmerz stört 
die Wonne der wiedervereinten Gatten; die Mutter fragt 
mit banger Sehnsucht nach ihren Kindern , und der Ya-> 
ter kann ihr leider nur mit tiefem Kummer die Art ihres 
Verlustes mittheilen, und seine Unkeuntniss ihres ferne- 
ren Schicksals klagen. Kaum aber hat man die Ursache 
der Betrübniss des königlichen Paares vernommen, als 
sogleich einer der Grafen vortritti und erzählt, wie er und 
der Bischof von Rheims vor vier Jahren ganz auf dieselbe 
Weise an der Seine (^hy der Sein**), jeder auf seinem 
Uferf ein Kind gefunden« mit sich genommen« und bis 
zur Stunde wohl verpflegt hatten. Man beeilt sich , die 
Kinder herbeizuhofalen, die die glücklichen Altern für 



Parif, 1829. Tom. I. p. 9S; «her dett HasTseknitt dar 

Ritter: S ainte- Palaj-e, Rittenreioi, ikbecs. Ttn Klftber; 
Thi. L S. 109i und Tbl. II. S. 157. 

■) Sammt, Hermelin und Scliarlacli durften nur dlie Ritter, Fürsten 
«ad Könige trageu, co -wi« der Gürtel, das dn^ulum miluare , 
eiaa eigeutb&inliche Antmachming der Ritterwürde war. (Vgl. 
Saint^'Pmlajrei 1. C TbL II. S. 149 ~ 155 i und Thl. I. 
S. 242). 
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die Ihrigen erkennen « und nnn fehlt nichte mehr.zor 
Freude Aller.' 

Die Fürsten huldigen dem königlichen Paar« erkenn 
nen die Kinder für dessen rechtmässige Erben an« wid 
* lassen sich Yon dem Könige belehnen. - 

Nnn erst sagt uns anch der Dichter 9 wie dieeer Kö- 
nig und dessen Kachfolger geheiasen haben« also %m 
Werk schliessend : 

Wer dis »icli gcwan, 

Der ms gehaissen Kerelmaa« 

Do was der kuuginen name 

Nit andere» wann: ^la bom€ dum^f* 

Do hiesson ire "kindelin 

Kutle yad Pippin. U. e. w. *) ^ 

Die dieser Sage zu Gmnde liegende Idee hat mit 
jener in dem Romane von Bertha viele Ähnlichkeit; 
auch hier ist es der Sieg der Demuth und eines christlich 
frommen Gemüthes über irdischen Glanz und die Versu- 
ohnngen der Sinnlichkeit, personiEzirt in dem Bild eines 
entsagenden, duldenden, treuen und keuschen Weibes , 
noch dadurch erhöht, dass die vorausgesehenen Leiden 
Folge eines freiwillig aufgegebenen , vollkommen 
glficklichen Znstandes sind. So bizarr uns heutzutage 
eine solche ascettsche Selbstpeiuigung auch vorkommen 

») S. Museum für altd. Lit. u. Kunst, Tlil. I. S. 577 — 578- 
Doch feUt da der letzte Absatz der Scblu&srede, der aho Untet: 

Dis bitt ich sündere. 
JMun han ich disz mere 
Volbracht an die statt , 
Als mich der roargraff batt; 
Hau will ichs haissen schribett 
Zc eren guottcn wibeu, 
Das sj mercken vnd «chowen 
Bj dieer gnottea frowea, 
Pen niner wih niesgat. 
Die trftT Ken ireau aaa hnt. 
Anea. 
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mag , 60 ist dds Mittelalter doch rbtch an derlei Betspie- ' 
len, und so einseitig, übertrieben und practisch unwahr 
diese Weltansiclu auch in der That ist, so ging sie doch 
häufig aus einer grossarligeu Verachtung der jNichtigkeit 
alles Irdischen hervor. 

Ich habe schon oben bemerkt, dass ich die Anknü-« 
pfang dieser Saj;e an Karl den Grossen, der hier am 
Ende nebst seinem Vater Pipin als Sohn nnd Nachfolger 
eines Karlmann nnd der namenlosen ,yguoten Frowe*' 
erscheint, für willXührlich hahe; aber eben so wenig ist . 
es mir bis jetzt gelungen, einto anderen histori- 
schen Hintergrund dafür aufzufinden'). Nur so viel 
scheint mir gewiss , dass die Sage in der vorliegen- 

') Um aber doch mtfiadi gttt«n Willen sn beweiiMit diese Sage histo- 
riwk zn begrttndea nnd si« wo udglich aa die Karolinger anzu-. 
knfip/eii, Mdbe hier folgender Elnfidl, der aber eben auch fAr 
niehts treiter geHeii «oU: lUinnte anter dem Heldeb unserer 

' Sage, Aar am Ende deraelben Rarlmann genannt ^rd, nicht 
etwa gar Karl M a r t e 1 1 gemeint sein , itnter de^ nngenaunteu 
Herrin und Gattin die«es Karlmanus die Buse und zweite Gemah« 
liu Kari Martelia, Sunichild, die Tuciiter des ßaicTfürstcn 
(Barria etwa aus Bavaria?) und der Bilitrud» der Toch- 
ter Pipins von Hers>taH und der, nach einigen allein 
rechtmäsüigeu Geinaldin desselben , Pleohtrudis? — Dass 
Pipin der Kleine zu ihrem Soliue gemacht wird, obwolil aus 
der ersten Ehe Karl Martells stammend, und eben so auch drü- 
ben Enkel, Karl der Grosse, anstatt Karlmanus, wäre für 
eine Sage eiu eben nicht zu ar^tr Verstoss. — Ktiunte ferner 
nicht die Fehde des Grafen von Poitiers mit dem Kouige von 
Spanien, den er nidit ala Leliensherm anerkennen wollte, und 
den er mit Hülfe jenea Karlmanna bezwang, eine Anspielung 
auf die weltberahmte ScIi lacht hei Poit^rs (732), in der 
Karl Martell, dem Herzoge von A ^u i tanien zu Hälfe ziehend , 
die apaniscben Sarazenen auf« Haupt acblog , enthalten ? 
Sollte etwa, freUich dann chronologisch ungenau, unter dem Ein- 
fall des Grafen „Wide Ton Ayerne** der Einfall des Grafen 
Ettdo Ton Aquitanien mit seinen VasLen (»dez was Ga- 
aon undertan**) in Neustrien und dessen Besiegung durch Karl 
MarteU (7id) gemeint sein? — Könnte nicht das freiwillige Auf- 
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den Gestalt nicht vor dem z\7ölften Jahr- 
hundert abgefasst worden sei'). Doch über alles die- 
ses, möchte leicht das wäUche Original mehr Auf- 
«ohlflsse gewähren 1 

geben alles Bcsitzthams des Heldens unserer Sage aaf Karl* 
aaan^s, des Sohnes Karl Uartdlt, firnwiUige Abdankong as<l 
Pügailtiurt aadi Roai« vm V/SmA t« wvdm^ bo«og«i mrdtn?— • 
Bona das A«ctiiB«lir«B der fiandlnagen Yenoliiedeaer PertMitii 
mit idmltplieii odsr gleioben Nameji » ^d«r aus demselbeii Stamm 
auf eine Torxogsweise ber&limt gewordene ist ja ein Gmnd«og 
aller Sagen. — "Wie sieb aber die feinere ErslUnng «teerer Sage, 
Torattf^icii die Katastrophe mit 'dem König« von Frankreieli, der 
arge Veratoss gegen das saltacbe GeantJi, n* s. w., wenn man die- 
ses alles nicht als HijDzudichtung späterer Zeiten oder Verschmel- 
snng mit andteen Sagen halten will, mit der Geschichte zusam- 
menreimen lassoy mnsa ich Andern» scbacisinnsgeres nnd geiehe- 
teren, Aberiassen. 
■) Dass sie so nicht vor dem 12. Jahrh. abgefasst worden «eJ , 
scheint schon aus dem ganzen Charakter der Darstellung hervor- 
zugehen ; denn wir finden als wesentlichen Bestandtheil derselben 
das Lehen- und Ritterwesen schon in jenem Grade der Ausbil* 
dung, den sie schwerlich vor dieser Zeit erreicht hatten, ab- 
gesehen von einigen einzelnen in den Anmerkungen nachgewiese- 
nen Daten, die freilich ihrer Unbestimmtheit wegen mehr zu plau- 
siblen Vermudrangen , als in sidieren KritortM taugen. — > Viel* 
leidit lag gerade gegen das Ende dieses Jahrhunderts in der Veiw 
mahlung Philipp Augusts mit Isahellen, der Tochter des 
Grafen fialdains V. von Hennegan (1182) » wodurch der Stamm 
Asgo Capets mit einer Abhdmmlingin der KaroHnger neuerdings 
sich Yerband und worauf man grosses Gewicht legte, und in der 
gleichseitigen Verb i nd u ng des kdn^dien Hauses mit den Grafen 
▼on Champagne und Blois eine Veranlassung, diu haro- 
lingisahen StanmMagen auf solch« Weis« ma «tMuna. 
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jBben «0 wenig in einem innerem« nolhwendigen Zu - 
sduiineiibange mit dem fränJuschen Sagenkreise stehend , 
aber ebenfalls ÜmserHoh sich an ihn anschliessende ist 

die Sage, die, wiewohl unbezweifelt auch wä Ischen 
Ursprungs, meines Wissens nur mehr in dem spani- 
schen prosaischen Roman uns erhalten wurde ^ 
der unter folgendem Titel erschien : 

f lietttfsU»» 0t9ita0ov HS Coffttatttfnsyl«*). 

Da aber dieser Roman kaum mehr als dem Namen nach 
bekannt ist 9 so will ich dessen wesentlichen InhftH hier 
mittheilen» 

■).Das TieUcidit einzige JExemplsr der ersten Ansgabe die- 
ses Romans Im Besitze der hiesigen 1^. k. Hofbiblioth«!: vurde so- 
erst Ton Denis fSuppUm, ad Mitittairm^ An», tjpu^r., p. 444) 
erwShnt; denn selbst Ol ende« CTj-pograplUa m/».; Madrid , 1796> 
4. Tqjb« I. p. 212) kennt sie nnr aus diesem. Da aber die von 
Denis gegebene Beschreibung mangelbaft ist» so stehe hier eine 
mfigUchst genaue: ober dem oben Angegebenen Titel befindet sidi 
ein Hulzscimitt, darstellend einen König auf dem Throne « yor 
ihm drei geistliebe und xwei weltliche Vasallen auf den Knien; 
am Ende : jicabose la presente hUtoria de Enriifue hijo de la in- 
Janta doua oliua : el qual por la gracia de dio* Jut re^ de icrw- 
aaLem y emptrador de Constantinopla. Fue empremido en la muy 
noble jr muy leal ciudad de seuiLLa por tres alemanes conpane^ 
ros en el auo de MiLL quaU ocientos jr nouenta y oclio aiios (149S) 
a uejnLe dias del mes de otuhre. Auf der Rückseite des Ictiten 
Blattes das Druckerxeichen (abgebildet und erklärt bei Meudez; 
1. c. p. 222). 43 unpaginirte Blatter, ohne Custoden, mit Signa- 
tur a — e zu 8 61. und f au 3 Bl., die volle Seite zu 3i Z< Ücn j 
nit gotbischen Lettern { in U. 4to. — Nie. Antonio (ßibl. lusp. 
nw,$ Tom. U. p. 396) kennt nnr eine spatere Ausgabe : SeuiUa, 
por Jimn Cromberßtr. 4to^ 
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Der gute König. P i p i n von Frankraich hatte eine 
Sühwester^ mit Namen Oliva '); sie war eben so aitl- 
aam- als verstSliidig. Schon in ihrer Kindheit kam sie nn- 
.ter seine Obhut» nnd.er erzog sie mit aller Sorgfalt. Als 
sie nun heurathsmüssig wurde « bewarben sich viele Kö- 
nig« und Fürsten um Ihre Hand ; dennoch beschloss Pi- 
pin , sie mit einem seiner ^ asallen , dem Jlci /oi^^e ^ üIl „l a 
K o c h a" (auch „Iloncha,'' w ah rsclieiiiÜch die (^ral^eliat't 
la Rocliej zu verniakleii , tlieils um dessen treue liit^iiüle 
zu belohnen , theils um die geliebte Schwester in seiner 
ISähe zu behalten. Überdiess war der -Herzog durch 
Maoht, Tapferkeit und zierliche Kittersitten ein in jeder 
Hinsicht ausgezeichneter Mann, und seinem JLehenaherrn 
ganz besonders , zugethan. Der König Y^traut ihm daher 
. die hohe Gnade, die fr ihm zugedacht hat, und ver- 
- spricht, seiner Schwester Flandern und „Florencia** (Flo- 
reiige ; oder J'Jorenne ;\) znm 1 Icii ratlisi^ute zugeben. Der 
Her/.üg nininit mit dankljarer Freude den ehreii\oiieu 
Antrag an, und sogleii Ii wird die IlücU/tit mit grosser 
Pracht und festlichem Aufwand in der Stadt „Mouleon^ 

- « 

■) Die historisch 'begltoblgten Schwestieni Pfpins des Knneii wsrea 
Hiltrnae oder Chiltrndis, Aie GemsUta des Bsierfilritea 
Odilo, lOid Lsndrade, vemllblt mit^ Sigramm, Grifen 
von Hasbsin. — Im Tersifixirlen fiomtae Toa Valentin und 
Ifamelos wird (n»ch v. d. Hagen, Giundriss; S* 158) Pipins 
Schwester Phtla, und ihr Gemahl Chrjrsostomtis König 
von Ungarn genannt; in der deutschen prosaischen Bearbeitung 
aber (eoe dem Fran/ös. tibersetzt durch Wilhelm Ziely von 
« Bern; zusammengedruckt mit der ^Hislori von Olwier und Ar- 
- tus.** Basel, 1522. Fol. Vgl. Eberl, Bibliogr. Lex. 15104), der 
einzigen, für mir zur Hand -war, heisst sie Bellissant, und 
ihr Gemahi Alexander Kaiser zu Constantinopel. — t)ijrigtus 
ist der Kornau von Valentin und Orson ofi'enbar ein spate- 
res Product, /.uäammeugestoppelt aus Legenden und 'älteren, Seh- 
ten Sagen, wie z. B. aus unserer Sage, den Enfanccs de CharLe- 
magne_t dem Octavianus, dem Gleomades, u. a,, so -wie der Ro- 
atn Ton/Olivier nnd Artne aidito el» eine Vereehmelzang 
dir Stge Ton UiUes wid Amy$ und der toh imadas ist 

7* 
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(Monlaon; Laon ') gefeiert, wozu sich alle Grossen des 
Reichs eingefunden hatten. Aber unter dieeen befand sich 
anch ein Verri&ther, „TomilUB<<*) Graf von &Oki, 
der Rathgeber des KOnigs« der durch Sohmeichelworte. 
dessen ganzes Vertrauen erworben halle. Dieser Tomillas 
^ar der Tater jenes „G-alalon, durch dessen Verrath 
die zwölf Pairs umkamen," und der wunderschönen Al- 
di gon. Er hatte aber schon früher die AJ^sicht gehabt, 
seine Tochter dem Herzoge \on la Roche zu vermählen, 
.woran er jedoch durch den König verhindert worden 
war, der schon damals den Herzog seiner Schwester zum 
Gemahle bestimmt hatte. Allein trotz der nun wirklich 
vollzogenen VermUhlling des Herzogs ttiit des Königs 
Schwester gab Tonrillas seinen Plan nicht auf ^ vielmehr 
beschloss er, nun durch List und Verrath seinen Zweck 
zu erreichen und sich zu rächen. Er wusste nUmliöh dem 
Herzoge das Versprechen abzulocken, wenn er einst den 
Hof seines königlichen Schwagers verlassen würde, über 
Köln heimziikehreu. und nebst seinet Gemahlin bei ihm 
einzusp reellen. 

Unterdessen hatte die Herzogin ihren Gemahl durch 
die Geburt eines Sohnes erfreut, der den Namen Hein* 
rieh (Enrique) emp^uff; als aber der Knabe ins dritte 
Jahr ging, entseUossen ^ch der Herzog und seine Ge- 
mahlin ihre Länder zu besuchen , und nahmen unter vie- 
len Thränen Abschied von dem Könige. Diesem Zeit- 
puncto hatte der Verr'ather Tomillas mit Sehnsucht ent- 
gegengesehen ; er erfuhr daher kaum ihre Ankunft in 
der Nähe von Köln, als er ihnen mit seinen Vasallen ent- 
gegenzog, und sie in seinen festlich geschmückten Pallast 
geleitete. £s war ein heisser Juniustag; die Herzogin von 

* 

■) Vgl. den Roman Ton Fiertbras; hgg. von Bekker; S» 152. 

•) Ebenso heisst in den Romanzen von Grimaltos und Mon- 
tetiaos der Yerrfttlier» durch den der Graf Gninaitos von 
fiof vad Laad vertriabm mvde« und d«a des»en Sohn Mon- 
teaiaot «as ftseke «nciilng. 
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Burtt und Hitae Mhr geplagt, ImI vm einen Beeher IH- 
• toliee Walter. Dm kern dem YerrSther eehr gelegen ; er 
weiss ihr das pure Waisser eis BchSdlioh auszureden , 

und reicht ihr einen schon bereit gehaUeueu Kräiiter- 
wein. Kaum hat die Herzogin davon getrunken, als sie 
sich unwohl fühlt ; er schiebt die Schuld auf ihre Nüch- 
ternheit, und räth ihr, sich vor dem Mittagsessen durch 
einige Ruhestunden in stärken. Er führt sie daher in ein 
kOfUich geiohmücktet Sehlafgemnch« nnd heiast ihre 
Fran^n sich entfernen^ nm ihre Rnhe nicht zn stören. 
TomiUas besaas aber einen Zettel mit vislen Besohwö* 
riings- nnd Zanberformeln, der die Kraft hatte, dass Je* 
der, so lange der Zettel unter dessen Haupte lag, in 
einem so festen Schlafe verharrte, dass er, wenn man 
ihm auch den Kopf abgeschnitten hätte, nicht darüber 
erwacht wäre. Diesen Zettel hatte der treulose Graf un- 
ter das Kopfkissen der Herzogin gelegt; die daher so- 
gleich in einen tiefen Schlaf verfiel. AU sich nnn der Graf 
nebst ihren Franen entfernte^ httmmt ihm« wie gemfen, 
ein junger Knappe 9 mit Namen Aymar^ der Sohn eines . 
seiner Vasallen f der wie ein Landstreicher /oriotoj in 
PilgerKieidern umherzog, entgegen. «Diesen mfl'er zn 
Äich, und verspricht, ihm die Ritterwürde zu ertheilen, 
wenn er thun wolle, was er ihm sagen werde; zugleich 
aber hält er ihm die ausgestreckte Hand vor, an deren 
einem Finger er einen Ring trug, der die Kraft hatte, 
dass Jeder, der ihn ansichtig wurde^ dem, der ihn trug 9 . 
alles bewilligen mnsste, was ernur immer fordern wollte.' 
Der Knappe itanss sich daher dem Begehren des Grafen 
fügen, der ihn sogleich in das Schtafgemach der Herzo- 
gin fiähn, ihm befiehlt, sich zu entkleiden und in das 
Bett neben die Herzogin zu legen. Kaum aber hat der 
Knappe sein Haupt auf das verh'angnissvolle Kissen ge- 
legt, so äussert sich auch an ihm die zauberische Wir- 
kung des gefeiten Zettels, er versinkt sogleich in einen 
alles Bewusstsein raubenden Schlaf. TomiUas beeilt sich 
nun, den Herzog aufzusuchen ^ den er mit seinen Aittern 
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* noch beim Mahle findet; ermft ihm bei Seite und vertrattt 
ihm 9 dase er eeine Gemahlin in den Armen eines ande* 
ren Mannes getroffen habe, er möge, wenn er ihm nicht 

* fflanbe , nnr selbst mitkommen und sich daron fiberzen^ 

geil, auch einige seiner angesehensten Vasallen mitneh- 
men, damit sie dem K(')nige die Schandthat seiner Schwe- 
ster bezeuE^en könnten. Sprachlos vor Entrüstung hört 
anfangs der Herzog die schwere, unglaubliche Beschul- 
digung; dann aber ruft er den Grafen ^^Jufre^ (Gott- 
fried) von Flandern , einen durch seine Trene nnd sein 
ehrwürdiges Alter anch bei dem Könige in grossem An« 
sehen stehenden Vasallen,- nnd zwei Vizgrafen, nm'sieh 
mit ihnen nach dem yon dem YerrÜther bezeichneten 
Orte zn begeben. Da finden sie die Herzogin nnd den 
Knappen im tiefen Schlafe neben einander im Bette lie-» 
gend, und in dessen Nahe die Kleidung eines Landstrei- 

^ chers. Tomillas hält aber den Herzog ab, selbst sogleich 
sich an der Treulosen zu rächen, indem er ihn warnt, 
durch ihren Mord nicht die Blutrache des Königs und 
seines Geschlechte« auf sich zu ziehen , nnd ihm vielmehr 
rätby sie in Ketten werfen zu lassen « nnd vor dem Ko-r 

* nig anzuhlagen, der die durch so unverwerfliohe Zeu«- 
gen bewiesene Schandthat seiner Schwester nicht unge^ 
straft lassen dürfe; er selbs't aber wolle den Terwegenen 
Landstreicher, seinen Vasallen, für diese wahnsinnige 
Lüsternheit ziiclitiijen. In der That reisst er auch sogleich 
den Unglücklichen bei den Haaren aus dem Bette, und 
schlägt ihn mit vielen Schwertstreichen todt, so sein 
treuloses Versprechen erfüllend, ihn zum Kitter zu schla<«> 
gen. Durch den heftigen Kuck hatte er aber auch das 
Kopfkissen nnd den Zettel aus dem Bette geworfen, dars> 
über erwacht die Herzogin nnd erblickt die blutige Leii- 
che des Knappen und den Grafen Tomillas mit gezüok« 
tem Schwerte ; denn der Herzog hatte mit den Anderen 
bereits das Gemach verlassen. Sie beklagt sich bitter ge- 
gen den Grafen, dass er durch die Ermordung eines 
Menschen , der sich vielleicht vor seinen Verfolgern un-'- 
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ter ihrem Schutze sicher wähnte, in ihrem Cremach nnd 
in ihrer Gegenwart das Recht der Damen und die ihr 
schuldige Achtung verletzt habe ; der Graf aber entgeg- 
net ihr hühnisch, sie möge sich nicht um die Yerbre-^ 
chen Anderer bekümmern, sondern zusehen , wie sie ihr, 
eigenes werde rechtfertigen können, da ihr Gemahl die- 
sen Landstreicher bei ihr im Bette getroffen, und er es 
nur verhindert habe , dass der Herzog nicht auch an ihr 
sogleich blutige Rache genommen hätte; nun aber müsse 
er auf dessen Befehl sie verhaften , um von dem König, 
ihrem Bruder, gerichtet zu werden. Sie kann nur Gottj 
und die h. Jungfrau zu Zeugen ihrer Unschuld und 
zu Rächern dieser schwarzen Verrätherei anrufen, und 
verwünscht die Stunde, in der sie und ihr Gemahl die 
Einladung des ränkevollen Grafen angenommen hatten. 

. Der Graf lasst sie nun in Ketten werfen und in sichere 
Gewahrsam bringen, und begibt sich zu dem trostlosen 
Herzoge, dem er räth , sogleich ein Schreiben an den 
König abzusenden , worin er diesem das Verbrechen 
seiner Schwester melden, und ihn dringend bitten solle, 
sich unverzüglich nach Köln , dem Schauplatze der 
Schandlhat, zu verfügen, um die Schuldige selbst zu 
richten, mit der Drohung, wenn er zögere, sie und sich 
selbst zu ermorden. Diess geschieht auch sogleich; der 
Rothe trifft den König in „Maries" (Arles i»), der über 
diese Nachricht vor Entrüstung und Betrübniss sich 
kaum zu fassen weiss; aber unverweilt mit sechs seiner 
treuesten Ritter nach Köln aufbricht. Gleich schmerzlich 
für den König und den Herzog ist ihr jetziges Zusam- 
mentreffen; letzterer wiederhohlt nun mündlich seine 
Anklage, und beruft sich auf die Zeugen des Verbre- 
chens; diese lässt der König vor sich kommen, und sie 
die Wahrheit ihrer Aussasre beschwören. Leider ist der 
Schein gegen seine unglückliebe Schwester, und mit ge- 
brochenem Herzen befiehlt er, sie herbeizuführen; sie 
kann zwar seine harten Vorwürfe nur durch ilie Betheu- 
ruug ihrer Unschuld und die Behauptung, dass sie das 
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Opfer einer Ver^ätherei sei, widerlegten; erbietet ^ioli 
aber im Berwntstaeiii ihrer Schuldlosigkeit und im Yer« 
tranaii atff Gottes Beistand znr Feuer- imd Wasserprobe, 
nnd als von beiden der König nichts hören will, noch 
zn einer dritten « nimllch Tom höchsten Thnrroe der 
Stadt herabgestürzt zu werden, und wenn sie sich Im 
mindesten verletze oder nur die Farbe verändere, solle 
sie als schuldig verurtheilt werden. Aber auch auf diese 
will der König nicht eingehen; denn ihm scheint ihre 
Schuld durch die Aussage so un verwerf lieber Zeugen 
hinlänglich erwiesen. Da bittet der mächtige und ehr- 
würdige Graf von Flandem« von Mitleid bewogen, den 
König in seinem und seiner Vasallen Namen « eine der 
drei angebotenen Proben anzunehmen * ja droht« im Ter- 
weigernngsßklle, nebst allen seinen Mannen ihm die Le« 
benstreue aufznktinden. Das bestimmt den König end- 
lich, seiner Schwester die Feuerprobe zu gestatten. Der 
Graf von Flandern hatte sich vorgenommen, ihr beizu- 
stehen, aber sie bedarf seines Beistandes nicht; denn 
während er bald ein Opfer seines Mitleids geworden 
wäre 9 schreitet sie freudig, wie durch PrunKsäle« im 
blossen Hemde mitten duroh die lichterloh brennenden 
HolzstössCf und, o Wunder, nicht ein Haar an iliremKo* 
pfe , nicht ein Faden ihres Hemdes wird versengt ! — - 
Kun aber^ da Gottes ZeUgniss fttr sie sei , fordert sie von 
dem Könige, vor allen GegenwXrtigen ihre Unschuld an- 
zuerkennen und sie in ihre vorigen Ehren wieder einzu- 
setzen; dann aber dem Verrathe nachzuspüren und sie 
zu rächen. Dennoch beharrt der König in seinem Un- 
glauben, und nur auf die abermalige Verwendung des 
Grafen von Flandern stellt er es ihrem Gemahle frei, 
sie wieder zu sich zu nehmen , er werde dann schon wis- 
sen, was er an thnn habe; auf Keinen Fall wolle er aber 
die LSinder, die er ihr als Heurathsgut versprochen habe, 
herausgeben. Zwair stellt sich der Herasog, als wolle er 
sie trotz dem mit sich nehmen ; aber der gute Graf von 
Flandern , mehr als je von ihrer Unschuld überzeugt und 
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von ihrem Unglfloiie geffihrti will sioht toliiilzlot preU- 
geben, und venpriditf sie nebst ihrem Sohn in einem 
Ton^ ihm gestifteten AmenMostei^ nlHerEidsrfivgen und 
wohl versorgen. Auch halt er treulich sein Verspre- 
chp!i niul empfiehlt sie der Obsorge der Äbtissin. Aber 
trotz, aller Sorgfalt und Achtung, die ihr diese und alle 
Nonnen erzeigen, kann sie den ungerächten Schimpf 
und den geliebten Gemahl nicht vergessen, und wiewohl 
es ihr an nichts fehlt, führt sie ein hartes, schmerzvolles 
Ijehen tinter selbstanferlegten ßntbcAimngen nnd ^Bnsa^ 
fibongen, nnd fleht zn Cott, ihren Gemahl sli besohftfxen, 
ihn Yon ihrer Unschidd w flbei^ugen , nnd sie wieder 
in Ehren mit ihm zn yereineii. » 

Unterdessen hatte der Gral l oniillas es so einzulei- 
ten gewusst, dass der König selbst den Herzog \ oii In Ko- 
che beredete, die Ttjclitf-r des Grafen, die schtine Aldi- 
gon , zu heurntlien. j.ben will sich der Herzog nnt seiucu 
Gasten zum Hochzeitmahle begeben, als sein fünfjähriger 
Sohn Heinrich, von seinem Ziehvater, dem Grafen vön 
Flandern, begleitet, sich zu ihm drängt, und ihn weinend 
besehwdrt, seine Mntter nicht wegen der Tochter dieses 
Verräthers zn Verstössen. Aber der Herzog, auf dessen! 
Bitten nicht achtend, befiehlt ihm zbmtg, sich zu entfer- 
nen; da wendet sich der Knabe trotzig an die versannnel- 
ten Ritter, und droht ihaeu, wenn er einst warreiifähig 
sein würde, öie lür das Zulassen dieser Beschimpfung sei- 
ner Mutter zu züchtigen. Darüber erzürnt sich der Herzog 
noch mehr, nnd stüsst den Knaben mit einem fusstritt 
so heftig gegen einen Pfeiler, daäs er, schwer am Kopfe 
verletzt, wie todt zusammenttfir^t. Der Graf von Flandern 
l'Ässt ihn eilig von Seinen Knappen hinwegtragen, nnd sen- 
det einen voraus, der Mntter den Tod ihres Sohnes zn 
melden; aber diese glanbt nicht daran, und in der That 
weiss sie(hirch ihre knnsterfahrne Hülfe den Knaben bald 
wieder ins i^eben zurückzurufen und ganzlich herzustel- 
len. Dass sie aber so zuversichtlich auf die Rettung ihres 
Sohnes hotite^ dazu veranlasste sie ein Traum , den sie 
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•inst hatte » und der neeh der Denlniig Kundiger ihr je- 
üiges Unglückf aber auch die künftige Grösse ihres Soh- 
nes ihr Yorheryerkündete; das erstere war nmi wirklich 
eingetroffen , dämm glanbt sie auch an die Erfüllung des 

bessern Theils. Jedoch beschliessen die Mutter und der 
Graf von Flandern, den Knaben für todt aus/.ngeben, um 
ihn den Nachstellungen des Grafen Tomillas zu entziehen. 
Es gelingt ihnen auch, diesen zu tauschen, indem sie einen 
so eben im Kloster gestorbenen armen Knaben unter 
Heinrichs Namen begraben lassen ; den jungen Herzog aber 
sorgfältig verborgen halten. Als aber dieser nun sein fünf- 
zehntes Jahr erreicht hatte« bittet die Mutter den Orafen 
von Flandern, mit ihm in fremde Lande-^zu ziehen. So 
gelai^gen die beiden, als Kauflente verkleidet und für Va- 
ter und Sohn sich ausgebend, zueristan den Hof des Mark- 
grafen von Montferrat (»Monferrad«), und werden wohl 
von ihm aufgenommen. Der Markgraf, durch Heinrichs 
edle Gesichtszüge und dessen Unähnlichkeit mit dem an- 
geblichen Kaufmann und Vater aufmerksam gemacht, be- 
zweifelt sogleich die Wahrheit dieser Angaben , ruft sie 
bei 3eite und dringt in sie^ihm ihren wahren Namen und 
Stand zu entdecken. Als aber der Graf von Flandern auf 
seinem anfänglichen. Vorgeben beharftf beiehlt er ihm^ 
seinen Hof und sein Gebiet zu meiden ; den jungen Her- 
zog aber, an dem er Wohlgefallen findet, und ihn von ho- 
her Abkunft halt, behält er bei sich, und schlägt ihm vor,, 
ihn mit seiner Schwester zu vermählen und zum Erben 
seiner Länder zu machen, da er seihst kinderlos sei, und 
im Begriffe stehe, zum Heil. seiner Seele nebst dreihun- 
dert Rittern einen Kreuzzug ins gelobte Land zu unter- 
nehmen, Heinrich wäre mit diesem Antrage wohl zufrie- 
den gewesen, will aber nicht eher darauf antworten, bis 
nicht sein schimpßich abgewiesejier Begleiter zurfickge- 
höhlt sei. Auf des Markgrafen Befehl wird er auc/h sogleich 
zurück gebohlt, und Heinrich theilt nun seinem Ziehvater 
die Anträge des Markgrafen mit. Der Graf von Flanderu 
bittet um BedeuK^eit, und zieht sieb mit seinem Püege« 
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sölin iurdw ihttdn angawiaseiie Cremaeh ziirftckt um sieli mit 
ihm za berathen« In der darauf folgenden Naoht erscheint 
ihnen devEngelGabriel, ruft den juncreii Herzog laut bei sei- ' 
nelÄ wahren Namen, mul ]:)efi«:'hU ihm, unter Zii^iclicrimg 
der besuatiertju Glinde (iottes , uuver/.iii^lich iiaci» „jeiideit 
des Meeres" (nuliraniar«) auliubrechen , da es ihm be^ 
stimmt sei, das gelobte Land zn erobern, und Constanti- 
iiopel zu befreien; damit er aber an der Wirklichkeit die- . * 
ser Erscheinung nicht zweifeln könne, bezeichnet ihn 
der Engel selbst mit dem Krettzeizeich^tt. Dieses alles hat<- 
ten zw^i Knappendes Markgrafen mitangehttrt , die anf 
dessen Befehl die Gespräche der beiden Fremden behor-. 
chen mnssten, und es sogleich ihrem Heim liinterbracht. 
Als dieser daher des andern Mor^^ens mit seinen beiden 
Gästen zur Messe firins^, sin iite er sieli von der Wahi lieit 
dieser wunderbaren Nachricht zu überzeugen, und fand 
wirklich nicht nur auf Heinric]i^ Kleidern, sondern selbst 
auf dessen blosser H^nt das Zeichen des heil. Kreuzes ein- - 
gedrückt. Da sah er selbst ein, dass von seinen früheren 
Plänen nicht weiter die Rede sein dürfe, vielmehr bat er 
nun den Herzog, unter dessen Ffihmng den Krenzzng mit-, 
machen zu dürfen, und erbot sich, dreihundert wohlaus^ 
gerüvStete Ritter ihm zu/.ulührün. lleinrirh lehnt aber auch 
dieses Anerijieirn ab, da ihm Gott IJei^leiter ffenusj zusen- 
den W erde, und veilaugt nur ein mit allem Nothig n Mohl- 
versehenes Schiff Der Markgraf tritt ihm das für seine 
eigene Fahrt bestimmte ab. 

Schnell verbreitet sich die Nachricht von diesem, 
durch ein Wunder veranlassten Kreuzznge Fleinrichs, und 
sogleich zieht ihm der Köni^vo'n Ungarn mit fünf- 
hundert anserlesenen Rittern zu, und der Cardinal Mi- 
cha etvon Ostia mit grossen Schätzen; kurz es versam- 
melten sich noch vor Verlaul' \ on zwei Monaten Über sech- 
zigtausend streitbare Männer in dem Hafen von 1> a mi c t- 
te um ihn. 

Noch vor dem Hauptheer unter Heinrichs Anfüh-' 
mng war der Markgraf von Montferrat angelangt; hatts 
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sielliJberiiiit setneii dreihundert Rittern ans Fnreht yor den 
Ungläubigen auf steile Bergrücken geHflohtet. Da fand aie 
Heinrich bei seiner Anhnnft, nnd von dem Gmnde ihrer 

Flucht unterrichtet, beschloss er, durch die Züchtigung 
des feigen Markgrafen ein abschreckendes Beispiel für alle 
Muthlosen aufzustellen, auch hatte er ja vor der Abfahrt 
einen hohen Schwur auf das Kreuz gethan, Jeden, der 
ans Furcht vor den Ungläubigen fliehen würde, mit eige- 
nen Händen hinzurichten. £r ergreift daher seine Lanze, 
reitet auf den Markgrafen los« hält ihm seine Feigheit 
vor, erinnert ihn an den anch ihm wohlbekannten Schwur« 
den er seinetwegen nicht brechen dürfe, nnd versetzt ihm 
einen solchen Stoss, ddts er sogleich todt zn Boden stürzt; 
den Rittern des Markgrafen aber befiehlt er, ihm zu folgen, 
jeden aus Feigheit Zögernden mit der gleichen Strafe be- 
drohend. Auch verfehlte dieses iieispiel nicht die beabsich- 
tigte Wirkung auf das versammelte Heer; denn Alle be- 
mühten sich, wenigstens mathig zn erscheinen, da sie sa- 
hen, dass sie einen eben so unerbittlich strengen als ta- 
pfern Anfährer hatten. Sie bedurften aber in der That 
einer solchen Erhöhung ihres Muthes; denn der Sultan 
von Babylon, von Heinrichs Ankunft schon im Voraus 
unterrichtet, zog nebst vielen verbündeten Fürsten mit 
ungeheurer Heeresmacht gegen ihn lieran. Eine furchtbare 
Schlacht beginnt, in der natürlich Heinrich Wunder der 
Tapferkeit thut, die Sultane von Antonia und Dam as- 
cus („Dornas**) mit eigener Hand erlegt, und die Heiden 
in die Flucht schlägt ; unermessliche Beute wird den Sie- 
gern zu Theil. Hierauf zieht Heinrich vor die Sudt Da* 
mascns, belagert und erobert sie; der köstlichste Schatz« 
den er dort findet, ist das achte Kreuz, an dem der Hei- 
land starb, nnd das nnn in den Besitz der Unglinbigen 
gerathen War; er lUsst es mit Flor umwickeln, und an ei« 
nem goldenen Plalile von einigen Ausei wählten dem Heere 
vortragen. Der Herr der Stadt , „ A 1 v e r d u r e s," und des- 
sen Sohn, ,,Cipres," die Heinrich und der Cardinal um- 
sonst zum rechten Glauben zu bekehren suchten , werden 
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enthauptet. Von da ziehen die Kreuzfahrer nach Jerusa- 
lem, das die Heiden aus Furcht vor ihnen geräumt hat- 
ten; als sie aber vor die Thore des h. Tempels kommen, 
schliessen sich diese vor ihnen , worüber Alle und vor- 
züglich Heinrich in Thranen zerfliessen. Er fleht zu Gott, 
ihm anzuzeigen, durch welche Sünde er diese harte Strafe 
verdient habe. Da erscheint der Engel Gabriel ober dem 
Eingange, verweist ihm seine Klagen, und führt ihm zu 
Gemüthe, dass Christus nicht auf einem stolzen Gaule, 
wie er, sondern auf einem Esel, in einfachen Kleidern und 
mit grosser Demuth nach dieser h. Stätte gekommen sei , um 
den Tod zu erleiden. Daher sollen auch sie alle absteigen, 
' und auf den Knien und mit grosser Andacht Gott um Gna- 
de bitten, dann würden sich die Thore wieder von selbst 
öffnen; Heinrich aber solle, ohne dass ihm Jemand helfe, 
das heil. Kreuz zum Hochaltar tragen, und es dort auf- 
richten. Darüber sind alle hocherfreut, und befolgendes En- 
gels Anweisung. Sie erobern nun noch alle übrigen Städte 
des gelobten Landes, und endlich ganz Palästina, Syrien 
und selbst Babylon, und alle übrigenLanderjenseit 
des Meeres, die nach derEroberung des H e r- 
zogs Gottfried wieder verloren gingen, da durch 
dessen Tod Alles schutzlos und preisgegeben 
wurde, wie es die grosse Geschichte von flem 
Lande jenseit des Meeres erzählt »segun se cuen." 
1a en la historia gründe de ultra mar — wahrscheinlich 
die unter Alfons X. verfasste yJIislon'a de las Cruzadas** 
nach Wilhelm von Tyrus). Während Heinrich nun mit 
den Seinen in Jerusalem verweilte, um sein Heer sich er- 
hohlen zu lassen, rüstete sich der neue Emir (»Almiranle«) 
von Babylon, „Mi ran bei von Taratona'**) gegen 
ihn, um den Tod seines in der Schlacht gebliebenen Vor- 
fahrers zu rächen. Allein seine Sterndeuter verkündigten 
ihm, dass Heinrich unbesiegbar sei, er wollte daher den 

*) t,Mir ah ellus t Princeps Saracenorum Siciliae.*' j4lhericur 
Mon, Trium Font. , ad ann. 1212* 



Kampf mit ihm vermeiden, und doch schämte er sich? 
seine versammelten Völker unverrichteter Din^e wieder 
' heimziuchicken; da rieth ihm derSoltan von Antonia, mit 
seinem ^an^eii Heere an die Meerenge St. Georg (»bra^o 
4€ SarU Jorgä« ') zu ziehen 9 und dort tioh nach Gonstan- 
tino^el einzuschiffen, das eine leichte Erobemng wäre, 
da der Kaiser alt ünd blind sei, so das« dessen }unge schö* 
he Töchter das Regiment Itthre, diese könne er sich zur 
Frau,und ihnen allen reiche Landereien und grosse Sch'ä*- 
tze gewinnen. Diesen Rath findet der Emir von Babylon 
gut, und beschliesst^ ihn auszuführen. 

Unterdessen war der Ruf von Heinrichs Heldenthaten 
nach Frankreich und auch bis zu seinem Vater gedrun- 
gen; zwar freute sich dieser über den Ruhm und das Glück 
seines Sohnes, doch war seine Freude nicht ungetrübt, 
wenn er -an dessen verstossene Mutter dachte. Ohnehin 
beunmhigiea Zweifel desshalb sein Gewissen-} er Hess da- 
her insgeheim 01iva*8 Beichtvater zu sieh rufen , und ihn 
auf das Kreuz schwören, dass er ihm die reine Wahr- 
heit über das seiner Frau schuldgegebene Verbrechen sa- 
gen wolle. Der heilige Mann betheuert ihm die l nschuld 
seiner Gemahlin. Auch hatte der Papst, über Heinrichs 
Siege hocherfreut und von Oliva's Unschuld unterrichtet, 
den Prälaten von Frankreich befehlen lassen, den Herzog 
von la Boche unter Androhung des Kirchenbannes zu er*- 
mahnen, seine verstossene Gemahlin wieder zu sich zu 
nehmen , und die sündhafte Verbindung mit der Tochter 
des Grafen Tomillas zu brechen. Da entschliesst sich der 
Herzog, seine als unschuldig erkannte Gattin aus dem 
Kloster zu hohlen, und mit allen Ehren wieder in die 

*) An einer andern Stelle heutt es: ^^£2 hra^o que dizen J^mad,** 
,^raehium S, Georgii, Animn »iveAhiae o lieisscn be- 
kanntlich bei 'den ^chrifUtellem des Mittelalters die Meerengen 
swischen dem scliwarMn und dem »glitchen Meere. (Vgl. Outre^ 
man', Conttantinopotis Belgicai p. 612— 615: I>e braekio 
Ceorgii tU$ierUAiuncula ; und f* Hsninier, G<MistantinopoUs 
und der Bospotos; ThL h S. 231.) 
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■ßtirgvonla Roche aufztmehmetl. Aber der Konig, ihr Bru- 
der, Stattsich darob zu freuen, nahm dieses sehr übel, theils 
weil er die Feindschaft des Grafen Tomillas, mit dessen 
Tochter der Herzog bereits einen Sohn, mit Namen Ma- 
lin dre, erzeugt hatte, fürchtete, theils weil er das seiner 
Schwester versprochene Heurathsgut nicht wieder heraus- 
geben wollte, und da der Herzog darauf bestand , so ver- 
heerten der König und Tomillas dessen Besitzungen und 
brachten ihn und seine rechtmässige Gemahlin, des Kö- 
nigs eigene Schwester, durch eine langwierige und harte 
Belagerung ihrer festen Burg in grosse Noth. 

Doch wir kehren zu Heinrich zurück. Dieser, als er 
vernahm, dass der Emir von Babylon statt gegen ihn sich 
gegen Constantinopel gewendet habe, und es hart be- 
dränge, entschloss sich sogleich, dem Kaiser zu Hülfe zu 
ziehen. Er wählt aus den tausend noch streitbar geblie- 
benen Rittern, denn die meisten waren durch Wunden 
oder Krankheit waffenunfahig geworden, dreihundert aus, 
und schifft sich mit ihnen ein. Aber ein furchtbarer Sturm 
zertrümmert das Schiff, und nur Heinrich selbst, der 
Graf von Flandern und noch ein Ritter retten sich und 
erreichen das Land. Auf des Grafen Rath jedoch geben 
sie ihren anfänglichen Plan nicht auf, nach Constantino- 
pel zu ziehen, und langen auch endlich, aber halbtodt 
vor Hunger, dort an. Der Graf und der Ritter begeben 
sich in die Stadt, um Nahrungsmittel zu erbetteln; Hein- 
rich aber erwartet sie ausserhalb derselben am Fusse eines 
Thurmes. Als nun Heinrich sich allein glaubt, klagt er 
laut, dass er, der Sohn des Herzogs von la Roche und 
der Prinzessin Oliva von Frankreich, erst noch Herr von 
Jerusalem, jetzt sich in einem so elenden, von keinem 
Bettler beneideten Zustande befinde, und bittet Gott um 
schleunige Hülfe oder den Tod. Aber die Tochter des 
Kaisers, Mergelina, stand eben auf der Zinne des Thur- 
mes, an dessen Fuss sich Heinrich befand, ängstlich nach 
den immer näher rückenden Schaaren des Emirs von Ba- 
bylon spähend j da vernimmt sie Heinrichs Klagen, und 
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aU«ie ihu von^eiuar hohen Abkunft sprechen hört, horclit 
sie aufmerksamer auf seine Reden. Sie ruft ihm zu, wirft 
Uun einige Goldstücke hinah, und zieht eich zurück. Hein- 
rich änssert nnn eben so laat« dass sein wuiehtbarer 
Wohlthliter ihn in diesem Angenhltcke dnroh ein Stfick- 
chen Brot nm seinen onAusstehUehen Hanger im stillen , 
mehr als durch alles Gold der Welt, nach dem er nie lü- 
stern gewesen sei, erfreut haben wüicle. Mergelina ver- 
nimmt auch diese Rede, und befiehlt einem Seneschall, 
den Nothleidenden am Fusse des Thurmes in den Pallast 
zu führen; sie aber begibt sich zu ihrem Vater, dem Kai- 
ser Manuel, und erzählt ihm den Vorfall. Der Kaiser, 
als er die hohe. Abkunft des Nothleideaden erfahrt , bil- 
ligt nicht nnr ihr Verfahren i sondern Tersprioht. sieht im 
Fallesich dessen Aussage bewlUurenvürde 9 grosse Hülfe 
für sich und sein Reich 'von ihm; er befiehlt daher 9 so- 
gleich den Rath seiner Grossen zn Tersammeln. 

Unterdessen hatte sich der Seneschall au denbezeich- 
neten Ort begeben und Heinrich gefunden, dem er den 
Befehl seiner Herrin, ihm zu folgen, mittheilt. Heinrich 
aber weigert sich , ihm Folge zu leisten, da er in seiner 
Nacktheit nicht den Leuten zum Gespötte dienen wolle f 
und überdiess seine beiden Gefährten hier erwarten müsse. 
Als nnn aber der Seneschall droht» ihn durch SMMdLschlSge 
dazu zn zwingen, springt Heinrich über einen ungemein 
breiten nnd tiefen Graben jnit einer solchen Leichtigkeit,«* 
^denn er war Tor Fasten' sehr schlank geworden (como 
esUwa aruno r miiy cenceno) <, — dass der Seneschall Augen 
und Mund vor Verwunderung aufsperrt, und unverrich- 
teter Dinge abziehen niuss. Der Seneschall berichtet dem 
Kaiser und dessen Tochter sein Abentheuer mildem hals* 
starrigen Springinsfeld; erhalt aber dflsi peremtoris<^en 
' Auftrag, sich sogleich wieder zu ihm zn begeben, und 
ohne ihn nicht znruchznl^ehren, £r moss daher sohon 
abermals hinreiten, und findet aneh glflchüch Heiniiob 
wieder an dem Orte, wo er ihn zuerst traf; diessmal aber 
Verlegt er sich aafs Bitten, reicht ihm seinen eigenen 
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Mantel 9 itik B^üe Nacktheit zu verhüllen, und verspricht, 
einen seinm L^te hid^Mn seüdeiif /^iüiF^Htiaiitfcf -Q»* 

kommenen Gast troW Veirpflegen ViiH. Bald daraufkom- 
men auch Heinrichs Gelahrten an, und werden ehenfalls 
mit Speisen und Kleidern rcichlicli versehen. Dann al)er 
. lasst der Kaiser sie vor sich kommen, und l)clV"agt Hein- 
rich, ob das, was seine Tochter zufällig über dessen Ab- 

^ kunft vernommen habe, auch die reine Wahrheit sei? 
Heinrich ^1 es anfangs nicht beitätigettf $mä weist d«ii 

. Kaiser an ddn Graftm Vdü FlliElfd«f«| 4w et fteiiiMi VM&t 
nennt; diM^r ibti» Md^ die Y^riHAliiif jMzt äm uunt^ 
ten Ort, erzSlOt MflHl^t^ dil W«lil% Yilrhilteiti ud ikH 
bfskerigen Sehfdfc«ür, Ifkid tiriir* std «i^etfltt li^mgefälir^ 
Noth und Elend erduldet hätten , um dem Kidser ztt 
Hülfe zu ziehen. Der Kaiser und seine Tochtj-r weinen 
. aus Mitleid und Dankbarkeit, und ersterer f.'riiennl Hrin- 
rieh zum Oberbefehlshaber über sein ganzes Heer, indem 
er bereits an alle von ihm abhängige Könige« Fürsten und 
Vasallen Botheik gesandt hat ^ vm sich zu vensatiiaiefai 
nnd Hetarich Mi^'iii^frHM^'i'i^^ ihm selbM. ^ ' 

HeinHeh wälltü ib^ kitik^ Z«f t ^ftfUet^u , *i^d«m 
erbat Utk WltfleA itlid «ffl f otf d«r Pthkt^nik , knd 
zog büiaiii', -nMÜ dieSii^Hung dM FtftlliltM «11 «rknndschaT- 
' fen. Da kam er in die Nähtft dtss Zeltes des Emirs von Ba^ 
bylon; dieser, als er den Ritter f^ewahr wurde, liess sich 
eilig waffnen , damit ihm kein Anderer zuvorkatne, und 
zog ilun entgegen, ihn 7,nm Kampfe herausfordernd. Sie 
legen die Lanzen auf einander ein und Heinrich stüsst den 
Emir vom Pferd « und bevor dieser noch seinen Säbel 
gebrauchen kiÜA^^ "WÜft er sich auf ihn, und droht, ihn 
zu ermordeitV ^il^i ^ ii^ üillb« «rgebe. DA erkennt 
der Emfr deiilt^Id^li Vöb'^MmdWtti, den er umsonst ans- 
za#eteh«n iMhteVttli^tfli^Mii.^llatern beklagend, gibt 
er »ich ihm gefangen. Die*Miliirtin btlle dieses alles 
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von einem Thurme initangeseheii und war hocherfreut 
über den glücklichen Ausgange noch höher aber wurde 
ihre freude gesteigert , als sie von dem mit seinem Ge- 
fangenen zurückkehrenden Helden erfahrt^ daes }ener der 
Emir Ton Babylon selbst sei Triumphirend stellt sie Beide 
dem freudig überraschten Kaiser vor; bevor dieser aber 
noch zu sprechen begann 9 erbat sich Heinrich von ibm 
die Gunst, dem Emir in seiner Gegenwart einen Vor- 
schlag thun Z.U dürfen. Dieser bestand zu Aller Verwun- 
derung darin, dass Heinrich den Emir mit Waffen und 
Pferd frei abziehen lassen wolle unter der einzigen Be- 
dingung, dass dieser ihm angelobe, eine entscheidende 
Schlacht mit ihm zu schlagen. Sowohl der Emir als der 
Kaiser willigen nur nngeme in diesen abentheuerlicben 
Vorschlag} aber Heinrich besteht darjsuf. Als der Emir« 
unter dem Versprechen « mit seinem schlagfertigen Heere 
Heinrichs AngrilT abzuwarten, entlassen war , räth dieser 
dem Kaiser, sogleich eine Abtheilnng seiner Truppen 
nach dem Hateu abzusenden, in dem des Kmirs Trans- 
portschiffe vor Anker lagen, sie überfallen und besetzen 
zu lassen, um so dem Feinde den Rückzug abzuschneiden, 
und ihn gänzlich vernichten zu können. Unterdessen ha- 
ben sich auch des Kaisers Hülfsvölker versammell« und 
ihre Anführer Heinrich, als Oberfeldherrn, Gehorsam ge^ 
lobt Ba zieht Heinrich mit seinem Heere gegen den Emir 
aus , der ihn bereits gerftstet erwartet. Die Ungllittbigen 
werden gSinzlich geschlagen und aufgeridben , und Hein- 
rich tödtet eigenhUndig den Emir und zwei andere feind- 
liche Könige. Im Triumphe kehrt er zurück und wird 
von Allen mit Lob und Ehren überhäuft; der dankbare 
Kaiser aber belohnt ihn durch die Hand der schönen Mer- 
gelina, seines einzigen Kindes, und lässt ihn als seinen 
Erben und Nachfolger im Kaiserthume krönen. 

So verlebt Heinrich in Glanz und Ehren glückliche 
Tage an der Seite seiner lieben«wUrdig<»n Gemahlin t doch 
ist er nicht ganz zufrieden ^ denn er macht sich Vorwürfe, 
seine nilglacklicke Mutter ^ dem Verräther Tomillaa 
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, noch nicht gerächt zu haben. Mergelina bemerkt den ge- 
heimea Kummer ihres Gemahls , und als sie den Gniad 
desselben erfährt, bittet sie ihn , aus ihren unermesslichea 
Schätzen und zahlreichen Vasallen so viele zn wählen « 
alr ihm gntdünke, nm seiner Mntter zn Hülfe zn. ziehen 
nnd sie zu räohem Biesen Antrag nimmt Heinrich dank- 
bar an t benrlanbt sich tqu seiner Gemahlin nnd seinem 
Schwiegervater unter vielen Thränen , und schifft sich 
mit zweitausend wohl ausgerüsteten Rittern und vielen 
Reichthümern nach Frankreich ein. Auch sein alter Zieh- 
vater, der Graf von Flandern, will um keiueii Preis von 
dieser Unternehmung zurückbleiben. 

Sie segeln mit günstigem Wind, nnd laufen nach 
Kni'zer Frist glnclilich in einem Hafen, nnr zwei Tagrei- 
sen von der Burg «von la Roche entfernt, einl Heinrich * 
lasst seine Leute an einem wohlgelegenen Orte ein Lager 
aufschlagen, und sehllrft ihnen ein, auf ihrer Hut zu sein; 
er aber schleicht sich in der IHacht allein und als Pilger 
verkleidet aus dem Lager, um sich nach la Roche zu be- 
geben. Als er des Morgens dort anlangt, findet er zu sei- 
nem Erstannen die Burg von dem Grafen Tomillas hart 
bedrängt, der sie nun schon ins neunte Jahr belagert, 
um den Herzog zu zwinge, seine. Tochter Aldigon wie*- 
der zu sich zu nebnlen^ nnd .OUva verbrennen zu lassen. 
Heinrich,' nicht oHne Fuijcfht, erH^n|it zu werden, hüllt 
sich In seine Pilgerkappe :^in,; (it^t sich sehr ermüdet 
und hftlfebedürrtig ) und bittet In ^df^ Zelt des Grafen ge- 
führt zu werden, den er th^n bei der Tafel trifft, und ant 
dessen Befehl an einem abgesonderten Platze zu essen er- 
hält. Nach aulgehobener Tafel fragt der Graf den angeb- 
liclien Pilger um Neuigkeiten aus den» Morgenland, und 
oh er dort nicht von Heinrich, dern Sohne der Oliva, ge- 
hört habe? Der Pilger antwortet ihm, dass er diesensehr 
gut kenne, ja dass er ihm auf allen seinen Zügen und 
Eroberungen nicht von def Seite gekommen sei, nnd dass 
er ihm eidlich habe verspre<^|ie9 müssen, sich zu dessen 
Aitern zu begeben « mit dem Gelfibde, nicht an demsel- 
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ben Orte zu Mittag und zu Abend zu essen. Tomillas 
nndsein Enkel Malindre^ der Halbbruder Heinrichs, ma- 
chen sich über dieseit lästig « mid schimpfen ihn einen 
im Ehebruch erzengten Sohn eines Landslreichers. Der 
Pilger entgegnet t daas eryon Heinrich selbst oft Malin- 
dre als seinen Bmder nennen gehört habe, ntld wie er 
wünsche, ihn bei sich zu haben, um ihn zum König 
über das Land jenseit des Meeres zu machen. Da schlägt 
Tomillas, über diese Rede erzürnt, Heinrich mit dem 
Zipfel seines Mantels ins Gesicht Kaum vermag Hein- 
rich diese Beleidigung zu ertragen, doch fasst er sich« 
nm nicht durch eine rasche That sein Leben nutzlos im 
geßUhrden, nnd stellt sich höchst betrübt Das erweckt 
des Grafen Mitleid , nnd er bittet ihn renig nm Verz^ 
hnng. Der Pilger ISsst sich dazu bereit Inden , wenn ihm 
der Graf erlaube, sich in die Bnrg zu begeben und' so 
sein dem Kaiser Heinrich gethanenes Versprechen zu er- 
füllen. Tomillas bewilligt es unter der Bedingung, dass 
er bei seiner Rückkehr ihm Nachricht von dem Zustande 
gebe, in dem er den Herzog und dessen Gemahlin getrof- 
fen habe. Auch das sagt Heinrich zu , und macht sich 
sogleich auf den Weg nach der Burg. Dort angekommen 
bittet er um £inla8s; sein Yater selbst erseheint auf der 
Zinne des Wartthnrms , und weist ihn anfänglich ab, ihn 
fiir einen Kundschafter des Grafen haltend; endUoh aber^ 
als er hört, dass er ihm und OliTa Nachrichten Ton ihrem 
geliebten Sohne Heinrich bringe, öffnet er. ihm die Thore. 
Heinrich findet seine Altern in der niisslichsten Lage, sie 
beide sind mehr die einzigen Bewohner und Vertheidiger 
der Burg, und leiden überdiess an dem ^'öthigsten Man- 
gel ; doch gelingt es ihm , ihren Muth wieder aufzurich- 
ten durch die Nachricht von den sieggekrönten Unterneh- 
mungen ihres Sohnes y und dass dieser bereits zu ihrem 

') Vgl. die dritte Honaanse von Jlfontegino» im. Romancero de 
Ronumee* cabalUreaeo» S historieos .... crd. j recopU, por J), Ag. 
Durün, Madrid, 1832* 8. Pari. /. ft. 82-^84. 
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Entsätze herbeieile. Als Heinrich diesen Zweck erreicht 
hatte, säumt ernicht langer, und beurlaubt sich, sein 
Gelübde vorschützend, von seinen Altern, in der Mei- 
nung, von ihnen nicht erkannt worden zu sein: doch da« 
Mutterherz hat ihn trotz der Verhüllung erkannt. Zu dem 
Grafen Tomillas zurückgekehrt erzählt ihm Heinrich ohne 
Hehl die grosse Noth der beiden Belagerten, worüber 
sich der Graf sehr erfreut und den Pilger ziehen lässt. 
Heinrich eilt nun zu seinen Leuten, die ohnehin über sein 
Verschwinden und langes Ausbleiben in grosse Angst ge- 
rathen waren, befiehlt ihnen, sogleich auf/.usitzen , und 
ihm ungesäumt zu folgen. Sie reiten die ganze Nacht, 
und schon des andern Morgens stossen sie auf eine feind- 
liche Abtheilüng, die Malindre, Heinrichs Halbbruder, 
befehligt. Die beiden Brüder, ohne sich zu kennen, spren- 
gen mit eingelegten Lanzen gegen einander, Malindre, 
von Heinrichs Stoss durchbohrt, sinkt todt vom Pferd; 
aber auch Heinrich stürzt, schwer getroffen, mit seinem 
Pferd, und wäre bald von den Franzosen gefangen wor- 
den, wenn nicht noch zu rechter Zeit einige der Seinigen 
herbeigeeilt und ihn wieder beritten gemacht hätten. Sie 
verfolgen nun die fliehenden Franzosen bis an die Burg 
VOM la Roche, wo der Graf Tomillas selbst ihnen mit tau- 
send Rittern Widerstand zu leisten sucht. Als er aber den 
Tod seines Enkels Malindre und die Niederlage der Sei- 
nigen erfährt, ergreift auch er die Flucht; doch Heinrich 
folgt ihm stets auf den Fersen, ihm viele Leute tödtend, 
und schwört, nicht eher zu ruhen, bis er nicht Köln er- 
obert und den Grafen selbst gezüchtiget haben würde. 
• I.» Unterdessen war auch Heinrichs Seneschall mit vie- 
len mit Lebensmitteln und anderen Bedürfnissen wohl ver- 
sehenen Saumthieren vor der nun entsetzten Burg von la 
Roche angelangt und von dem Herzoge mit Freuden ein- 
gelassen worden, der von ihm den Sieg seines Sohnes 
und seine Befreiung erfährt. 

Nun war aber die Reihe an Tomillas gekommen, die 
Leiden einer Belagerung erdulden zu müssen; denn Hein- 
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' rieh hielt Köln eng etngesclilossen und lie88 fhm Tag und 

Kacht keine lUilie, so zwar, dass der Verräther befürchr 
tete, sich auf die Lange in der Stadt nicht halten zu kön- 
nen, und, seiner Schandthaten eingedenk, für sein eige- 
nes Leben zitternd, auf einen Ausweg bedacht war. Er 
Hess nämlich einen unterirdischen Gang anlegen^ der un- 
ter den Mauern der Stadt ins Freie hinausführte. Als er 
nun erfahr, dass Heinrich Bothen an den K0ni§ Pipin 
gesandt habe« um sich mit ihm zn Yersöhnen, und dass 
dieser, die Vorschläge seines mächtigen Neffen anneh- 
mend, bereits auf dem Wege zu ihm begriffen trlre, hielt 
er es für höchste Zeit sein Heil in der Flucht zu versu- 
chen. Kr eilt daher eines Nachts, als Alles im Lager noch 
im ersten Schlafe liegt, in aller Stille durch den unter- 
irdischen Gang, in der Hoffnung, so seinem lauernden 
Feinde zu entrinnen. Aber der Zufall, oder vielmehr die 
rächende Vorsehung fügte es, dass den Abend zuvor« 
ohne dass es Tomillas bemeilit hätte, Heinrich seia eige- 
nes Zelt gerade' an dem Ort — eben weil er- ihn zu unbe* 
wacht f|ind~ aufschlagen liess, wo der unterirdische Gang 
ins Freie sich Offhete. Kaum hatte daher der unglückliche 
Graf den Kopf durch die Öffnung gesteckt, als die Wa- 
chen ihn bei den Haaren fassten, die, durch die dröh- 
nenden Schritte unter der Erde und das Schütteln des 
Zeltes aufmerksam gemacht, bereits auf der Lauer stan- 
den. Die Wachen macheu Lärm, Fackeln werden her-; 
beigebracht, und von allen Seiten eilen Leute herbei; 
doch erkennt man anfänglich den Gefangenen nicht, und 
hält ihn nur fär einen Räuber; endlich aber erblicht ihn 
ein aus der Stadt entlaufener Knappe , eriiennt Ihn, und 
benachrichtiget sogleiöh den Kaiser von der Wichtigkeit 
des Fanges. Dieser glaubt, der Graf habe ihn ermorden 
wollen; doch roinillas schwort,' er habe nur aus Furcht, 
für sein eigenes Lehen /itternd, zu entfliehen versucht; 
er sehe nun wohl, fügt er hiii/ii, dass dieses verwirkt sei; 
doch erbiete er sich , dem Kaiser zu entdecken , durch 
welche List er detsen Mutter verrathen habe, und ihm 
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(He dazu gebrauchten Zaubermittel auszuliefern, wenn er 
ihm eidlich gelobe, das Leben seiner in der Stadt einge- 
schlossenen Kinder, Galalon undAldigon, zu scho- 
nen. Der Kaiser geht diesen Vorschlag ein , und so er- 
fahrt er, wie es dem Grafen gelang, seine unschuldige 
Mutter in den Verdacht des Ehebruchs mit einem Land- 
streicher zu bringen, und erhält von dem Grafen den ge- 
feiten Zettel und den Zauberring. Heinrich sendet nun 
Bothen nach la Roche, um seinen Vater einzuladen, sich 
zu ihm zu verfügen. Der Herzog säumt auch nicht , den 

' 'Wunsch seines Sohnes zu erfüllen, der ihn mit allen Eh- 
ren empfängt, ihn köstlich bewirthet, und sich mit ihm 
über Tische von seirten und seiner Mutter Schicksalen 
unterhält, und sich insbesondere von ihm nochmals die 
Umstände erzählen lässt, durch die er bewogen wurde, 
seine sonst so tugendhafte Gemahlin für schuldig zu hal- 
ten und zu Verstössen. Nach Tische begibt sich der Her- 
zog sogleich zu Bett; aber eben diese Gelegenheit hatte 
Heinrich abgewartet, um seinem Vater den handgreif- 
lichsten Beweis zu liefern, wie sehr der Schein täuschen 
kOnne. Er schleicht in aller Stille an das Bett seines Va^ 
ters, schiebt unter dessen Hauptkissen den gefeiten Zet'-« 
tel , ruft eine seiner Waschmägde herbei, die ausgesucht 
hässlich war, und heisstsie, ihr den Zauberring vorhal- 
tend, sich entkleiden, und zu dem Herzog ins Bett legen. 
Als er des andern Morgens bei der Frühmesse seinen Va- 
ter vermisst, stellt er sich höchlich verwundert, und 
frägt nach der Ursache, worauf ihm Einige antworten^ 
dass der Herzog wohl aus Ermüdung die Messe verschla- 
fen habe; er besteht aber darauf, sich selbst davon zu 
überzeugen, und verfügt sich mit drei Grafen und zwei 
Vizgrafen in das Schlafgemach seines Vaters , den sie zu 
Aller Erstaunen nebst einer Bettgenossin, jener hässli- 
chen Magd, noch in tiefem Schlafe finden. Da nimmt 
der Kaiser den unter dem Hauptkissen verborgenen Ta- 

, lisman weg, der Herzog erwacht s.ogleich, und erblickt 
mit Verwunderung und Ärger die hässliche Magd neben 
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noh im B«ttas die Urnfttthtiidmi aber fimgen an zu la<> 
cbeiif rufen ihm zns „Guter Herr von la Roehe, was 
h|ibt ihr dQ<?h für ein absonderliches Gelfisf « euch mit 
einer «o hüsslichen Magd einzulassen , da Ihr doeh erst 

vor Kurzem eure schöne Gemahlin verliesset!" Der Her- 
zog schwört Iioch und theuer, dass er nicht wisse, wie 
er zu dieser Bettgenossin Komme, und dass ihm Jemand, 
dieseu Streicli gespielt haben müsse, ja er erbietet sich, 
trotz seiner weissen Haare« durch den Gottesgerichts- 
kampf gegen zwei der basten Flitter von Frankreich oder 
Constantinopel zugleich aetne Unschuld zn beweisen. Da 
en^egnet ihm der Kaiser, dass er dennoch so nnver- 
, werfliche Zeugen, wie die gegenwärtigen Grafen und 
Vizgrafen, gegen sich haben würde, die es mit eigenen 
Augen gesehen hätten, und deren Aussage er selbst nicht 
volles Vertrauen verweigern könnte ; er erinnert seinen Va- 
ter an den ganz gleichen Fall mit seiner Mutter Oliva, die 
hicht einem, sondern drei gleich lebensgerahrlichen Gottes- 
urtheilen sTch zi| unterziehen erbötig w$Tf dem Feuer- 
tode wirklich nur durch ein Wupd^t* ^ntgingf und trotz 
dem habe der Herzog fUr gut gefunden « der Aussage al- 
lerdinga-nnverwerflicb^r Augenzeugen zn glauben« 
als dem Vrtheile Gotfi^s, und eeine Gemaihlin aus diesem 
Grunde Verstössen. Nun aber, fährt der Kaiser gegen sei- 
nen tief beschämten Vater fort, solle er aus dem Munde 
des Verräthers selbst hören, wie er es angefangen habe, 
seine unschuldige Mutter in so schweren V^erdacht zubrin- 
gen, und sich überzeugen, wie sehr der Schein täuschen 
könne. £r befiehlt| dsa Grafen Tomillas herbei zi^hohlen» 
der in Aller Gegenwart eain^ Sohandthaten reuig einge- 
steht und die Erzählung von dar an Oliva begangfnen 
Verr$therei und den dazu gebr^nehten Zanbermitteln 
wiederhohlen mi|«.9. 

Unterdess war auch der König Pipin im Lager ange- 
langt, und Heinrich halle sich mit ihm, jedoch nur unter 
der Bedingung, dass er seiner Schwester das vorenthal- 
tene Heara.thsgut seinem eigenen Versprechen gemäss 
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übergebe, wieder versöhnt. Auch erbat er sich die Stadt 
Köln von ihm, indem er droht, wenn sie sich ihm nicht 
gutwillig übergebe, alles Lebende darin ül^er die Klinge 
springen zu lassen. Durch diese Drohung erschreckt hatte 

es Tomillas selbst bewirkt, 'dass sich die Stadt dem Ko- 

■ II 

nig auf Gnad und Ungnad ergab, der seinen Neffen da^ 
mit belehnte. Dieser aber befahl den bisherigen Kin- 
wohnern mit ihrer Habe auszuziehen, und besetzte die 
Stadt mit ihm ergebenen Leuten. ^ 

Heinrich Hess nun auch seine geliebte Mutter Oliva 
herbeihohlen, die, als sie die Burg von Köln, in der sie 
einst durch schändlichen Verrath um Glück und Ehre 
gebracht wurde, nun, gerechtfertigt und hochgeehrt, 
wieder betrat, Freudenthränen vergoss. Doch der Urhe- 
ber aller ihrer Leiden, der Verräther Tomillas, hat sei- 
nen verdienten Lohn noch nicht erhalten; der Kaiser 
übergibt ihn ihrer Kache, — und sie lässt ihn in ihrer 
Gegenwart von vier Pferden zerreissen, und seine auf- 
gelesenen Glieder zu Asche verbrennen, die mit seinem 
Andenken zugleich den Winden übergeben wird. . „ ^„j., 

Der König hält sein Versprechen; er liefert sei- 
ner Schwester das vorenthaltene Heurathsgut aus, und 
schenkt ihr für die aus ihren Ländern widerrechtlich bezo- 
genen Einkünfte die Stadt Paris dazu; der Kaiser aber 
tritt seiner Mutter die Stadt Köln ab. Ein prächtiges 
Hochzeitfest, als wenn der Herzog und Oliva nun erst 
sich vermählten, steigert noch die Freude Aller. Dann 
aber nimmt der Kaiser Heinrich von dem Könige, sei- 
nem Ohm, und von seinen Altern unter vielen Thränen 
Urlaub , um in sein Reich und zu seiner Gemahlin zu- 
rückzukehren , die ihn bald nach seiner Rückkunft durch 
die Geburt eines Sohnes erfreut. .: , • , , », 

Meines Erachtens besteht dieser Roman aus zwei 
verschiedenartigen Massen; die eine, welche die Ge- 
schichte der Oliva enthält, dürfte sich wohl auf eine ältere, 
ächte Sage gründen, ob aus dem fränkischen Sagenkreise, 
wage ich nicht zu behaupten, wiewohl einige Namen 
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(Pipiii, Tomillas, Galaion) daraus aurgenommen sind, 
ein innerer, durch den Inhalt selbst bedingter Zusammen- 
bang mit diesem Kreise l'ässt sich, meines Wissens , nicht 
nachweisen; aber eben so wenig ist es mir gelungen, für 
diesen Theil der Sage einen anderen historischen An- 
haltspunct zn gewinnen. Doch spricht für dessen Ächt-e 
heit, dass er die concrete Gestaltung einer absoluten 
Wahrheit, die individnalisirte Darstellung einer allge- 
mein gültigen Weltanschauung ist; denn in der Ge- 
schichte der Oliya spricht sich doch wohl die Idee ans, 
dass das ürtheil über den sittlichen Werth des Menschen 
bloss nach der äusseren, zuTalligen Erscheinung seiner 
Handlungen einer oft bis zur Evidenz gesteigerten Täu- 
schung unterliege, und dass wir oft gerade das Gegen- 
theil der darauf gegründeten ^ allgemeinen Meinung als 
das Wahre fänden, Wenn es uns vergönnt wäre, in die 
' Tiefen des GemÜthes der Handelnden zu blichen ; daher 
am Schlnss unserer S^ge die treffliche, ironische Wie- 
derhohlimg dies^ Grundgedankens durch das Von Hein- 
rich §[egen seinen Vater gebrauchte argumenimn ad homi- 
nem, daher die gWubige Berufung des Mittelalters auf die 
höhere Wahrheit des solchen Täuschungen nicht unter- " 
liegenden Gottesurtheils. 

Den andern Bestandtheil unsers Romans bildet die 
Erzählung von Heinrichs Kreuzzug und Gelangung auf 
den . Kaiser thron von Constantinopel. Diesen halte icli 
für einen späteren Zusatz, und er ist in der That nichts 
Anderes, als die mit Fabeln durchwehte Geschichte von 
dem Kreuzznge des Grafen Heinrich von Flandern, ^es 
zweiten lateinischen Kaisers von Constantinopel ') , so 
wie von dessen Bruder, dem Grafen Balduin von Flan- 
dern, ein in ähnlichem GeschmarcKe verfasster Koman 
.... . , 

») Vgl. ausser den neueren bekannten Werken über die Kreuzzüge 
überhaupt: Petrus d^Outreman, Constantinopolis Belgien , 
sive de rebus gestis a B u! d uino et He n rico Impp. Cnnstan- 
tinop. ortu f^alenUanensthu^ äelg^ Libri ifuüufue. Tornaci, 1643^4 
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exUttrt '). Die AnlcnftpAmg der Abentbener dieses flandri- 
schen Prinzen an eine vorgeblich harolingische SUmm- 
sage Könnte aber dadurch motivirt werden , dass das Ge- 
schlecht der Grafen von Flandern mit dem karolingi- 
schen durch die Vermählung ihres Ahnherrn, Balduins L, 
mit .Tudith, der Tochter Karls des Kahlen, in Verbin- 
' dung gekommen war. Auf jeden Fall kann daher auch 
das w'älsche Original unsers 'Romans, wenigstens in der 
Torliegenden Gestalt, nicht vor dem ISten Jh. abgefasst 
worden sein. IMe spanische Beari»eitung dürfte 9 der 
Sprache nach ^n urdieileaf noch dem 14t«u Jh. ange- 
bÖrcDr . . 

* 

') S. den Auszug ans demselben in : Melafigts tirf* «^WB« groftät 
ßibUothe^ue, JL Tom. Y- p. iQ2 — 131; 
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JEkünneii die beiden so eben mitgetUeilten Sagen uur 
nneigeBtUch dem fränkisch -karplingischea Kreis ange- 
r«iht werben.! ao ite^t htngege» in einem wirklichen, 
iiiner«ii ^nsammeiihfaige lüit demselben die. Sage» die 
der ebenfalU in. epaniecher Prosa abgeCasste Roman 
enthält t der unter folgendem Titel erschien; . 

ftfiftorU ist U resn« ^eiüla'). 

Nie. Antonio kennt diesen Koman nicht "einmal 
dem Titel nach , und nur bei dem einzigen L. F. de Mo* 
katin Imnd ioh ^|ne ErwShnnvg diesselben *). Auch fin- 
det sieh, meines Wissens 9 Aber das nnbezweifelt Wil- 
sche Original desselben weder in der nrsprftnglichen 
metrischen fiearbeitnng, noch in der sp&teren proaai- 

'} Dm Ton mir gebraachta Exemplar, im. Bentse der k» k. Holbi- 
hliothek, bat ober dem oben angeführten Titd einen Holxschnitt , 

der aus xwei scTileclit zusanamengefugtca Tafeln besteht, darstel- 
lend einen gotfaiechen Thronsaal, auf dem Throne eilst Karl der 
Grosse, vor ihm eine Gtnppe von fünf Männern, deren Vorder- 
ster ihm ein Bucli oder eine TJrVunde überreicht, tu ihren Füssen 
gan» im Vordergründe sieht ein Hund, neben ihm die K<»nigin 
Sibille , vor der ein Zwerg kniet. — Am Ende: I*'ue emprcmido 
el presente lihro de la reyna Sebilta nueuamente corregido 
jr emendado en la miiy no^Le y mujr Ual ciudad de Seuilla 
fMw Jumn eromberger. A. XXIX. dü mea de Enero» jflUo de mil y 
quinientoM y trejrHtu jr dos (1532). 36 unpaginirte Blütter» ohne 
Cnstoden, mit Signatur a— c xn 8 Bl. ond d sn 12 Bl.» mit go- 
tbieeben Lettern, in 4to. ' 
*) Auch in Salva'sVeneichniM aller spanisehen Ritterromuie, dem 
bis jetat vollcUndigsten (im -M^p e rto rio ameticano. Lon- 
dres , 1827. 8. Tom. IV. p. 29 •^•)» dieser; nur in den 

Obras de JD. Leandr o Fernandez de Moralin, dadm* 
ä Luz por la Real Academia de la Historia. Madrid, — 
1831. 8. Tom. I. Origenes del Tealro EspanoL Parte I. \^. 9t> wird 
der gleiciilautende Titel einer epUereu Ausgabe desselben (ßur- 
gos , 1551.; angegeben. 
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9cii«ii Annösnng nirgends eine Auskunft ; daher mag der 
nachstehende Auszog dtesem Mangel einigermaasen «ifatn* 
helfen suchen. 

Es war zur Zeit« als'KOnig Karl der Grösse in 
Frankreich regierte,^ dass -dieser einst mit seiner Gemalt 
Itn, der Königin SibillC) und Tiden Vasallen ein gros- 
ses Fest in dem Kloster von St. Denis (en cl nwnasierio 
de Sant Leonis de Francia) feierte. Da trabte auf einmal 
ein zwerghafter Ritter, ein wahrer Anshund von H'ass- 
liohkeity heran, und stellte sich dem König und der Kö- 
nigin Yor, ihnen seine Dienste anbietend. Der König fin«» 
det Wohlgefallen an dem Zwerge« gendiniiget desaen 
Anerbieten und nimmt ihn nach geendetem Feate mit 
eich nach I^aris. 

Eines Tages begab sich der König mit dem frühe» 
sten Morgen auf die Jagd , und verliess seine Gemahlin 
noch in tiefen Schlaf veisunken. Diese Gelegenheit be- 
nützt der Zwerg, schleicht sich in das ofTen gelassene 
Schlafgemach der Königin, und nähert sich mit gierigen 
Blicken und lüsternen Wünschen der reizenden Schlafe- 
rin. Doch diese erwacht plötzlich« und bemerkt mit zor- 
nigem Staunen den kleinen« zudringlichen Frevler in 
ihrer Mähe« der« obsehon von ihr über seine Kühnheit 
hart angelassen« nicht, die Fassung yerliert« vielmehr 
seinen ^^kecliei]^ Wünschen Worte leiht Aber er erhält 
nnn einen so derben Beweis von der Tugend der Köni- 
gin, dass er in seinem blutenden Mund um drei Zahne 
weniger fühlt. Dieser heilsame Aderlass dämpft seine 
Gluth , und er entflieht, der Königin Rache schwörend. 
AU der König des Abends von der Jagd zurückkömmt, 
vermisst er bei Tische seinen Zwerg; dieser wird auf sei- 
nen Befehl herbeigehohlt und erscheint übel zugerichtet« 
den noch blutenden Mund mit der Hand bedeckend. Der 
König frägt verwundert^ wer sich an ihm so arg vergrif- 
fen habe? Das schlaue Mannleiu find'et aber nicht für gut« 
die Wahrheit zu gestehen; sondern gibt vor« sich durch 
einen Sturz also beschädiget zu haben. Aber nodi in der* 
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selben Nacht beschliesst der treulose Zwerg, sich an der 
Königin Sibille zu fichen , und um jeden Preis an da« 
Ziel seiner Wünsche zu gelangen. Er schleicht sich in 
4m köitigliche SchUfg^ach, und hSUt sich hinter den 
BettvorhSngea verborgen« bie« noch vor Tagesa^ibraoh , 
•icb der ILOntg in die Frtthmeite begibt« Nun nimmt er 
ganz Mchte dest^n Stelle ein; entschläft eberf lange on* 
icblibtl^ ans Fnroht nnd Bierde , noch bevor er setneti 
frevelhaften Plan auszuführen gewagt hat. Wie gross ist 
daher das Erstaunen und die Entrüstung des Königs, als 
et bei seiner Rückkunft in der Nahe seiner Gemahlin das 
Kleine schlafende Ungeheuer findet. Mit schmerzlicher 
Wnth stürzt er von dem eMweihteu Ehebette hinweg und 
ruft seine Vasallen zusammen, damit sie Zeugen und 
Hichter des so eben entdeckten Verbrechens seien. Unter 
diesen befand aich attch das Geschlecht der VerrStber fei 
Ufu^e äe lotitx^^iw) , namlicb ,|G«lalony AleroneSf 
Favanes« Cobir de Piedraladat Sanson de 
Mag ras, und jener Macayre« der immer den Mund 
voll Honigworte und den Kopf voll schwarzer Pläne 
hatte ')." Dieser heuchelt tiefe Betrübniss und Entrüstunsr 
Über den dem König angethanenen Schimpf und rath 
ihm 9 die Königin, als eine auf frischer That ertappte ^ 

den praTtaudiicbSii Fiarcliras^ bgg. t.- Bokker; S. 112^'- 
IIS» V. 3775— 37771 ' ^ > 

J[,*emp6rajrre äefnatulm jiloris j^ratt, 
Ga^nelo e Mäemti o^.io» grütkos imriüU, 
Biii^rt d^AuiAfudha m d^mutrt* tos prwat». 

In den Reo Ii di Francia heisst es CLib. F. cap. IXJ von die-J 
sein Geschleclite der Maiuzer : t,Non si pone la gtan tcldatia di 
costoro per iL tcsto , iniptroche ^uesti JigliuoU di Galione .ebhcro 
piü di se**antm JißUuoU maschi^ tra i maternali , e chiamossi 
la tdkiiMm di Magmnut,*' Der VerrUtber Ma c ay re (M a c a r i o) 
spielt Mek in dem eltitafienischea Heldengcdidite': la S pagna 
eine Iredeutende und der in unserem Romane nickt nnllinfieke 
Rolle. (S. d«n Aassag ans diesem Gedfickto kti Soknidt,' Ilo-4- 
Imd» Akentkenerf TkL HL S. 
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Ehebrecherin verbrennen zu lassen. Seinem Rathe stim- 
men die übrigen seines Geschlechtes bei; der erzürnte 
König gibt daher BeFehl, sogleich auf freiem Feld aus- 
serhalb Paris einen Scheiterhaufen zu errichten. Macayre 
und seine Genossen erhalten den Auftrag, die Königin 
und den Zwerg zum Flammentode zu geleiten ; die Ver- 
räther säumen nicht, mit geschäftiger Hand den Holz- 
stoss zu entzünden, und schon ergreifen sie die unglück- 
liche Sibille, um sie der gierigen Gluth zu übergeben. 
Umsonst ruft sie das Mitleid ihres Gemahls an , umsonst 
betheuert sie ihm ihre Unschuld, und fleht, wenn man 
sie schon verderben wolle, doch um des unschuldigen 
Kindes willen, das sie von ihm unter dem Herzen trage, 
ihres Lebens wenigstens bis zur Geburt desselben zu 
schonen. Alle Zuschauer werden bei dem Anblicke des 
schönen, bittenden Weibes bis zu Thräuen gerührt, nur 
der zornverblendete König bleibt taub bei ihrem Flehen 
und Niemand wagt es, ihm zu widersprechen. Da tref-» 
fen noch zu rechter Zeit der ehrwürdige Herzog „Jay- 
mes" (unbezweifelt Naj'mes de Bauiei'eJ , Wilhelm 
von Schottland, und „Almerique de Narbo- 
na" (Aimery de Narbonne) ein, werfen sich dem Könige 
zu Füssen, und bitten ihn,, Gnade für Recht ergehen zu 
lassen. Sie führen ihm zu Gemüthe, welch ein unersetz- 
licher Verlust es für ihn und das Reich sein würde, w^enn 
das Kind, das die Königin von ihm unter dem Herzen 
trage, darüber zu Grunde gehe, und schlagen ihm vor, 
damit man ihn und seine Rathe nicht einst partheiische 
Richter schelte, sich damit zu begnügen, die Königin 
aus seinem Reiche zu verbannen. Diese Vorstellungen 
bleiben nicht ohne Wirkung auf den König; er will nun 
doch die Schuld der Königin erst genauer untersuchen v 
und lässt daher den Zwerg vor sich bringen, ihn be- 
schwörend, die reine W^ahrheit auszusagen. Doch die 
Verräther, die keine Gelegenheit versäumten, dem ins- 
geheim bitter gehassten königlichen Hause zu schaden, 
hatten unter dem Versprechen grosser Reichthümer den 
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Ztrcrg beredet, darauf zu bestehen, dass er, trotz seines 
Widerstrebens , nur den Willen der Königin habe eriiU* 
Jen müssen. Da entbrannte von Nenem des Königs Zom; 
er lässt unTerzfiglioh den trenlosen Zwerg in die 
men werfen ; der Königin abarV dnroh des Herzogs An- 
sehen nnd Yorstellnngen bewogen t befiehlt er, sich bin«» 
nen vier nnd zwanzig Standen cnf seinem Gebiete nicht 
mehr betreten zn lassen, unter Androhung der zuerst 
ausgesprocJieuen Todesstrafe. Doch beauftragt er, durch 
das Jammern der Ärmsten gerührt, den Kitter „A ube- 
rin de Mondiser" (Auhrr de Mantdidier), einen seiner 
treuesten und tapfersten Vasallen , sie bis an den Ausgang 
des Waldes (que sea fuera del montej zu geleiten; dann 
aber solle sie sich auf der grossen Ueerstrasae gerades- 
wegs %n d€m hl. Vater nach Rom yerfllgeni ihm ihre 
Silhden behennen^ nnd daflir Bnsse thnn. 

So wird denn die mtglttcKKche StbiÜe auf einen 
Maniesei gesetzt , nnd nMits' mit gebrochenem Herzen den 
Hof ihres Gemahls, der selbst sich der Thränen nicht 
enthalten kann, verlassen, um in die weite Welt zu zie- 
hen; neben ihr reitet der taplere Aiiberin de Mondiserj 
gefolgt von seinem treuen, ihn überall hin begleitenden 
Hatzhunde. Schon waren sie vier Meilen weit von Paris 
entfernt, da Kömmt ihnen der Verräther Macayre in 
grosser Hast nach, der sich heimlich von der Tafel dea 
Königs entfernt nnd wohl bewaffiaet hatte, mit dem Vor* 
setze 9 den Ritter Anberift, wenn er sich ihm widerse- 
tzen sollte, zu erschlagen , nnd die Königin zn zwingen, 
ihm zu Willen zu sein. Er ruft ihnen zu, stille zuhal- 
ten; Auberin glaubt, er bringe ihm einen JJefehl des Kö- 
nigs, und erfüllt sein Begehren. Da befiehlt ihm Ma- 
cayre, unter Androhung, ihn, wenn ^r nicht gehorche 9 
niederzustossen, die Königin zu vtsrlassen, damit er sein 
Gelüst mit ihr befriedigen hönne. Als Auberin dieses 
hOrt, betiienert er, mit seinem letzten Blutstropfen die 
£hre der Gemahlin aeines KOnigs zn Tertheidigen ; anch 
die Königin beschwort ihn, sie nicht dem Verräther 
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preiszugeben. Macayre aber legt, nach vergeblicher Wie- 
derhohlung seiner Drohung, seine Lanze gegen den Rit- 
ter ein , und sprengt mit grosser Wuth auf ihn los. 
Auberin hat keine andere Waffe, als sein gutes Schwert, 
mit diesem zerhaut er die Lanze des Angreifers, der nun 
seinerseits zum Schwerte greift, und dem Ritter eine 
tiefe Wunde damit versetzt; umsonst wehrt sich dieser 
dennoch wie ein Löwe , umsonst spornt er seinen treuen 
Hund an, ihm beizustehen, der wüthend den Gegner 
seines Herrn anfällt, der Kampf ist zu ungleich; denn 
Auberin ist ohne alle Schutzwaffen, Macayre hingegen 
vom Kopf bis zum Fuss wohl gewappnet. Auf den Tod 
getroffen sinkt der tapfere Ritter unter den Streichen des 
Verräthers, nur sein treuer Hund rettet sich in den 
Wald, den Macayre vergeblich zu erreichen und eben- 
falls zu tödten strebt. Aber kaum weiss sich Macayre vor 
Wuth zu fassen, als er nun erst bemerkt, dass die Köni- 
gin entflohen ist, die, als sie an dem üblen Ausgange 
des Kampfes nicht mehr zweifeln konnte, so schnell als 
möglich das Weite gesucht hatte. Vergebens durch- 
sprengt er den Wald in allen Richtungen, der treue 
Auberin ist nicht umsonst gefallen; der Verräther aber 
sieht sich um den Preis seiner Schandthat betrogen, und 
muss , in ohnmächtigem Grimm über die fehlgeschlagene 
Unternehmung, heimlich wie ein Dieb des Nachts sich 
wieder nach Hause stehlen. i*nr.i'»(i 

Die Königin war aus Furcht vor ihrem Verfolger die 
ganze Nacht hindurch geritten, ohne sich die mindeste 
Rast zu gönnen. Als sie auch des andern Morgens ihren 
Weg auf gut Glück fortsetzte, sah sie plötzlich einen rie- 
sengrossen Rauern von ungeschlachtem, wilden Ausse- 
hen, mit Hundszähnen, struppigen Haaren und Augen- 
braunen, unter denen ein grünes und ein pechschwarzes 
Auge hervorblitzte, und überdiess noch in groben, be- ' 
schmutzten Kleidern auf sich zukommen, der einen mit 
Holz beladenen Esel vor sich hertrieb. Nicht fferinsr war 
Sibillens Schreck bei dem Anblicke dieses Ungethüms, 
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das sie mit weithin erschallender Stimme anrief; doch 
Disste sie sich, und antwurtotu ihm deinüthig, dass sie 
sich verirrt habe 9 und bat ihn, ihr d«a Weg. aa& diesem 
Wald«^ zn zeigen und seineu Schutz z« geWlUireai i)er 
Bauer Tenrnndert sich. höo^Üch« eine ao aeh^ne« vor« 
Behme Frau ganz allem de« frftben Wbrgwi» in dieaetn 
unwegsamen Walde zu treffen; insbeeondere TaUl ihm 
ihre Ähnlichkeit mit der Königin Sibille auf, die zum 
Flammentode verurtheilt zu haben, er den König Karl 
hart tadelt. Da gibt Sibille sich ihm zu erkennen, be- 
iheuert ihre Unschuld, erzählt ihm ihre bisherigen 
Schicksale, und bittet ihn um seinen beistand, damit sie 
noch binnen der festgesetzten Frist das Gebiet des Kö- 
nigs Yerlasaen könne. Der Bauer wird darüber fast unain-' 
nig vor Freude 9 und schwört, sie nicht eher wieder za 
verlassen 9 und nicht eher wieder zu «eianm Weibe und 
seinen Kindern zurückzukehren, bis er sie nicht wohlbcK* 
hallen zu ihrem Vater, dem Kaiser. Bio hard von Gon- 
stantinopel, gebracht hätte , der sie zu rächen wissen 
würde. Sie nimmt dankbar sein Anerbieten an, und er- 
fahrt von ihm, dass er „Baruquel" heisse. Vor Allem 
bittet sie ihn , sie sobald als möglich nach einem Orte zu 
führen, um ihren dringenden Hunger zu stillen. Er trö- 
stet sie mit der Versicherung, dass sie sich nicht mehr 
ferne von einem Orte, „V i d e u n i (f^erduti$ Firdunenais 
chUas gehmaen^ befinden. Dahin begibt ersieh mit ihr, 
und lisst seinen Esel allein nach Hanse kehren , worfiber 
sein Weib sehr erschrickt , da sie ihn veningllickt glaubt. 

Ba wir nun die Königin in der Gesellschaft des wa- 
ckern Baruqnel und unter dem gastfreundlichen Dach eines 
mitleidigen Wirthes zu Videuniz wohlaufgehoben wissen, 
wollen wir sie auf kur/.e Zeit verlassen , und uns um eine 
andere zwar vierfüssige, aber nicht unwichtige Person 
dieses Dramas , — den treuen Hund des Aitters Auberin y 
umsehen. Dieser » als er sich nicht weiter verfolgt sah, 
^ kehrte vorsichtig zu dem Platze zurück, wo er und der 
Ritter den harten Stranas mit dem Verräther Maci^rer 
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bestanden, um «einen gewohnten Posten an der Seite sei« 

nes geliebten Herrn wieder einzunehmen ; als er aber nur 
mehr den entseelten Körper desselben fand, heulte er 
laut auf vor Schmerz, beleckte die noch blutenden Wun- 
den, und da er kein Zeichen des Lebens mehr verspürte, 
£ng er an, mit seinen Pfoten eine Grube zu graben, in die 
er den Leichnam des Erschlagenen einscharrte; er selbst 
aber legte sich darauf, nm ihn vor Vögeln und Aaubtbie- 
ren zu schützen. So wich er Tier Tage und vier NSlchte 
nicht Ton dem Platze , bis er es Tor Hunger nicht länger 
Ikiehr aushalten konnte. Da raffte er sich auf, lief nach 
Paris und nach gewohnter Weise geraden Weges in den 
königlichen Palast, wo eben der König mit seinen V^asallen 
bei der Mittagstafel sass. Aber der treue Hund vergisst 
die Befriedigung des dringenden Bedürfnisses, das ihn 
hiebertrieb« als er an der Seite des Königs den Mörder 
.seines Herrn, den Verräther Macayre erblickt, mit all 
der Kraft f die die Wuth verleiht, stürzt er sich auf ihn, 
packt ihn bei der rechten Schulter« nnd bohrt ihm die 
Zähne so tief ins I'leisch , dasa er vor Schmers laut anf- 
' tfchreit. Erschreckt und verwundert springen der König 
und di^e übrigen Tischgenossen anf, und einige setzen 
dem Hunde mit Stockschlägen und Steinwürfen so hart 
zu, dass er seine Beute fahren lasst und entflieht. Doch 
der König hatte den Hund des Auberin erkannt, und oh- 
nehin wegen des langen Ausbleibens des Kitters besorgt, 
erschöpfte er sich nun in Argwohn und Muthmassungen; 
aber der weise Hörio^ Jaymes beruhigte ihn, indem er 
hinznlUgteT dass sie eben durch den Hund über Auberins ' 
Schicksal bald aufgeklärt werden würden. Dieser war' 
zwar wieder zu dem Grabe seines Herrn zurückgekehrt; 
aber der Hunger trieb ihn des andern Morgens abermals 
nach Paris, und die 3Iaclit der Gewohnheit nach dem 
königlichen Palast. Macayre, der ihn erkannt hat, ent- 
flieht; dessen Verwandte aber fallen über den Hund her 
und wollen ihn erschlagen. Doch der Herzog Jaymes er- 
greift den Hund beim Halsband, und übergibt ihn trotz 

9» 



Digitized by Google 



132 



den Einwendungen und Drohungen der Mainzer, dem 
Schulze Gottfrieds (Geqlfro^ de DaTmemarcfieJy des V2L' 
ters des „Angel** (Urgel^ Augier; Ogier le Danoi*?), Ri* 
chards von der Normandief des gereohten »An- 
gel** (»juHo el augel* wohl statt: Augel el juMto?) selbst f 
nnd "vieler anderer Ritter« die sich auf seinen Ruf Ter- 
sammelt hatten, bei welchen der Hund anch gerne blieb 
und sich ruhig verhielt. Dann aber verfügen sich Alle mit 
ihm zum Könige, und der Herzog macht diesen darauf 
aufmerksam, wie der Hund, dessen Anhänglichkeit an 
Auberin Allen bekannt sei. Niemanden am ganzen Hofe 
das mindeste Leid zugefügt habe, ausser dem Macayrci 
wie eben dieser Hund seinen Herrn, dem er nie von der 
Seite wich, anch auf seiner Fahrt mit der Königin be> 
gleitet habet ▼oii beiden aber habe man seitdem nichts 
in Erfahrung bringen können; er schlage daher vor, der 
König selbst möge nebst mehreren anserwihlten Rittern 
aulbiizeii und dem Hunde, wohin er sieauch führen würde, 
nachreiten, dann würden sie gewiss dem Auberin auf die 
Spur kommen, wegen dessen Verschwinden ein so schwe- 
rer Verdacht aufMacayre ruhe, dass er nach seiner Über- 
zeugung ihn für den Mörder des treuen Ritters halte« 

Zwar läugneft t^acayre hartnäckig die That, weist 
mit trotziger Unverschämtheit die Beschuldigung des Her- 
zogs von sich, nnd bedroht ihn mit seiner Rache; doch 
findet er für gut zurückzubleiben, als der König auf des 
Herzogs Rath in der That mit diesem nnd vielen anderen 
Kittern aufbricht, um dem Hunde nach dem Walde zu 
folgen, der sie auch wirklich zu dem Orte führt, wo er 
den Leichnam seines Herrn verscharrt hat, den er zu 
Aller Erstaunen und Schmerz nun wieder ausgräbt; denn 
sie erkennen sogleich in dem Erschlagenen den treuen ^ 
von Allen geliebten Auberin , und brechen darüber in lau- 
tes Weheklagen ans. Der König aber schwört, nicht eher 
zu ruhen, bis er den Mörder dieses wackern Vasallen 
entdeckt habe, nnd ihn hängen zn lassen, sollte es auch 
sein Günstling Macayre s^st sein. ^ 
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''^''^A Über int Leiche ISsst der KOnig nach Paita brlü- 

g6n , und sie mit allen Ehren und nnter vielen Thräneu 
der Umstehenden in geweihter Erde bestatten; dessen 
Hund aber nimmt er mit sich, und befiehlt ihn wohl zu 
verpflegen und zu bewachen. Auch den Verräther Ma- 
öayre lässt der Köni^ in gute Gewahrsamebringen; dann 
aber versaminelt er alle seine Vasallen , trägt ihnen die 
Begebenheit mit Anberin und deftsen Hunde vor« macht 
sie auf den dadurch gegen Macayre entstandenen "VeiS 
dacht anfbierksam, nnd fordert sie anf« darüber fBr 'Recht 
zu erkennen. Da treten auf den Vorschlag des Herzog» 
Jfaymes die zwölf Pairs und einige andere der angese- 
hensten Männer unter einem Baume zusammen, um sich 
zu berathen. Zuerst spricht Galaion, und sucht, allen 
Verdacht von Macayre abzuwenden, und durch Drohun- 
gen die Anderen einzuschüchtern. Auch getraut sich Kei- 
ner dem Mächtigen zn widersprechen; da erhebt sich der 
weise Herzog Jaymes, verweist Galaion seine schlechten 
KathschlSge nnd den Anderen ihreTeigheit; dann sucht 
^ ihhbn'^ wi^ gewichtig das Zeugnis's des Hundes « tmd 
Tdü ^^i^öss die Ti^tk^ dieser Thiere gegen ihre Herrn seit 
durch das Beispiel des berühmten Merlin zu beweisen, 
der üijist von dem Kaiser „Ropta" (soll wohl heissen 
Kaiser von „Koma") nur unter der Bedingung aus der 
Gefangenschaft entlassen wurde, dass er seinen Feind, 
eeinen Freund, seinen Lustigmacher und seinen Diener 
an dessen Hof bringe, und der dann sein VITeib als seinett 
Feind, sein Kind als seinen Lnstigms^oherf seiiien Esel 
als seitaeh Diener, seinen Hund aber als seinen Freund 
dem Kaiser vorstellte und folgert aus dem Benehmen 

') Bckauut ist zwar die Gcscliichto, vrie Morliu, der sich in einen 
Waldmcnschen (^„homme suuluaige"J verwandelt hatte, von der 
PrinseMin Adfenfible , verkleidet als Seaescliaü Grisendoles , ge- 
iangen quiI an den Hof des Kaisers von Korn, ,,Julius Ce^ar** 
/auch in unserem Homane wird apftter 'der Kaiser „Cesar'* genannt) 
gebracht wird, dem *er teine Träonie auslegen muss. Aber die hier 
erwähnte Anekdote habe ich ^ergebUcfa im MRoman Ton Her« 
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ytDn Auberiiu Hunde fcgeu Mactyrot dm di^Ma «einer 
Anklage gleich gelten kOnne^ die so lange einen schwe- 
ren Verdacht gegen ihn begrondct bis er nicht seine Un- 
schuld TOÜkoQinien bewiesen habe. Der Herzog schlägt 
daher als das beste Mittel, den wahren Hergang dieser 
geheimnissvollen Begebenheit zu ergründen, das Gottes- 
urtheil durch den gerichtlichen Zweikampf vor; da sich 
aber gegen den gefürchteten Macayre für Auberins Blut- 
rache kein Kämpfer finden dürfte , so solle der Ankläger 
selbst f der treue Hund, die Wahrheit seiner Beschuldi«* 
gung yerfechten, nm jedoch eine Gleichheit des Kampfes 
herzustellen 9 IMCacayre- sich bloss mit einem Schild und 
^em. armlangen Prögel bewaffnen dürfen« nnd zu Fasse 
mit ihm hSimpfen, mit der Bedingung, dass, wenn Ma- 
cayre den Hund tödte, er von allem Verdachte freige- 
sprochen werde; wenn er aber unterliege, in die verdiente 
Strafe, die der König bestimmen wird, als des Mordes 
schuldig verfalle. Die Übrigen stimmen diesem Vor- 
schlage .des Herzogs vollkommen bei, und auch der JLi^ 
nigf davon benach richtigt « bestätiget diesen Aussprach 
seiner Pairs, lisst Macayre vor sich bringen, nnd verkün- 
clet ihm die Bedingungen des GottesgeqchtskionpfeSf dem 
sich der.YerrSther umsonst zu entziehen sucht. , 

Noch vor dem Beginne des |[.ampfes bespricht sich 
Macayre mit seinen Verwandten, und sie sagen ihm zu, 
sich wohlbewaffnet auf dem Kampfplatz einzufinden, und 
ihm, wenn ihn der Hund in Lebensgefahr brächte, zu 
Hülfe zu eilen; ja Einer dieses treulosen Geschlechtes, 
mit Namen „Mi l.djs Piedralada,'* schlägt ihm Tor^ 

Itn« nnd in den vnter dessen Namen bekannten Propbesei- 
.hungen ^£et PiropkecUs de Mniinj*^ .^^e^röhnUiA den dritten 
Theil des Romans ausmaeliend) gesucht Viftleiclit findet sie eich 
in der noch onedirten ,jFita Merlini CaUdomi** des Geoffrox 
von JHonm outh. (V^I. ELlis, Speciniens of early engl, metric, 
jRomancrs fYol.I.p. 76- sqq) — Über andere VersioDcn dieses Rüth- 
sel*Märcliens vgl. der Brüder Grimm Kinder* nnd Hautmär- 
chen; Tbl lU. S. 176 — 177. 4uni«rk. 
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ermordeh, und sich selbst auf den Thron von Frankreich 
zu setzen, welcher Vorschlag Macayres ganzen Beifall er- 
halt. Doch die Verräther haben nicht mehr Zeit zum 
Ränkeschmieden, die entscheidende Stunde Ji\aht. 

'Schorf ertfebeint der Kfinig mit*'«0iiiiem Gefolg anf 
lA^mWtVm^tpXkt^'i'heAehit den Mioaype; näcbdem einigo 
M^itiev T^fWiltiheiiMBfedti )^\th^mhM (Habe für «üih i^er* 

Atti^el 'tfik^fei 'ddti Tffimä^j'uhii'' beim 'H«Ue zurüclifaalieiid« 

bereits gebracht Ittt^^Hiidi'V^rbietet Jedem, bei Verkiftt 
eines seiner (xlieder, auch nnr durch Worte in den Kampf 
sich zu niisehen. Dann erscheint ein Hischol jjiit rleu Iv*;- 
iicjiiien des heil. Eust.M hius und ermahnt Macayre, sie zu 
Küssen und sich dem ScIiut/,o (rOttes und des Heiligen. zu 
■eltlpfelilen^' der 'Verräther aber erwiedert trotzig, ^ 
^äi&6K«-O«>#t0^'tttd des Heiligen^ nioht im Kampfe 

^^«g'eÄ Mk«ii'Hlindf'vroi««ftr Hilter mitefä^ Marren und 
■T^ihxr&fiiichnngieii d^r^^MohaiaM* gegeik^deft Keclmn Frev- 
ler der Bis^of «nit^ äen Bf^liqiiien 'steh' wieder entferiit. 
Macayre tttft'fiuil, man' möge den Hund loslassen, und 
\ « 1 riiisst sich in seiueni ühermuth, mit dem ersten 

Strri( he niederzustrecken. Aber kaum hat er nocli ausge- 
prahlt, kaum hat ihn der freigelassene Hund erblickt w.nl 
erkannt, so stürzt das treue Thier sich mit nngiaubliclicr 
fSehtfelligkeit ünd Wuth auf den Verräther, und packt ilni 
IftivabiAen schaH^n'Zäbnen'bei dc^r^Gui^ei^ bevor #rnoch 
^fi^ti^Mr Webi^e 4^tt^^hü^ütel, Umsoiis« Versetzt Macayre 
Btiltd' eihij^« «6 gbwi^hfige Sl^Mche^ dass er blutend 
-niedersinkt; die^isr tösst dennoch seineii Feind ni^ht los , 
're^isalt ilWi Init sich zu Boden und zerfleischt ihm mit "wü- 
theuden l>issen das Gesieht. Da ruft IMacayre in der 'J'o- 
desanir^l st iiie Verwniulten zu Hülfe, und obwohl (lic 
fleren durcli des K(iui2;s Drolmiig;, Jeden, der in deu 
Kampfsich mische, auf der Steile aufhängen zu lassen, 
^zurückgeschreckt ^eitien, so lässt siok doch der mäob- 
tige Galaion dadurch bi<>bt abbaUen;)i|»ij4!0r Hoffott]|g 
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den KSnig dvroH reiebe Getolieiike zii tfMMiifta.t /lk 
iSitt tUh 8clm«ll waflkieR, g&t •mnem ^fbrde. dJl4 8f9t^ 
nm , und sprengt , sieb Behn- breoheüd darobrdie Moige 

der Zuschauer, mit gezücktem Schwert auf den Hund 
los; doch dieser rettet sich noch durch schleunige Flucht 
und verbirgt sich unter den Umstehenden. Der König 
eher« höchlich erzürnt über diese frevelhafte Verletzung 
seines Gebotes und der Kampfgesetze, ruft laut seinen 
Leuten und allen. Versammelten zu , deui iVfBiunitbdr Galar 
Ion einznfangen t dein ^ . des ibtti eulbvingen wtnit f einan 
Preis Tonbnndert Pfvnd SilbeD.vorbfwsend. He|l .^flMrda 
Bürger, WafTenloveobte mid- Knappen «ift $^wwtpm 
nnd anderen Waffon, und selbst Bauern mit Schleudern 
und Prügeln dem verhassten Galalon hart zusetzten, der 
umsonst sich wie ein Verzweifelter wehrt, umsonst durch 
die Schnelligkeit smnes Pferdes zu entkommen hofft, die 
wüthende Menge versperrt ihm von allen Seiten den W-eg« 
ein rüstiger Baner schlägt ihft mit seinem Knüttel vcup 
Pferd |ind man schleppt ihn zum Könige^ der dsn^tEin» 
bringer reichliob beschenkt VergebUoh «neben nnn 4ie 
Mainzer sieb zn entscbnldigen, nnd den .König ^lit ^g]U^ 
ten Worten und Verspreebmigen sa besänftigen , dieser 
bleibt nnerbtttlich , iSLsst denr Galalon in stöbere Gewahp- 
same bringen, und befiehlt die Fortsetzung des treulQS un* 
terbrochenen Kampfes. Dieser endet mit einem vollkom- 
menen Siefi^e des Hundes, der den Mörder seines Herrn, 
festgej^ackt an der Gttiigel wie einen Eber, am Bojdfil^ 
hält; Maeayre fleht nun den König-. nm. Gnade und um 
Sobntzvor dem wfttbendenHnnd« es eilen daher Wü- 
bebn von Sebottland» Angel (bier beisal er »«2 ^KfMsl de 
Fardom ?)» »J o f r e d o >V t r a,« Almeciqne .do Narb^ni^.« d^r 
Herzog Ja3rmes , »B e r n al d o de Vre t a n« nnd 'alle* zwOlf 
Pairs hinzu, und können ihn nur mit Mühe von dem Hunde 
losmachen. Der König aber will nichts von Gnade hören; 
als daher Maeayre sieht, dass er dem Tode nicht mehr 
entrinnen kann , bekennt er seine. Untbat lind cyr^äUlt 4/90 
wahren liei^ang. der Begebenheit " . .i :%> • . 
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Ui9m fii'itQfa«0h«fl»fe foliiia40» «ad linroh^ipuis Büritt 
gw^dbMft' Der tr««i 0imilab6rvMolidMi!«r:«eiaeiiBeiM 

alfjO: gerächt hatte* Kroolir za dessen Grabe, legte siek 
dar^iuf und starb von Vielen beweint. Der König liess 
ihn neben dem Kirohh(»f f 9^ dem sein »Herr be^r^U>eii 

\*) IDä hltien' 'wir denii das Original und zugleich den fabelhafteil 

* TT r tp'r tt 1^ g der btfrtthiitita Qesdbiolile toil dem Aniid« 'dkt Jbthiy 
t ^* ■4l0:MMibllAit' l«d'gislbadeB> wüä'dw Vl«le bdranpCelMv daff '«S» 

«kb wihkldfth «id.svarnieB'Oitl.Vl (1371) zugetragen habe^ 
..?rM»l'fA>rfb .d^ «iw.|ik4«r Z«l» •taMpndt.U^hiNwpg jdMMiM 
, ; aaf .«ii^er Wand^dw gn^^.ßuf^ß m-J8^dilf#se<saJtfoiitarg«i ^fiy 

Wi^et. (VoL s. B. Olifier de la. Marehe^ Livre d«t i)»e2r. 

Paria^ 158^. 8. p..8-Tj9v*> d«r sich scKön auf .„vU Chro- 
' ' n 1 k e n'^ bem^; — J. C. siullger, Exoterüärum 'exercttat. tibi 

• ~ Xr»* de Wii4MAr«lr; «il -fer. Ciirrfani^; Pari« , 1567. 4to. Exenv . 
•f 202 , flira T«». ; — fVlson de ia C olo mbih re , The^trk 

7 ^ tthonneur M idp\ la €»%9vMi^ Tote^ II« p. 500 — 303 , :Q^p. 23 i ^ 
M o ntj'a u c ojit Afonwnens de la Monarchie Jrap^. Vol. UI^ 
p- öö — 72, woselbst ein Kupferstich nach dem Frescogcmäblde zu 
Moutargis sicli befindet; — Saint- Foix, Oeuwrcs compLeltes. 
Paris, 1778. 8. Tom. III., Essais hist. sur Paris, p. 181— 189, 
der den Hund für cinf^n Zeitgenossen Philipp Augusts oder Lud- 
wig« VII. hitkit. — £> ula ure , Hist, des Environs de Paris, Paris, 
1828. Tom. VII. p. 40-^41, begnügt sich bloss im Allgemeiuea 

• Irinzuzufügen : est reconnu que ce combat est une JabLe." 
Aber schon Leg r and d*Aussy, FabUaux ou Contes ete, • 

- ^ - Mm £d. Paris , 1829- Tom. I. p. 324 > weist » obs4^a ätteh «oeh 

• ' «■botiinint genug, anf di« wihf^ QncIIk kin, indem €t sagt: 
' hlU&riiUi ftd s» Irottf« r^iMe aifiemmmii 'dkm# kimoup 

de Uifree, w^ett ^* une Jiction d'un-d« noi pieux* i>o« 
1' bien aHtdrie^e ernten^ o& ön Im pimee, fmSeqi^ä 

emegtfMuU dmmi Alberte de TraU^F^ntaineth derii r mm dm 
, tniai^ atiale/^vlck mdo apater Golegenheit haben, >mi dieser 
•tfiir nn— ftn Eoeaan iaaaetat merkwtrdige« Stell« des Alhet icns 
. ansführlicher xn sprecbenw Unteren Tagen war die sublime »Ideo 
•n&ehaUen , diesen famösen Hund san 'Helden eines Drama sa 

• aacbon; aber auch im MittelaUsf fiUte es nicht an Nacha|imnn> 
gta dieser pÜLanten Geschichte, so s. B. Im faiia<tsilehia»yosaif» 



Digitized by Google 



4 



m 

Kok» Königin Sibille «ndl ilir iinge8<4»kio1it«r, »bet frei^ 

herziger Begleiter Baruquel schon weit, weit davon ent- 
fernt. Sie hatten n'anrilich ihre Wanderimg nach Oonstan- 
tinopel so ununterbrochen fort^^osetzt , dass vsie liereitö 
Ungarn erreicht ihUtaa^ und eben in der ,,guten ^adt 
Kiiega(?y^ bei einem gastfreundlichen B«r($)tif'ali«niao^ 
teteUf als di« Königin Ton heftigen Gebnirtswehen ergrif- 
fen ^wurde, Uiid^daroh, deii B|B^t«^4,^dßr;^}^|)f|.^^^ 
Bati8frai^ft.|l)>ar .^nfeir yielen 9fi)^p^^f^^y| ww^dpvpnö^ 
lias KiiSblein vnr /Welf t»ffa41ile^ .AU», *i^igt!» Barnquel^ 
der sich für den Gatten dtor Königin ausgab^ den Menge- 
bornen, und dieser entdeckte mit freudigem Erstaunen 
auf dessen rechter Schulter einen Stern, riSther als eine 
Rose, woraus er erkannte, dass dieses Kind einst über 
Frankreich herrschen würde '). Als des ^^^nx Morgens 
dM/JVaxufraM «das Kind naoli .4af 'Kürche zur Taufe trngf 
KigaignQte. ihr.«Ler>Kö«g. voa lliiganif der ihr isebrt ge- 
neigt wvr^ er erüllirtt die* Uiva^i^üiijrte* MheB Ausgangs 
nnd Itsst sieb sögl^di' bereit finden, bei dMt KiAde Pa*- 
Ütenstelle za Tcrrtfbti^n, dü^'Qach Ihm iiudwig genannt 
"i^ird'. Anoli er entdeckt den Stern auf des Kindes 3Qhulter 

» • ' : ' ' 

. «dien Romane vou Miiles aadAmys, der offeabar tuisere Sage 
geplündert hat, and sie, abur auf eine sehr uugeschicLte Weise, 
.^noch za überbieten sucht, indein er stattdcs Huudcü eiuen Affen 
. , «If Eäi^pfer einführt, Aach yo|i djlesftr Ge#cjiiclitie soU es eine Ab- 
^j^wg 9ß dep Wik^den des gcoMen Stt]# dßit SuhltkH«« £^ P«- 
.] ri#. gegeben haben« (YgL QaiUar4,^ frmr.,^ ßktHmmgne, 
, . C«ni„ ],7aa; Toni^UI,. p. 489— 480{ J>wmJL^p^, ü|ta nfJKction; 
,,../VplX, IV 437— 439.) . vv '\ 

') „Qu0l^9gmh Ju poi «Ammmm U -mi^iho^ perch« ^fumat im- 
•aeiMMi» dettm «im g§ktmm»n0, rdi . OoiUmäfMji mtw* Wtoa» ("it^ 
sMemUdMUm oMar iU FirmiSeUt}, i» «mmm«; mh^nom urm-in ßtrnut 
* . ,di wötm, p^nAi «iiifiMr MloMMiaf« tnußmnmm' Ii ^uaü >e&Mro i« 
* dt^tta^fitrma dtUm ^ropB, • tutä gU ^itri mteumno »tigko di'*an- 
g»« fm la tpäUk ilriUa;*. ttm camm^'pHUJ's mm tum im-atoee, 
' t p€ro si chUmtma nid^" «M... Rtaii- di Fr »wt^imi Li- • 
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md •chliMt diträtosii^tetanfliolie. kMi;IMiedyUttniflt4 
er Mpfiriüt cbber de« • a r it n aö- fams aimUeb rdtfv 

gastfrenndliche Bürger, in dessen Hanse die Königin ent-* 
bunden wurde — für den Knaben alle mögliche Sorge zu 
\ tragen, beschenkt ihn reichlich, und tt'is;t ihm auf, den- 
selben, wenn er das gehörige Alter erreicht hätte, an sei- 
nen Uof zu bringen , dann wolle er selbst für .daasan fav- 
nere , ritterliche Erziehung und Ausstattunfp aovgan '). ^ 

Bie Könifüi hätt» Abet dimh jdie aäliwcre IÜMsih 
kmah ao aahr f aKtMi 9 mozu sieät^iiftipliidenStiiman. iUkme 
ihre liFerbaming mnd ihre bediMgte Lage geiallle^ diaa 
aie in eim * Ungwierigaa Sieohtlmni; verfiel v «nd gegeil 
«Wölf Jahre ihr Schmerzenlager nicht verlassen konnte ; 
doch der gastfreundliche Josaran und sein Weib ermü- 
deten nicht, ihr ihren traurigen Zustand so erträglich zu 
machen, als sie konnten, wogegen ihnen Baruquel ihre 
Piarde besorgte, und andere häusliche Dienste verrichtete. 

Während dam (Wetr der Knabe Ludwig'znm reizenden 
Jüngling herangewachsen^ und warde:i wie ea jder Münig 
von Ungarn t aein Taufpathe«. «nge«rdni(»t=hatta;» nnn alt 
deiaen Hof gebmeht-, wid einem, tfiohtigeni Lehrmaitep 

') Mit dem bislier mitgctlicilten Inhalt unserer Sage stimmt voo der 
sphterrn nltenglischcn metrischen Erzhlilung von „Syr Trya- 
moure," die ül)rigcn« ihren wä Ischen Ursprung selbst nicht 
vetläugnet (v. 31G : t,And as it u in Romaynes tolde*'J , jener 
Thcii , der von den Altern des Helden bis zu dessen Geburt iina« 
delt, im Wesentlichen so auffallend überein, dass die Nachahmung 
unverkennbar ist, Ja nur durch Veränderung der Personen- und 
Ortsnamen und einiger KcbenumstiElnde sich von uuserm Aomau 
nnteftdieidet. BekanDt ist dieser Kmuitgriff der cplterea' Dichter 
det MltteblteM (im U.'«. Ift' ^Idiitiuiidert) , Theite llterer 'Sa- 
gen, tagt eia« neae Weiie- aa VMMiidea «ad tut tatialitlteD ; ohat- 
; nkteriaMMh laaweiaeB^ «bf eiat' Zeii,.M dar e»9b«reita'4lea Dhtihn 
. tem aa Sina f^liradi fikr die eta^cWigi Veliie Herde^da.^ageg 
, und die. ilire eigene Armatli aa Pba^taeie durch solche K^nsteleiea 
sclileclit genug an verhaUea etrebten. (S. (Utters on), Sdeet A'e- 
ees qfearfy" populär Poeiry^ London ltfl7> & VoL,!» p. 1. sqq. --^ 
vgl. dea Aasaag' {a -EIUm -, Speeim. «ffeäriy eiißU meC*' Rom, Vcir 
lU« II. laS; ♦ • > ' • ' . • j » ■ : • i ' »"^o 



140 

llberyel»^ 'Wi üm Ibtlleii rittortiblm Kflufm tu imtei^ 
riehtöl Avoll- wnrdo er bald dvroli mI&o GoicMcklicUcait« 
GntfiiAtliifkeit und eeis xieriioliot Bonahmeii nicht nur 

der Liebling des Königs, sondern tüUr Damen nnd Ritter 
an dessen Hof, und selbst ein so vollkommener Ritter, 
dass man ihn allgemein bewunderte. Doch besuchte er oft 
seine leidende Mutter und ihre gastfreundlichen Hauswir- 
they. deren ältere Tochter sich bei dieser Gelegenheit in 
Ihn ▼erliebte. Diese suchte durch ihre nicht gemeinen Reize 
ihn < zu fbfceln, nnd glanbte durch die Autsicht auf enic 
reichliche Versorgnni^ dein Sohn des amnn BamqneltWO« 
.Ittr Ludwig galt«'!« bowcgent ihr die Hand z« reichen i 
aber trotz eeiner-Armiith wies er «taiidhaft die Antrüge 
des tiefgekr'inkten Mädchens zurück, wiewohl er bethener* 
te, der gastfreundlichen Aufnahme und Dienstleistung in 
dem Haus ihrer Altern stets dankbar eingedenk zu bleiben. 

Endlich genas die Königin, und auf den Rath des 
Baruquel entschloss sie sich , in seiner und ihres Sohnes 
Begleitung ihre Reise za ihrem Vater, dem Kaiser von 
Gonstantinopel, fovtzosetsen. Sie thcUte daher diesen £nt« 
aohlnsa ihrem. Sohne mit^ der sich «tilt Fremden sogleich 
zur Reise bereit machte f worauf sie Urlaub von dem gü- 
tigen König und ihrem freundlichen Wirthe nahmen, die 
sie nur ungerne ziehen Hessen. Nach einigen Tagreisen 
kamen sie in einen sieben Meilen langen und eben so brei- 
ten Wald ; der riesenhafte Baruquel mit einem machtigen 
Sonnenhut auf dem Kopf, und einen ungeheuren, mit Ei* 
seu beschlagenen Stock schwingend schritt lustig voraus, 
so dass er fast possirlicli^ anzusehen war. Der Waid war 
sein Element.; :und als er ^on allen .Seiten den Gesang der 
ITttgel ertteen hörte« stinunte aneh er mit lauter^ weithin 
schallender Stimme Mhlioh in ihren Chor ein. Aber in 
diesem Walde gab es ausser den befiederten , fkiedlichen 
Sängern noch andere, im Verborgenen auf Beute lauern- 
de, unbefiederte Raubvögel, nämlich ein Dutzend Wege- 
lagerer, für diese hatte Baruquel zur Unzeit den Lockvo- 
gel gemacht; denn durch dessen Gesang. heriKsgerufeu » 
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•chlMiMi ut dm ReiMiid«li ntdi, «mL Mm fiW tidtew 
Betondert wurde filr des Anftthrsr demIbeB y,P«lre^ 
mäy^ die Seliöiiheil der (Onigin ein Antrieb' »ehri 
tioh diese reizende Beute zu erkämpfen ; aber Ludwig und 

Barnquel stellten sich tapfer zur Wehre, und Letzterer 
liess seinen Spazirstock so behend um die Köpfe der 
Räuber sausen, dass er den lüsternen Anführer nebst fünf 
seiner Gesellen erschlug. Auch Ludwig hatte mit seinem 
guten Schwerte fünf dieser Wicbte erlegt, und ging eben 
nuf den Letzten lo8,nni «uch sein Halbdutzend voll zu ma- 
oben, als dieser sieb Toribm anf die Knie warft it*d mit 
anfgebobeuen HSnden um Gnade fldite« indem er ibm 
seine Dienste, anbot und seinek^GescbickliebKeit anpries # 
yeii)orgene ScbUtze zu eutdedien. Dadurch bewjogeut be- 
gnadigte Ludwig, trotz den £inwendnngen Baniquels, 
den Buschritter , der sich „Guiomar*' nannte, und mit 
dankbarer Ergebenheit schwor, seinem grossmüthigen Sie- 
ger treu bis in den Tod zu dienen. Auch suchte Guiomar 
sogleich die [Nützlichkeit seiner Dienste zu bewähren; 
denn da er die Königin sehr ermattet sab« vier Meilen. in 
der Runde abertkein Schlossinocb Ort zu erreicben wary 
erbot er siob , sie m einer Einsiedlerbi&tte zu geleiten« diei 
ein beiliger Mann 9 der Emder^des> Kaisers Richard von 
Constantinopel , bewohne, der se^sichtbar unter Gottes 
Schutze stehe, dass er und seine Genossen, trotz ihren 
oftmaligen Versuchen, ihn in seiner Hütte zu überfallen, 
immer sich gezwungen sahen, nnv errichteter Dinge wie* 
der umzukehren. 

Kaum konnte die Königin bei dieser überraschenden 
Nachricht von der Nähe ihres Oheims ihre Bewegung ver- 
bergen, und machte sich nebst ihren Begleitern sogleich 
auf den Weg nach der Hütte desselben. Der frommeMLanuy. 
der seit dreissig Jahren keine andere Gesellschaft kanntei 
als die der wilden Thiere, war nicht wenig betroffen fiber 
diesen unerwarteten Besucii, den er anfangs für eine Versu- 
chung des bösen Feindes oder für einen räuberischen Über- 
fall hielt. £r beruhigte sich abermals er von Ludwig er- 
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Aikr« dass er nnJ Bainqnel , d«n er ihm all üAnm Vater 
voHfelltef ihrn im Gegffitheild so eben von «einen gefS&hr» 
liuiien Naohbern befreit hätten, und nur nm ein Nachtla- 
ger nnd etwas Nahrung 9 beeondei^ Ittr die ermüdete 
Frau, seine Mutter, ihn nun tu bitten kSmen. Der Eremit 
'entschuldigte sich mit seinem gänzlichen Mangel an Vor- 
rath und an allen liecjuemlichkeiteii , und theilte m iiiig 
das ein/is^e Haberbrot ^ das er hatte , unter sie. Wie gross 
war aber das Erstaunen des heiligen Mannes , als Sibille 
ihn um eine geheime Unterredung bat , sich ihm als seine 
Nichte zu erkennen gab« ihre bisherigen Schicksale er-:* 
aähltei und seineif Rath wegen ihres ferneren Benehmens 
verlangte. Mit schmerzlicher Freude umarmte der gute 
Mann seine verstossene Nidite, tröstete sie nnd rieth ihr, 
hier nur noch so lange zu verweilen, bis sie sich ganz er- 
hohh hätte; dann wolle er mit ihr und ihren Begleitern 
sich sogleich auf den Weg nach Rom zu dem heil. Vater 
machen, ihm ihr unverschuldetes Unglück niittheilen, und 
ihn bitten, den Kaiser Karl mit dem Banne zu bedrohen» 
wenn er sie nicht gutwillig wieder als seine rechtmässige 
Gemahlin zu sich nähme ; von da i^oUe er eich mit ihnen 
zu seinem Bruder, dem Kaiser Von ConstaiKtinopel, verfü*- 
gen , nnd ihn auffordern , ein mächtiges Heer zu yersam- 
mein, um dem hartnäckigen Schwiegersohn ins Land zu 
fallen, ja ihn selbst aus seinem Reiche zu verjagen, wenn 
er sein Unrecht gegen seine schuldlose Gemahlin nicht 
wieder vergüten wolle. „Ich selbst," setzte der wackere 
Oheim hinzu, „will die Früchte meiner jahrelangen Buss- 
übungen verlieren, in die Welt zurückkehren, um für 
dich, meine theure Nichte, die Waffen zu ergreifen, imd 
nicht eher ruhen, bis du nicht wieder auf dem Throne von 
Frankreich sitzest.'' Doch vor Allem hielt er Ar das NIV» 
thi^te , Lebensmitt^ herbeizusehaifen ; er schlug daher 
dem Baruquel vor, sich zu diesem Zweck in das nätchste 
Schloss zu verfugen. Baruquel Hess sich auch sogleich be- 
reit dazu finden; denn er fühlte durchaus keinen Beruf in 
sich, es im Fasten dem heiligen Manne gleichzuthuu j aber 
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Gnioinar erbtt für «ich ütMi Geschäft, d» Mmdigteid 
«uxariehlent ^ am Briten ^eeil^iiet äoLi f< - ift ^^ 

ifiuiomar «michtet iwar ^fleklMi dtt Schloi»} fand 
«Mr m seiaem-YerdnitsiB» dum w in wenif Geld heisMih 
hMe\ um' dia «rförderiioheB Lebantmiltal ehi1iauf«i in 
kOimen. l>och einen Mann, wie ihn, brachte diese Klei« 
iiigkeit nicht aus der Fassung, vielmehr schwor er einen 
theuren Eid, sich bald mehr, als er brauche^ zu verschaf- 
fen. £r erkundigt sich nach dem reichsten Bewohner die^ 
ser Burg , färbt sich mit zerdrückten Beeren Getiobt und 
Hals so schwarz, wie Pech, stellt sich einäugige und miÜiH 
8«lig auf «seinen Stock sich stlÜiaBd^ binkt ar zu dem bar« 
£eichnetan Hansei Vor dav Tliilya daiialbaa saea ^en dav 
Eigenthamer mit.ieive«» Watba^Didisaiiien Bienanif die* 
san bittet letr -um GoHetwIUeik't ih» nur über eine Naaba 
unter seinem Dache zu beherbergen. Anfangs weist ihn 
der filzige Hausherr barsch und misstrauisch zurück; end- 
lich aber erhört er aui" die Bitten seiner mitleidigeren Ehe- 
hälfte das Flehen des Bresthaften, und lasst ihm in einem 
Winkel des Hauses ein elendes Lager anweisen^ Aber 
Guiomar bat andere Dinge 2n thnn, als zu schlafen ; denn 
sobald ar sich übarzeugt hat« dasswAlles im Hause sich* 
•orglos der Ruhe überliest i so maoht tr sich in dar Blit-^ 
temachtsafunda ans Warhf i>aUUt dnnoh aaine Zanbarfbr-«' 
mebi- Alle in sö tiefen Schlaft daas uiehts im Stand ist, 
sie vor Sonnenaufgang zu erwecken, begibt sich mit bren- 
nender Fackel iu das Scblafgemach des Hausherrn, öffnet 
die Schranke — denn Schloss und Biegel mussten vor seinen 
Zaubersalben weichen — > und packt in ein grosses Stück 
Goldstoff, das er der Ki^nigin bestimmt, so viel Geld und- 
> Kostbarkeiten, als er zu tragen vermag; dann aber ver- 
lässt er eilig das Hans, verbirgt. saiua 'gestohlenen Solü^ 
tze in einer ihm wphlbekannten',^ abgelegenen Höhle, und ' 
nimmt nur so Tiel davon zu sidi,.um siah anstandige Klei'^ 
der und die nötbigen Lebensmittel zu kaufen. So wohl-^ 
gekleidet, mit gewaschenem Gesicht und Hals erscheiut- 
er des andern Morgens auf dem Markte , hört mit beim- 
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linier SclMulanfrende den von ihm besfohlenen Geizhals 
laut jammernd und fluchend, aber wegen seiner bekann- 
len Iiartiierugh«k Toa Niemanden bedauert, sich bei al- 
loa- Umstehenden saiA dem Bettler erlMindigen, der ihm 
diese Naeht seine beste Habe entwendete^ nnd gibt ihm 
spöttisoh den Rath, hilnftig vorsichtige* nnd weniger 
mitleidig zu sein. 

Nachdem Guiomar sich mit Wein nnd Lebensmit- 
teln im Überflusse versehen hatte , höhlte er seine in der 
Höhle verborgenen Schätze, und eilte, wie ein Lastthier 
bepackt, so schnell er konnte, dem Walde zu. Unterwegs 
begegnet er einem Banern auf einem £sel, diesen er* 
•noht er, ihm das Thier %u verkanfen ; als aber der Bauer 
eich dnrohans nicht dazn verstehen will, geht dem Gnio« 
mar die Gednld ans,* er nähert sich . ihm, sagt ihm ein 
paar Worte ins Ohr, und sögleidhTerfällt derBaner in so 
tiefen Schlaf, dass er wie ein Sack vom Esel stürzt, den 
Guiomar mit der ihn fast erdrückenden Last beladet und 
nnn hastig vor sich hertreibt. So erreicht er glücklich 
die Hütte des Einsiedlers , auch war es höchste Zeit; denn 
Alle erwarteten ihn schon mit höchster Ungeduld, ganz 
erschöpft vor peinigendem Hunger, nnd nicht ohne Ai^g- 
wohn über sein langes Ausbleibens desto grösser war 
aber ihre Frende, als sie^ ihn mit dem schwer beladenen 
Thier ankommeii sahen. Si^ komitea sich nicht genug 
verwundern über die vielen kostbaren Sachen nnd dran- 
gen in ihn, zu gestehen, wie er zu dem Allen gekommen 
sei. Ludwig äusserte den Verdacht, ob er nicht etwa gar 
ein Kioster ausgeraubt oder einen Menschen erschlagen 
habe; Guiomar aber betheuerte, er habe weder das Eine 
noch das Andere jemals gethan, nnd bat ihn. Alles anzu* 
nehmen als ein Geschenk , das ihm durch eine besondero 
^ Gunst des Himmels zü Theil geworden sei nnd das er 
ihm dankbar darbringe. „Als Solches woUen wir es denn 
auch annehmen rief der Eremit ; worauf Gniomar nicht 
umhin konnte, zu entgegnen, dass ihm noch kein Ein- 
siedler von so gesundem Menschenverstände yorgekom- 
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nien sei^. Baruquel aber, der mit seinem Bauernwitze den 
Nagel auf den Kopf traf, begnügte sich zu bemerken , 
dass Guiomar ein Spitzbube sei, der sein Handwerk aus 
dem Grunde verstehe, und machte sicli lustig über die 
Esswaaren her, um das lang ersehnte Mahl zu bereiten, 
das sich Alle trefflich schmecken Hessen, selbst den hei- 
ligen Mann nicht ausgenommen , der für seine dreissig- 
jährige Fasten sich entschädigend, sich von diesem Au-, 
genblick an wieder als ein Weltkind betrachtete. Auch' 
entdeckte er noch an demselben At)ende seinem Gross- 
neffen Ludwig, dass er der Solln und Erbe des Königs 
von Frankreich uikI sein naher Verwandter sei, und 
th'eilte ihm den mit der Königin verabredeten Plan zu 
ihrer Wiedereinsetzung mit. 

j ^».iXjrleich des andern Morgens traten sie daher Alle zu- 
sammen die Heise nach Kom zu dem hl. Vater an, kamen 
glücklich dort an und fanden den Papst so bereitwillig 
zum Beistande der verfolgten Unschuld, dass er selbs,t 
sich unverweilt mit ihnen nach Constantinopel einschiffte. 
Der Kaiser empfing den Papst mit sdlen, einem so ho- 
hen Gaste gebührenden Ehren, umarmte seine Tochter 
und seinen Enkel mit freudig - schmerzlicher Überra- 
schung, erfuhr von dem hl. Vater die Ursache ihres un- 
verschuldeten Unglücks, und versammelte auf seines Bru- 
ders Anrathen sogleich ein mächtiges Heer. Mit diesem 
segelte der Kaiser selbst nebst dem Papste, der Königin, 
Ludwig und den Übrigen nach Venedig, zog dann durch 
die Lombardei und Maurienne' nach Frankreich, drang 
bis Lyon' vor, und verheerte Frankreich und Burgund 
mit solcher Macht, Alles niederbrennend und plündernd, 
dass keine Stadt und keine Barg mehr Widerstand zu 
leisten sich getraute. Zwar versuchte Almerique de Nar- 
bona mit seineu tapferen Söhnen und tausend Rittern, 
mit denen sich „Guillen de Orienguna" (Guillaume 
d' Orange ?) , viele kriegerische Mauren aus Spanien, „Ga- 
be 1 o y s" (Gujbeliri der jüngste Sohn des Aimery de 
N arbonae?) und der Graf „Marcs" (»que era mur pala- 

10 
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cigiß) vereinig;teii , das Vordringen der Griechen aufzuhal- 
ten; als er aber im Gefecht ^uf Ludwig tra^, und dieser 
sich ihm zu erkennen gaiiv stellte er nicht mur sogleick. 
all» FeindseligKbiten ein, eandforn huldigte mi% allen 
de^. Sninen als de« reeirtmlleiigen £rhen von Frank-, 
reich, und, trag ihm sogar seine Toel|ter|01i^'ntaflor 
znr Gemahlin an , weTcben Antrag Lndi|ie mit Bewilli-^. 
gnn^ seiner Mutter, die sehr erfreut fl[l>er dieses Znsanf«^ 
iiientretieii mit ihrem alten Freund Alnierique war, ,ai|Wl 
annahm. Almerique §chloss sich nun jnit den Seinen an 
die Griechen an, und das ganze vereinigte Heer lager%e 
sich in und ujwdie Stadt ,|A c r i a^ (Are en ßarroU^J, = p > 
Da bekam aber auf einmal Baraqnel das Heimweh*, und 
konnte, nicht länger der Sehnsucht nach Weib und Kin^ 
dem widerstehen ;*ar bestürmte* daher dre 'Königin und 
seinen' Pllegesohn.lIudwig*.80 lange mit Hätten, bis «ie ihm 
erlaubtisn, Z|i den Seinen 'Uaeh „B^aa es*< fMöru»; zu*rei<^ 
Sfn. Als Pilger verkleiddt k#mmt erTor seinem eigenen 
Haus an und findet seine Frau in grosser Arniuth. Er er- 
sucht sie um ein Nachtlager, das sie i}nn auch, ohne ihn 
erkannt zu haben, gewäh'rt, jedoch ihre grosse Armuih 
bekjagt, die sie verh^ldere, ihn gehörig zu bewirtheuf 
denn seit ihr lieber Mann Barüquel sie so plötzlich ver- 
lassen, habe,- sken sie beusahe für to^ hallen müsse, lut^e 
sia sehr kümmerlich mit* ilrnni.b#iden,Söhnen sich behel* 
feja müssen« Wahrend ddii kehren auch die BeidensStthiae 
heim; der jiingere. bringt einige BrotstAcke T«n seinei^ 
gewöhnlichen lÖetf elfahrt ^it ; der ältere aber treibt des 
Vaters Esel, mit Holz, beladen, vor sich her. Kaum ver- 
nimmt das treue Thier die Stimme seines alten Herrn, 
als es mit Freudengeschrei auf ihn losgeht, ihn liebkost « 
und gar nicht m^hr^yon ihm.weg will, worüber ^ sich diei 
Anderen nicht genng iTerwundern können. Baruqiiei waffdi 
durch diess Alle« bia tu Thrtoentgerühit,.doch baiiratigi 
er sich npch^ ujftd erei.aachdam er sich auch Ton dar 
freue aeintes ^VVieib^a üheraeuft hatte, gab ar sich ihr xu 
erkenneii , . die nun z« ihrer Bea^lmmig inne wurde, 
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das8 der treue Esel seinen Herrn auch unter der Verklei- 
dung bloss aus der Stinime erkannt habe, während sie 
noch nicht ahnte, was für ein theurer Gast unter ihrem 
Dache sich befände '). Nun aber war des gegenseitigen 
Erzählens und freudigen Ümarinens kein Aufhörens , voll- 
ends als Baruquel^ versicherte, jetzt habe aUe Noth für 
sie ein Ende; denn er sei ein wohlhabender, angesehener 
Mann geworden, zum lieweise dessen sie reichlich be- 
schenkte, und auf eine noch bessere Zukunft vertröstete. 
Des andern Morgens schied Baruqu,el von den Sei- 
nen , mit dem Versprechen, sie bald wieder zu sehen y 
utid begab sich in seiner Pilgertracht nach Paris, um 
die Anschläge der Verräther auszukundschaften. Mit tie- 
fer Betrübniss sah er da die grossen Kriegsrüstungen des 
KöiAgs Karl, der trotz den versöhnenden Rathschlägen 
des guten Herzogs Jayines noch immer den Verräthern 
glaubte, die nicht aufhörten, ihn durch Verleumdungen 
gegen die Königin aufzuhetzen. Baruquel drängte sich in 
die Nähe des königlichen Gezeltes, und hörte ebien „Ma- 
cion," einen der Verräther, den guten Buf der Königin 
durch schändliche Lügen arg verunglimpfen; da konnte 
er sich nicht länger zurückhalten, trat kühnlich vor den 
König, und schalt den Verräther einen schändlichen Ver- 
leumder, den er gleich züchtigen würde, wenn des Kö- 
nigs geheiligte Gegenwart ihn nicht davor schützte. Karl 
konnte sich des Lachens über diesen kecken KumpaiL 
nicht enthalten, und fragte ihn, wer er sei und woher er 
käme? Baruquel gab sich für einen aus dem gelobten Lande 
zurückgekehrten Pilger aus; erzählte, dass er eben durch 
Burgund hergekommen sei, schilderte recht eindringlich 
die grosse Macht Ludwigs und des Kaisers von Coustan- 

. •) So erkennt im ^Buovo di Antona^ dessen Pferd Rondello 
ihn eher als dessen Gemahlin Drusiana CReali di Francia, 
Lib. IV. Cap. 24); und in der ^Spagna* das Hündchen Karl 
den Grossen eher als die Königin fGingHene , Hut, litt. d^Ilw 
üe} Tom. IV. p. 189 — 190). 
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tinopel, ihre Verheernngeii und ihre drohende Näh6| 
taid füg^ hinzu, dass sie geschworen bäUea^ nicht eher 
ra rohen» bU Karl sein Unrecht wieder gnt '>g)Ntticht haK 
ben wfirde« and daA sie »isbespndere «*eiifcn Verra|heH^ 
aöben Mtbea den sicher^ Tod angedroht hatten. Karl 
temahmnielitjohneBeaor^iM diese K^nde; doch fand er 
Wohlgefallen an dem Kühnen Pilger, und nahm ihn ge-< 
gen die Droliungen der Mainzer, ihn als einen feindli- 
chen Spion sogleich aufzuhniipfen , in Schutz. Auf Karls 
Frage, was er Oir eine Kunst verstehe? erwiederte Baru- 
quel, er sei.ein Meister in der Reitkunst und ein grosser 
Pferdekenaer. I>a beschloss der Kaiser ^ ihn sogleich aAf 
die Probe zn stellen | und liess sein bestes Leibpferd 'her« 
beifafarettf das so stolz und nnb&ndig war« dass es nur 
dem Kaiser seftst gehorchte ; dieses befahl er dem fAr^lw 
lenden Pilger in* seiner Gegenwart znznreiten. B^imqnel 
war freilich nicht ganz wohl dabei zu Muthe; denn er 
war des Reitens unkundig. Doch wünschte er nichts sehn- 
licher, als dieses Pferd, das der Kaiser über Alles hoch 
hielt, ihm zu entwenden und seinem geliebten Ludwig 
zuzuführen. £r nahm sich daher e^n Herz, befahl sich, 
Gott und schwang sich getrost hinauf; doch hätte,, er 
bald wieder ^ den Boden gehüsst, wenn er sich nicht 
bei ZeitÄ an den Büfayien ffNtgeKlammert hStte* Trota 
dem Hohngeläehter der Znsohaner tammrite er es nnn 
aber fiohtig herum ^ und als er bei dem Kaiser ▼orbei<<^ 
kam , rief er ihm zu'! ^Ich bin Baruquel mit dem langen 
Bart, und kehre nun mit diesem Pferde zu Ludwig und 
zu der Königin Sibille zurück, die ich den Verräilieru 
zum Trotz beschützt habe, und bald wieder auf Frank- 
reichs Thron zu sehen .hoffe l*' Und mit Blitzesschnelle 
eilte er üavon. Der Kaiser war in VerzweiTking über den 
Verlust seines trefflichsten Pferdes, and bot hundert 
Mark Silber dem, der dea frechea Bossdieb einhohlen 
wfirde« Knappen und Ritter machten sich auf> ihm nach- 
zujagen, selbst der Herzog Jaymes and endlich gar der 
Kaiser in Person setzten ihm nach; aber umsonst; denn 
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.irann tie an einen Ort anHanieiif war Baruqnel tolioa 

einige Stunden früher da gewesen und, uitaiiCbaJtaam wei* 
tergeeilfl . * * • * • 

So erreichte Baruquel gliicl^lich das Lager der Grie- 
pheti, übergab triumphirend Ludwig das treffliche Pferd, 
und forderte ihn auf, nur aläogleicb mit den -feinen aitfd}- 
lBifzen;deBn der Kaiser Karl folge Ü119 in dner£ntfernuBf 
•VOM nur w^i§eA Meilen aach9,ea iHse er ihn^l^tleiolil 
l^efangen nehmen htfnn«. Anf dieie wiehtige* ,9ao^r|cli| 
ntfen Ludwig vait d^^e Kaiaer von -GoOlstaatiiiopel eiUgft 
die Ihrigen znden Waffen; Laien «nd Gei^tlielle werfen 
eich auf die Pferde und jagen dem Kaiser Karl entgegen. 
Dieser wurde erst durch die mächtige Staubwolken, die 
sich vor ihm aufthürmten, auf die Nahe der Griechen und 
dip Arn drohende Gefahr aufmerksam 9 UBd sah mit 
Schreck, dass er sich durch den ßifer« «ein treffliches 
I^eblingspferd Nieder l>eluNnmen» an weit liabe verlei» 
t^n laaeent nnd daia nnn eeiüe- eigen» Fmlbeit -anf de« 
Spiele «iehe» Zorn umkehren war es zn tpit» er verswei^ 
jhlte daher selbtt aoWn än «einer Bettnng; d/i mth*iJm 
der H<yrzog Jayntes^ sich eiligst mit Allen 1 die üim get- 
folgt seien, in das nahegelegene fe^e Schlosü Hauten 
feuille (»Ällafoja«) zu werfen, wenn er nicht eine 
grössere Niederlage als bei Ronceval erlei- ' 
don wolle; dieses Sohioee aber sei^ wie er^olbst erfahr 
ren kabe,* als er so la^ige den widerspenstigen GalaloiL 
▼ergebltoh darin bciagertafninr dnrch ¥«riiith eiwMim- 
dar. 'Duener Rath wM von Allen, als der. best» bflfn«de«f 
imd Kari^eilt, «ickmi| den Seinen in Hanl«feniJlci<eiM^ 
aohlieasen. Anek wait ee hdokete . Zeit; denn* zugleiok' mit 
- der Nach huth der Franzosen erklimmten schon die grie- 
chischen Vorposten den Berg, und es entspann sich ein 
hitziges Gefecht zwischen ihnen, wobei mehrere franzo- 
sische Ritter und unter andern auch zwei \on dem Ge- 
schleckte der Yerrätker von den Griechen gefangen« wwf- 
•den. Diese, brao^ man der HLönigin «c die inrikiie«^W.ei 
•ikrer jii^en.Varienaiderv fßnmtmt^%mA' fil/Lu^x^JBLi^ 
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heer nachgerückt und lagerte sich rings um die Feste 
Hautereuille. Als nun auch Ludwig die befangenen vor- 
geführt wurden, um über ihn Schicksal zu entscheiden, 
Übergab er die beiden Verräther dem Baruquel , der sie 
im AtagesichJte der JTeste an einem ^ohen Galgen aufknii*^ 
pfon Hess 9 mit' dem Sehjkmr, Allen ifires Geschlechts, 
die in seilte Geiiralt Kämen, gletc^s Schicktal zn berei*- 
ien/Bie übrigen firanzOsiseh^n j&eTangeneD mirden eni^ 
lassen, üm' Karl diese Nachricht^-zli überinringen und vor 
glei<}h'Y<in Seilen seine« SohneiTibu za bitten, versüh« 
nenden Rathschlägen Gehör zu geben. ' 

' Aber Kaiser Karl war noch keineswegs dazu geneigt; 
vielmehr erzürnte er sich heftig über diesen neuen ihm 
von dem frechen Pilger zugefüc^ten Schimpf, dessen 
kühne Entwendung seines Lieblingsp/erdes , das er ohne- 
liin ^ar nicht vergessen konnte, ihn in «fie jetzige missli» 
tti& l4||ge gebracht hatte. Es war ihm daher nichts wiM^ 
komunener, als der Vorschlag des Herzogs Jajrmes, einen 
ttlichtHchett Ansikll zu machen, mid er trug ihm Vor Al^ 
lern ^uf, sich der Person des verhassten Barngudi zu be- 
mächtigen, den er durchaus gehängt wissen wollte. 

* Der Ausfall gelang wenigstens in so weit, dass die 
Franzosen wirklich den armen Baruquel gefangen nah- 
men, und als sie ihn vor den Kaiser Karl brachten, er- 
kannte ihn der Verräther ,,AlQrines, der Bruder des 
Galaion ,^ sogleich, und fachte des Kaisers Zorn nur 
rifoch-mehr an, so dass dieser befahl, den verhasste'n 
-Roesdieh. unvetzftglich anfenhlngen. Schon stand der 
*G^algen, geflissentlicli so anfgeriohtet, dass die Griechen 
-ihn: bequem bemerken konnten^ bereit, sein Opfer zn 
empfangen, schon murmelte Baruquel seinen letzten 
Stossseufzer , als der gute Herzog Jaymes und „Ojel 
der Alte" (wohl ebenfalls' Ogier von Dänemark?) 
hinzukamen. Diesen rief Baruquel zu, ihm zu helfen, er- 
!7.äUi« üuien^ wie nur durch seine Verwendung die .JC&- 
*)iigfn «US allen Gefahren ^rettet vordian sm« Wie nr an 
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Karls Sohne Vaterstelle vertreten, and darüber sein Weib 
und seine eigenen Kinder der grössten Notb preisgege- 
ben habe, dass beide im feindlichen Lager sich befanden 
uiid ihnen für seine Rettung gewiss Dank wissen wür- 
den ; denn er habe selbst an Kaiser Karl einen besseren 
LiOhn verdient, der nur von den Verräthern irregeleitet 
werde. Diese Vorstellungen Verfehlten ihre Wirkung 
nicht auf das Mitleid der beiden guten (ireise, die selbst 
die Mainzer und ihre })ösen Katiischläge von Herzen 
hassten, und nichts sehnlicher wünschten, als eine Ver- 
söhnung des Kaisers mit seiner Gemahlin und seinem 
Sohne; sie befahlen daher de& Schergen, Barucfuels 
Hinrichtung aufzuschieben. Als »ie sich aber zum Kaiser 
begaben, um sich desshalb zu rechtfectigen und ihn zur 
önade zu bewegen , fanden sie ihn bereits durch die 
Klagen der Mainzer gegen sich so eingenommen, dass 
er sie gar nicht anhören wollte, und neuerdings dei^ ar- 
men Baruquel den Verräthern „Co rate," „Galud" und 
Wilhelm überlieferte, mit dem unabänderlichen Be- 
febl, ihn bis zum Anbruch des morgenden Tags wohl zu 
bewachen, und mit dem Frühesten aufzuhängen, 

Im Lager der Griechen war Niemand betrübter über 
Baruquels Gefangennehmnng als der Prinz Ludwig, der 
sich das Unglück seines geliebten Pflegevaters so zu Her- 
zen naiim, dass selbst der Papst ihn nicht zu trösten 
vermochte. Als aber Guiomar den Schmerz seines Herrn 
sah, und die Ursache desselben erfuhr, bat er ihn, gu- 
tes Muihs zu sein, und versprach, ihm noch vor An- 
bruch des nächsten Tages Baruffuel frei und wohlbehal- 
ten zuzul'ühren. ^^r begab sich daher sogleich nach der 
Feste, wussle duVch Anwendung seinei bekannten Zau- 
bermittel sich alle Thore zu öffnen Und die Wachen ein- 
zuschläfern '), erspähte Baruquels Gefängiiiss und löste 

') Auf dieselbe Weise sucht im Fierabras der Spitzbube Malpi 
den Gürtel der Floripar zu entwendei> (V. 2756 — 27h7): 
Lo layre CMtUpiJ csperei tro ntiega nuejrt passmda. 
f^cnguiz es al Jostal, pres de la lor «ayrada. 
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kl 'K«MV iC«rit Sefalaf)^fn«cii zu Bef1«mim Ba er abatr 
sah, dass Baruquel vor Verwunderung, Freude und Angst 
jsich gar nicht zu fassen wiisste, hiess er ihn seine Rück« 
Knnft erwarten, über dessen Bitten and Vorstellungen , 
4ie WAchen köni|^en in^iesa ^ioh ermu9t6ra« nur la«- 
eilend, und heg^^ich. Mleiivii^ des Kaiaers SchUt^ 
niMh«. dem ei^.iiiit^: dem Hatipte aqiil ^|[u|ea Schwert 
^ i o 8 (Joyeme) flnfirtitiiTTiTT lüKR dieMm umd dem zi*t 
tenidem Bapvquf l'^nuM^I' er ttcÜ^idaEii lafsf rd^ i^^oktref»^ 
erreiokte ^lücklictf, ala es kaumt noch, tagte , die ^^iw^i-* 
sehe Lager, und übergab den beireiten Barnqael und da$ 
treffliche Schwert dem freudig erstaunten Ludwig. 

Durch das fröhliche Geräusch und den freudigen Ju-' 
bei über Baruquels Befreiung im griechischen La^er wur- ^ 
<|en auch die Franzosen in der Feste aus ihrem Zauber- 
8ch|jif endlieh erweckt , und^beiferktei^t Sohteck , dasa 
die Tbore offen , imd der befangene «ntromum sei. Alles 
rief: 2v den Waffen I wir sjad^verratkeaii Amch der IUI^h 
ser ipMag hastig anf imd>gryFtäciMeiAem gufea Sekwert; 
wie gross, war aber aeia Crnaiilien, als^.er es^ ver^ebKok 
suchte, und Alle, die er beßragte, < sich nicht erklSreA 
konnten, wie es unter seinem Haupte habe entwendet 
werden können. Unterdessen schlössen die Griechen die 
Feste immer enger ein, so dass die Sorge nach Entsatz, 
immer dri^igender wurde. £s begaben sich daher dexüerr 
zog^Jaiymea und C^el nach Paris, um jdie Bürger anvotimi^ 
beft; zur Bebreinng des Kaisen kaffbeisvaileA; dann reif 
sten sie anck nack Com« zum Hanzege yon der £)ombarr • 
die, mn avok ihn atafoimakne«, mit ^en seinen atrait«» 
barto Mannen dem sebr bedrängten Kaiser eiligst znHiUfa 
zu ziebe;^ Dock verstand sich dieser, der den Verräf 

r 

Tantott mtnt dedin* euenetamens a ednda, 
Vmn a de ia oambta< m im tniet tancadm* 

a dit ^6n a^njur: tota 9*9$ detj'ermada* 
Li h*r dhrmir^ tuh perla »ala tittrada. 



Digitized by Google 



. . . . m 

tliern sehr abgeneigt und im Herzen der unschuldigen 
Königin und Ludwig, dem rechtmässigen Erben des Rei- 
.ches, mehr zugethan war, als dem halsstarrigen Kaiser, 
nur unter der Bedingung dazu, dass der Kaiser endlich 
versöhnenden Massregeln Gehör gebe, ünd das ^eer, 
das er ihm zuführen werde, zur Erlangung eines ehren- 
vollen Friedens benütze. Zu diesem Zwecke versammelte 
der Herzog von der Lombardie ^uch wirklich bald ein 
bedeutendes Heer und zog mit demselben so schnell als 
möglich nach Hautefeuille ; doch konnte er nicht verhin- 
dern, dass bei seiner Ankunft daselbst zwischen den Fran- 
zosen, die ihm entgegenzogen, und den Griechen eia 
neuer hitziger Kampf entstand, der abei* durch die eia- 
brechende Nacht und die Vermittelung des Papstes bei- 
gelegt wurde, worauf es Letzterem auch gelang zwischen 
den Belagerten und den Belagerern einen Waffenstillstand 
zu Stande zu bringen. Diesen benützte der Papst, um die 
Gemüther der Streitenden zur Versöhnung und zum Frie- 
den zu stimmen. Er schlug daher den Verbündeten der 
Königin vor, es zu versuchen, statt durch den ungewis- 
sen, blutigen Kampf durch demüthiges Flehen den Stolz 
ihres irregeleiteten, aber hochsinnigen Gemahls zu be- 
siegen. Es sollten nämlich voraus alle Männer des Heeres 
im blossen Hemde, hinter ihnen die Frauen bis auf den 
Gürtel entkleidet und nur mit einem Schleier bedeckt wie 
in einer Bussprocession zu dem Kaiser sich begeben, sich 
vor ihm auf die Knie werfen, einstimmig seine Gerech- 
tigkeit und seine Grossmuth anflehen, und ihn durch Bit- 
ten zu bewegen suchen, seine unschuldig verstossene Ge- 
mahlin wieder in Ehren zu sich zu nehmen. Dieser Rath 
des heiligen Vaters erhielt auch in der That den Beifall 
aller versammelten Heeresfursten , und man schritt so- 
gleich zur Ausführung desselben. .Als nun der erstaunte 
Kaiser so das ganze griechische Heer, an der Spitze des- 
selben den heiligen Vater selbst, den Kaiser Richard von 
Constantinopel, seinen Sohn Ludwig, und seine verstos- 
sene Gemaiilin nahen sah, als er ihr einstimmiges, dq- 
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Aittthigeft Flf(h»ft vemtliin, imaaAb einlief emllfinert, er 

fühlte seinen trotzigvn ftols besiegt dnrcli solche Demuth, 
und vermochte den besseren Regungen seines Herz'e^is, 
der-'ti-rossmuth, dem Mitleid nicht länger zu widerstehen. 
Kr löite seineif eigenen Purpurmantel , um die Bldsse sei- 
ncfT Gem^lin damit zu verhüllen, umarmte sie zÜrtlich« 
sie wieder in alle ihre •Rechter Mu^tteild « drückte seiniii 
gaMebten Sohn ant H«Rt mid Tei^iöliQte steh selbst mit 
Bar«qaelf als er veraskni, dsss die Seinigeii iUni ihretei^ 
Ijahinig mid Rettniig zu verdankeD hUt^n.* - Nuh ^rblt1l01i^- 
men ton deiwUnsohnl^seuier ftemali/lililSberzengt, gUäbtcf 
er es ihr schuldig zn s^in, sie an ihren Verleumdern zu 
rächen, durch deren böse Rathschläge er felbst so lange 
verblendet wurde; er befahl daher dem Herzoge Jayrnes, 
Ojel, und „Galoer de Tolosa" (Gauiier le Tolosan?) 
dt^ Verrälber ergreifen, an Roisschweife gebuidedit dureh 
dat.La^er aoblfifen und dann «afbäiv^ea zu lassen. 

Unter graasen Jabel logen «dn 9hn»j6iien «nd Grfe^ 
oben wie Brftder naoh' Falls « wa^miaii iknen anf dieM 
Frendennaehrielil den üastlicheteli'fimpfang bereitet bitte. 
» Nq^ob Mke -^C^ls EnrariiUgung zvder VermSbking 
seines Sohnes mit Biancaflor, der Tochter des Almeric[ue 
de Narbona; aber nichtonur der Papst und der Kaiser 
von Constantinopel, sondern auch die einflussreiehsten 
. Grossen des Reiches, Salamon von Bretagne« der 
'Herzog» vön Londan, der Herzof Jayntes , „der 
trefflicbe 01ttmena^.*(tf/ mur t^^«"' Olimu^/^,- dler 
Orafi^Moraate*« (JfeMurJ, ^W^l^elaiTon Ten{^a<< 
(Quilkrmo 4iiTe»ga.f)^ nad'dieJieidenAdinii«ls»f^tr^imn<^#) 
»Ae'rnmlte« (Amald ^on BellAida?) und »Oriel de 
Las Mar ebne« (roa Coibarchislf) verwendeten sich da- 
fürbeiKarl, so dass dieser nichtlänger seine Zustimmung 
verweigerte, und die Yermähluiig mit der grössten Pracht 
in Paris feiern liess ')• * - ■ • 

') iiadwigr des Frommen erste GemaUia UsM bsknatttck 
IrieeB||«rd» «ad ww aseb Alborieas (ad «i. 09^ dWTVdi» 
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liiflJmtwig, nnn am ZiMe seiner Wünsche, vdrgassalrer 
nicht über seinem jetzigen Glücke die Pflicht der Dank- ^ 
barkeit gegen seine Wohlthäter und treuen GeTährten im 
Unglücke. Baruquel wurde auf dessen Vorbitt^ Vbn dem 
Kaiser Karl zum Obersthof^«iiter (»Mfirdrdomo major») 
ernannt, und mit der Burg*und dem Gebiete Von nBf«^ 
1 e te». (Malinei^ BfeiHiefai?) belehnti iron ^tim Kaiser foü 
Coiistaminopel eigetihSndig zum Rhter gesoklagenV und 
iroiv Allen reiebliok beeehenKt Den treuen Sctelm Gnio^ 
Mr ernannte Ludwig zn seinem Obermtindsohenken (nCa-i 
^erö^imt^orv) and gab ihm eine reiche Braut. Aber auch 
der gastfreundliche Josaran und dessen Familie wurden 
von Ludwig und der Königin Sibille nicht Vergessen; sie 
sendeten nach Ungarn und Hessen sie zu sich entbieteU, 
empfingen sie mit grossen £hre»t 'iksd de» Kaiser Karl 
ernannte Jl>sarait?«iif ^ibre Bitfen zn seinen^ Obeirsilber-i 
lsäärai6iferi^#Ri^MMy^*ii^>*^r«)$ di^Kttnigin Abe^Verhen-' 
i*athete diiseeni T4Mittett'mft |tngeftcAip^^ ffSniieni ond 
gnb ihnen etne^ reielie msitartfbng.. ' - ^'^ ^f 

. .Benfvinzigen Sobmertf^ bel sl) adlgeVAeikerF^nde^^ 
nrsaebte der Abschied de« Papstes und des Kaisers von 
Constantinopel , die endlich in ihre Länder zurückkelireri 
mussten; doch hatten sie den Trost, den Kaiser Karl in 
"wUkommener £intVacht mit seiner Gemahliniind seinem 
Sohne zu verlassen 9 in dere^ Gesellschaft er noöh viele 
frohe Tage verlebtip»; ndoh e<»iirem Tode aber regiifrte Lud- 
wig 4as:ll9ieb mit 'Milde iMd 6ere<>hti^lte^ ^ • 

Biese ISage trägt ancb m dieser späteren Umarbei^iiif . 
¥irohl nocli nn^rkeünbcr^detf ' Stempel der * Äihtheit nnd 
ihret inneren; wesentliolm ' Kusan^menhange^ mit dem 

. tfnr def. ^.^meriflns« (Ain«i34 ▼«S^IIsrbMiA«, L des Abi*^ 
. > .^i<IBe de I^trboniiL naeere^. Roouns* . lia R Anaoe roa GtUHmi^M^^ 
4t prange odtr jfu- Co rnet , dem berühmten -Sohne diem 
Aimery de Kerbetane, hnset.aber dessen Scbweater eben&lU Blen-' 
ebeflenr, nnd ist, wie hieri mit Ludwig dem Frommen ver^ 
maMt fOm tel, Mimoirts de r Mrt. iTe iimtgu^ioc, Toloss, 1633. 
Fol) p. d«94 . 
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Personen in ihrem altherkömmli eben Charakter entgegen, 
. Besonders ist aueh hier der Kaiser Karl ganz so gezeich- 
net, wie in allen Romanen, die dessen Verhältniss zu sei- 
nen Vasallen schiMern^ aivf^rausend, oFt eigensinni«; uni 
, sehr leichtgläubig; c^nn trotz handertFacben Witzigun? 
gen lässt ersieh immerwieder von den Verräthern leiteni 
dte«ber cUomt wenn diiroh die ünfttertte Noth gedrängt 
znr Nachgiebigkeit gezwungen wird « die Zeche bezahle^ 
. mfisseiir Doch Mit ee aiuerer Sage anoh nicht an eige»> 
thamtichen Zügen nnd Charakteren, wotn mah heeonderi 
das durch Baruquel und Guiomar, der au Maugis erin* 
nert, repräsentirte komische Element rechnen muss. 

Aber abgesehen von diesem inneren Beweise für die 
Achtheit dieser Sage, hat uns ein glücklicher Zufall in 
ein^ Stelle der Chronik des Cistercieasermönchs Albe* 
ricn^.tyn Trois - Fontainea« der bekanntlich in der Mitte 
dei| ISten Jahrh, aohri^t aaoh dea tetern Be^weia erhal- 
ten, welche Stellft nicht nur für die hiBtonsehie Grundlage 
und daa AHer dieper S^g^. zeugt, aosdem noi anefa, in- 
.dem aie den Hauptinhalt derselben kurz mittheÜt ^ die er» 
freuHche Gewissheit gewährt, dass sie auch durch diespä- 
teren Überarbeitungen nicht bedeutend verändert worden 
sei. Diese Stelle findet sich in der Chronik des Albericu« 
ad annnm 770 (in L Libnitz, Accessiones hist. Tom« IL 
Pars I. p, 105 '--iqO), und iat za wich,tig, als dase.ei« 
nicht ganz hi^r jutgetheilt ^erdea tollte | Me ianteti, wie 
folgt: 

jM&fvältti* S9cun4ßvn Älewinum\ Cum malrU TiorUntuß-. 
Uam Dmderii l,pngoba^^rum regis Katßiuß owgaus dumuet 
tUBorem, incBrtutn gjta de causa, post annum repudiatfit , 

et Mildegardcni Alemamiam duxit de genere Suet'oram praeci- 
^iiae tiobilitatis foeminam , de qua Ires ftlios gcniiiit, Karolunij 
Pipinum et Ludoi>icam et JlUas trcs. Super repudiatione prae- 
dictae reginac , quae c^cia est S ibilia, a c anto ribue gOtU 
Hcit pulcherrink€i ^Qihte^ta est J'abuluf d^ ipiodant 
nano turputimo» cuftu oecoMione dicta regiiu^/üU e^ulsa}. 
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de JUeriee tl^lüm kokii^^DeeiH^rii, ^ tttfk^buU 
corubtcere, a Ma6hafia^pf0diUtm bccÜ0) eahe pena~ 
ticQ ejiaHem AlbHei^ qui dictum Maeharium m'pra§$epüd JUfi 
roUParim» d'uello mir&h'ili de^ck, 6alierano, ää 

Bachare, et eodem Machario tractis turpiter^et patibulo. afß- 
xis ß de rustico asinario ff^arochero (BaruqjieV) nomine, 
qui dictam reginanx mirabiliter rediurit in Icrrani suam ; de l a- 
trone J'amoso Girimardo (Guiqmar) in itinere invenlo^ 
de heremita ei /ratre ejus Rijchero Constantinopiali-^ 
täna Imperatore dictae reginae patre, de expeditiöne in Fran- 
tiw^ lfütdxim ßmperaA^^ i^utkem, Si^ 

^Uiae Ludopieo nomine 9 jsui Dax NaAman fiÜaniß suatn 
Blamcoiflo^itm^ uaHfrtni thAp et de Karola magno in 
.mofUe pP^idomari (Hauttfeii^lleJ ec Hieiö Ludowco ei Graeeie 
obsesso ; de reconciliatiöne ejusdem reginae cum Karolo , quod 
onininx) falswn estß de sex prodiloribus de genere Gana' 
lonis occisis quoruni duo supra dicti Machariiis et Galeran- 
ims perieruni Parisiis ^ duo ante poriam monlis Pf^imari, qtio^ 
nun unusfuit Almagiue (Maciofi),, e^ duo in ipso Castro, et 
caetera isti fqpulae annexa ex pAie 1ifiia§^a .Jalsiuima, Quae . 
omrUar qwtmwe deUden^» et ad rieum. jßopemU audiemiee, 
pel etiam ad lacnmas, 'tarnen a peritaie htetüHae eompre^anf 
Uir nimu reeedere , lueri gratia üa compaeita 

, * . -r • ' I . . 

r • ' 
• * * 

') Überhaiipt irt die Clmmik des Alberictts eine der wichtigsten ftr 
die Sagengeschidite y snm Beweise dessen ich die Stellen , in denen 

* Ton funkisch «luimlingts^en Segen die Rede ist, hier nschyreisen 
wft: eden.7S3(l. e.t.p. 100) Ton den beiden Butardsdhnen 
Fipins, und der Flneht Karle d. Gr. som &«nig Galafer 
von Toltdoi^ ad an. 774 (L m — UO) von Amiens nud 
Amelitts;^'adan.777 (1.113) t«9i Karls 2ag gegen A g o laut; 
^ ad air. 778 (I. 114), ad an. 784 ^. 118) , «d «n. 790 (I 121>, \ 
•d an. 795 (I. 125 — 126), «d an. 798 (1. 127), ad an. 805 (I. 143 — 
146), ad an. 806 (I. 147 — 150), ad an. «14 (I. 159 — 160) über 
Karls Zag nach Spanien, die Ronceralschlaclit, rles 
Kaisers Tod u. s. W. nach Turpin, aber mit Zu&ützen , vor- 
züglich über die Genealogie der Helden; — ad an. 779 (I. 115 — 
116) über das Gesclileclit des Aimery von Narbouue {genus 
Nemtrid) , die Sagen von A i d iL und von Oursou dt* Bvau- 
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Diese Stelle spricht ganz klar von wälscheu G e- 
'ilicht9ii.t deb Originalen unseres Bomans, der selh«t 
^ft genug darauf hinweist (»cUce tahistoria, dice ef cuento^) 
und hin und wieder den lebhafteren, poetitohen Vortrag 
nnv^rkeunba^ beibehalten hat (z. B.: »O quien tnera des~ 

eender burgeses ete »jr aUi in&*adt», fazer por el rnwy gran 

duflo ete, ...,^), wiewohl ^ sehr wahrsch^nlich ist, dass 
der spanische zunächst nach einem französischen 
Romane in Prosa bearbeitet wurde ; doch fand ich 
nirgends einen solchen erwähnt '). 

Möchten doch durch diese Auszüge aus Bearbeitungen 
der zweiten Hand die französischen Gelehrten veranlasst 
werden 9 den ächten Q.u eilen derselben nachzuspü- 
ren 9 nnd. sie bekannt*»» machen i *— 
« • 

T a i 8 ; — ad an. 788 (I. 120) Karl als D ins b (Karl iiiadElegMt) ; 
«Clan. ä02 (I. 134^136),' ad an. 803 (I. 137 — Mi) von Karls 
fabellAfleni Zuge nach Coastantino pel nad Jerntalem; — 
ad an. 806 (1. 146 — 147) vpn der Htochwf rdaag des Guillaumß 
' d*Ormnge, und von den Tbsten des Gay von Bnrgnnd 
(im Roman de ötUon de Bprg^^neJ ; ad an. 810 {h 154) über di« 
Sage von Hvon yon Bordeau imd Oberon; ad an. 837 (I. 
17Ö)ilber den Eonan Ton dem jangeroa Ainery fU ehetip 
von Narbonne; — ad an. 866 (I- 194— 195) von den Febden 
des Gerard deVienne mit Karl dem Kahlen; ad an. 
1210 (II. 456) von d^r Wie de reracheinung jOgiers Ton 
Dänemark im hoben Greisenalter. 

'^) Ich vermuthete, dass das bei Aoqns4ort ^Glossairef Tom. II., 
Table aiphabet, des Anony^fe»^ p. 780» •• v. Sibille) ai|g«filbrt« 

Qediclit das Original unsere* Romans enthalten dürilte, und er- 
suchte desshalb Herrn Franc. Alichei zu Pan« nm Auskunft, 
Dieser vrar auch so gütig, die Handschrift einxiUHdien und mit 
meinen Angaben zu vergleichen, und wiewohl ich luich dadurcli 
in meinen Hoßnungen gelauscht sah, so glaube ich doch, dass es 
Manchem willkommen sein dürfte , etwas Bestimmteres über dieses 
von Roquefort nur ganz beiläufig erwähnte Gedicht zu erfahren ; 
ich will daher die INuciiricht meines ebenso gefälligen als gclebr- 
ten Freundes, mit dessen £rlaubuiä5 , hier mittheilen : 

^Le manuscril tfui le fce poemej contient sc trou^^e a laBiblio- 
thiqne Reymle et et 4utueUement ränge dans ie Jönä* de Noüe^ 
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Dame sous le No.^m (Eb « Velin, fia du XÜI"- aiicU). 
en e.r( le Mujet : 

Apre* le prologue qui contient le nom des dix Sibylles , le 
Heu de leur sejour ef. de leur naisfance et ^ui se termine par 
cetle Mtancei 

Bm per eres de Dim . . • ■ ' 

A JtLome la eite, 

Od grant nohdite ' * 
La ßa Sibjlle TihurUnaJ fut ^^Im P9iUt • 

* Pur o'ir sun pleisir. • * '**•** 

JSle lur dist prophecie t • - ' 

Del Ji» Seinle Marie , ♦ \ 

P^r un aoinge briejtnenl 

Tut lur avenement • * - ■ 

* • • • * 

£,mut aperlement 

Del Juf de jugementt ^ 
\ Com we p€tet o'ir, ^ • * 

Si pou» piml a pleieir. \ ■ ^ • 

y&lM, bien le smi 
C*cre ie vuß durmL . . , 

Aprh le prologue, dU-je, an lit en rouge*: hi9 in^ipit li(«r 
regin^ Sibille^ pui* eett^ etan^: ^ 

£b MM »tili MRl home * • . 

Tut M MB äe BuSm t 

La Sibylle explitfue tout cela par la vie de Jestu ' Christ , de*, ei>c- 
nemenj p oster ieurs et ie jugement dA'nier, ^w'ett» pridU •!! yere 
anglo -normande, comm» m€ h prom€ mt fioHUtn di§ 




t 
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diesen ächten Qnelleiif den Chamom de 
GßiU, wollen aaeh wir nnn wieder znrftcKXehren und 

nochiden B,oman de l^oncecaux, den wir durch die 
Eingangs erwähate verdienstliche Abhandlung des Herrn 
Mon^n endlich genauer kennen lernen, näher betrachten. 

Die Abhandlung des Herrn Monin zerfallt in zwei 
ABtheilüDgen , von denen die erste einef' Übersicht des In- 
halts nebst bedeutenden Auszügen im Original enthält '); 
die andere aber den Inhalt, diei Form nnd^s Verhält* 
nits des Gedichtes zur Geschichte und Sa^^e' kritisch 
*pTu(t« nnd darans^einige filr*die Geschichte des altfran- 
«ösischen Epos wichtig« AesuUale ahznleiten nnd festzu- 
stellen sn^ht. 

ich kann n4r ersparen, den Inhalt des französischen 
... • , • ' 

*) Aister Dnoange und Leios g Bat in lieuerer Jfeit eia gewis- 
ser {ierr Louis de Musset in sdnem Aulsstie: ^Legende da 

hiemheuteux Moland^ (in den ^^Memoire* et Dissen publ. par 

la Soc. rojr..des Antiq^ de Frmmee. Tom. i. p. 145 — 171) 
. auch diesen ^Roman de Koncevaux^ erwähnt nnd ein paar Stel- 
* len im Originale daraus mitgethcilt (ibid. p. 151 — 154); aber 
gleich die Art,. wie er den crsUia Vers^es Gedichtes anführt: 

OCharUs Ü Meu k U kßrhe gri*aigne, 

und -wie er z«^ß. die folgende Stelle fthersetzt (p. 166): 
; • • • • • 

Li oqn» Mbiant a ta e&ier« henUe, 
^C*tMt ä dire» U comte o» con»ul(1J 
Ridand a (!J le eotur gin^reuxfllj^ 

mag genügen, «m von den Keuutnissen und der Verlässlichkeit 
desselben einen Begriii zu geben. Übrigens ist diese seinsolieude 
Legende durch einen übclangebrachlen ironischen Ton ebenso 
>)riderJicli , als die angcliangteu Bemerkungen , trotz ihres gelehrten 
Aussehens, seiaht und oherilachlich sind« * 
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Romans ebenfalls mitzutheilen, da er im Wesentlichen 
mit dem unserer beiden deuUciieu Gtdichle auf die Ron- 
ceraltchlapht vom.Plai]feii Kotirad «nd vom S triokor 
geaan überointtimoit % 

Anoh das YerliSltiiiM der Sage zur Geiokidite wiirdo 
•dioa so oft besprodLen« imd jüngst mt yfm dorn ge^ 
lehrten Raynovard (im Journai de» Sapan9$ 1832> 
Jtället, p. 387 — 3yO) so gründlich erörtert, dass es über- 
flüssig und anmassend wäre, diesen Gegenstand noch- 
mals abzuhandeln, ohne etwas Neues hinzufügen zu kön- 
nen '). Aber über den Ursprung, die Ausbildung und 
Fortpflanzung der Sage« die Form des vorliegendea • 
nord' französischen Romana» und dessen Yerhaltniss zu 
den Siterott Traditionen vnd .Beacl»eitangenf nnd den 
apXteren Naohahmmigcii 'Herrn Bioiiin^s Ansiohten miizn* 
thetlen» sie mit denen anderer naaorer Kritiker zu yer- 
gleichen 9 nnd die Reenitate zn pr&fen« aoheini mir nm so 
unerlässlicher und wichtiger, als durch diese Untersu- 
chung die Geschichte der Entstehung, Ausbildung und 
Weiterverbreitung des fränkisch - karolingischen Epos 
überhaopt einige bedenteude Anfklämogen erhält. 
> • 

') Wem nnter uai dieOligiaüt'Mrihst ^S«hilter*s Tk§tmmrmf 
Tom. II.) uooh onbekannt sein sollten, der Tgl. den Aosnig uit' 
Rosenkranz, Gesch. de» deutschen Poesie im Mittelalter , 
S. 228 — 230. — Möchte m doch beld der trefiliche Wilh. r 
Grimm dareh die Teispiocliene aeiie Aasgftbe derselben er* 
freuen ! — 

*) Herr Monia hat auch eine Vergleichung der Hauptpcrsunen der 
Sage mit ihren historischen Nameusverwandten , insbesoudere des 
Olivier und Ogier (p* 80 — 84) versucht. Wer diesen Gegen» 
Staad weiter verfolgen will, vgl. Panizzi (l. c. p. 86 — 130)} 
und über Ogier von Daaemark insbesondere: Schmidt (iu 
. den Wiener Jahrbüchern der Lit., Bd. 31. S, 126); — 

ov«r Nationalhutoriens aeldsie og 
HWrkeligtU AiMm. DmI IL Mm^ S. 42-^46) i R eif f e n- 
berg (NomHUt Ankumt kUuä» F/^^Mm* Ton. VI. p. 26 — 
30) ; nnd h,t p (^«ICIKMier a|e4erl»iMliselier Gefsfaicftten. TU I. 
S. 385 Amd.). 

Ii 
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Was zuvörderst den Ursprung, die erste Ausbil- 
dung (künstlerische Gestaltung) und i ortpflanzung 
der Sage hetrifft, so kabe. ich bereits oben (S. 23 — 27) 
bemerXtf dass alle neueren Kritiker dnrch utfwiderlegli- 
ohe GrUnde be^iesetiAhdieiif diats nic^t« wie man ffüher 
allgemein aniiatoi ^ • die lateinkclie MlHi^eeompiltttion 
des iPs'eudo - Turpin die Basis aller späteren Bear- 
beitungen diesear' Gegenstamdes in- den Vnlgarsj^raeBen 
sein könne, sondern dass vielmehr diese Chronik selbst 
so wie die ältesten romantischen Gedichte unmittelbar 
auf Volkssagen und Volksliedern beruhen, unabhängig 
von einander sieh daraus entwickelt, und die Gedichte 
sogar die ursprüngliche Tradition viel reiner aufgefasst 
nnd. objectiver dnt^stellt' habeia , was Alles noch viel an- 
schattlicbor'iv^tdfett vrird) wenn- wir die Form* dies vorlie- 
genden- nbrd- frkilsOaiMliett Romans betradkteii: werden. 
- ' Bas yal«iilliid*<Hes«ir l^lltssagen sind nnbezweifelr 
die dem historiseb beglaubigten Sohauplatze der Bege- 
benheit zunächst gelegenen Gegenden, d. i. die vaski- 
sehen Provinzen diesseits und jenseits der J^yre- 
iiäen, wo schon seit dem frühesten Mittelalter bis auf 
den heutigen Tag mehrere Platze und Stellen bezeich- 
nende M amen von iiem üaapthelden der iTaW (wie z. B. 
die Roland«bresofae'n<'8*'W.) tragen,, wo so wie in den 
ältesten Zeiten nocÜ gegenwärtig die Sag«^im Munde des 
Yolke^ lebt ')| ubd die natürlicb am meisten von dem 

W^euD auch die Bemerkuug des scharfsiunigt n und gclelirtcu 
P. E. Muller (Sagabibliülhek , Bd. II. S. 11 — 12) im AlJge- 
lueiAen wahr ist , dass die Lucdlbeaenuungen uach Sagen nicht 
immer em sicheres Kriterium für das Heiniatlilaiid dersdbiu ab- 
gebeu , so kauu si« dooli Mf dir lUtlitidssage nicht angewendet 
werden : denn Sie XßMädit» H^tnl l>teiUtigt die Heimatli d^r 
Sage , Blttoita uttd Felsen Ingen noch in den * Tilllern ^ Py- 
f enSen Roknds Henkn i und eoast gent lUMtissende Valien' vü- 
•en noch viel ton > Roland, Karl' deni'Groeaen u. v. su ersldi* 
ten. (VgL Janea, Aianoe in ih» Kmm of hA' men, YoL L 
Charlemagne; p. 231—232$ — v. L&dc^mann» Zftge dorch die 
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lur sie so bedeutsanien und ausserordentlicnen EreigniM 
aulgeregt werden imissten. Die ursi)riinglichen Sagender 
Vaskeu, jenes VulKes, das mit geiechlein Stul/.e sei- 
nen Kuhm, eiu^^userlesene Schaar des ^jegreich zurück- 
kehrenden grossen Fraiikeiikönigs vernichtet und da^- 
durch seine Freih|^it bewahrt zu haben, besingen konnte^^' . 
sind wohl nie' 8C^riy||ic^ aufgeze oder weitef^^äu^- 

gebüdet wordeal mi^' der uralte Stamm der C^lt -[Iberer 

hiKi^äkTü; '^otif 'S" ^'ftHägitti HS^U 

fteiHj^ heimischen, mündlich fortgepflaii0fn Traditionen; 
Brk'bnte es aljcr nie in einer Literatur im eigentlichen 
Sinne. Stattdessen eigneten sicli einerseits die Cas ti- 
li an er den Kuhni der Vask« n zu, und vere\N igten diese 
Befi'ebenheit iu ihren Humauzen , aber nicht uiine Yermi^ 
fichung mit andern , 'ihnen eigenthüaplic^en Vp^ 

Hochgebirge «mt Tirilier dbt Py ie rtHB ^'iifc J.' IStf. Berliii, 1825. 
8. flw J;S8} ^ «ad F^a^tteioi, L c. Tom. ¥111.'^.* I7I.> Solche 
Tielleicht 'Uatk jeltt im llmido der Bewohaer dieser Gdbirge Ir« 
bead« Geetoge kftnateii allerdiiige der Marqale de Pevrlin j* /^e- 
Imkord», Euid «nr«» J/wifMe, • Tom^ II. Gbt]i. III. p. 11^— 
iJ^ und der.Giaf T 9 äfmu fQofpa d*mtraiu de Roman» de 
Gkeralrrir , Toee* I. p. 9S6) verubnimen und nachgebildet, und 
aiO'« freilich etwa« ^ seBgewediv fikr de« -iieriülmte Rolandslied 
selbst gehalten heben. . . .i' 

') Schou Rodertcus Toleteiltie' fLib. IV. cep. 9— '11) gedenkt 
dieser Sagen (^/'a^u/oiree norratfon««/ und die Coronica general 
de Esparia ff^aUadoUd , 1604- Hol.) bezieht sich noch bezrichnen- 
dur darauf (so z. B. lila Parte, t'ol. 30 : y^Canta res de gesta 
dicen"' etc. . . . fol. 33 v". : y^e sabed (fue maguer que los juglares 
cantan en sum cantaret^ e dizen en sus Jubras'*' etc.) 
So hat sich z. B. noch iu eiuer spauischüu Komauze der ahnuugs- 
ToUe Traum def Aldfi fAudeJ vou dem unglucLlicheu Ende ih- 
res. Bräutigams (Rouilds^ ■ erhalten , der sqhpo zu Au^^ug des 13ten 
Jehriv ^om Sprichworte j^swordeu war. (S. ^ anrief, i i;«. Tom. 
Vm. p.'446>) In Dura«*« Jtomejieero de Momm^aen tbmlk 4 hUt. 
t^ert I. p. ^36^.1^ finden «ich die ächten Roquunen des spa- 
nudieii SegenkretM« über die RoncerelschledH« Aide, Gnarinos 
und Bemardo del Caiplo mneemmengeeteUt. Aneh Herr Monia 
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EreJgniss auf die zuwächst beiheiligten Völker des kai o- 
lingischen Reiches, die romanisirten Walen (Pro- 
venzaien) und FranKen (Nordfranzosen), einen zu tie- 
fet' Eindniok, um nicht auch unter ihnen fortzuleben^ 
natürlich ebenfalls mit eigenthümlichdi Zusätzen'), und 
als sich spater auch in ihren Nationalsprachen eine selbst- 
ständige Literatur ausbildete, hatte dieser Gegenstand 
schon eine solche Berühmtheit erlangt, dass er wohl einer 
der zuerst besungenen und am allgemeinsten verbreiteten 
-wurde. 

Ob nun die Proveuzalen früher als die Nordfran- 
zosen diese Volkssagen zu grösseren epischen Gedichten 
verarbeiteten 9 ' oder umgekehrt t darüber streiten sich« 

, ' . ^ ■ • • 

^p. 78_79 , ^nd besonders Note in.)-gedeiiU .dieser spiviischea 
BearbeitQXkgen des Wolingischen Sagenkreises, «ad tfaeilt (ehesda) 
ab' eine 'd^r IhestOi 'S'ptoren des VolLsgesaoges in Spanien eine 
Stelle aus der lateittischea Chronik des Isidorns Paeensis 
(st. 754) :di» herUhml» SeUadit bei Tooas (i J. mit. 
(Vgl. aveh.i Sa-rniionto» Mam^nm» para la hi»t. de la Poesiajr 
P9€tm9^E*jtJ$> p. wM3*)."- ' Ausser diesen finden saoh in den Samm> 
lungen.noch andere Horn anxen von Roland u. s. v.» die aber offen- 
bar erst im löten »nd 16len Jahrb. entstanden und dnrch die iu- 
lienischen Hel4sn§edicbte jener Zeit veranlasst worden »ind (ii» 
Durands obengenanntem RomaxLcero mit Recht von den ächten 
abgesondert uud p. 166 — 176 xnsauun engestellt). Ebenfalls ganz 
den ilalienischeu Musleiu nachgebildet , die vaterländische TraUi- 
tipu durcli fremdartige Zusätze bis zur Unkeunllichkeit verstüm- 
melnd , sind die spanischen Heldengedichte auf Rcmardo del Cai- 
pio von Balbuena und Agustin Alouso, uud auf die Roli- 
cevalschlacbt vou F ranc. Gairido de Yiliuua uud JMico- 
lasEspiuuää. 

•) So scheint z. B. die Rache Karls d. Gr. ein Zusatz der IVatio- 
' naleitelkeit der Franzosen; denn Einhard sagt ausdrücklich : 
^Nerpte hoc /actum (die Niederlage durch die Vasken) aä prae- 
sens V in die ar e poterat.*^ — Wohl aber mu.sste dafür der un- 
schuldige Herzog vou Aquitanien, Lupus, Waifai's Sohn (viel- 
leicht das Vorbild des Ganelon der Sage), büsseu (vgl. Asch- 
f bach , Gesch. d. Ommajadeu in Spanien. Frankfurt a. M. , 1829* 
8. Tbl. I. S. 176). 



Digitized by Google 



105 

wie einst über den Vorrang der Tronpadowrs .ocUr,:f,^pÄ-j 
veres, gegenwärtig die französischen Gelehrten. Her» 
Fauriel sucht in seinem oft angeführten Aufsatze : »Sur 
l'origine de Vepopee chei^aUresqu^ du moyyri-- dge*y(ini 
und VIII^" Bande der »Ret^ue 4e4,,<dtflf^jimond.e'S'') mit 
vielem Scharfsinn ,imd yieJl^9toht;j|nr(>piij»| 
lichkeit 1^ Sfstem^til^ f i| ,))(B(^ei4j||^f /*»^ 
•che Epopöe, den i^T,9,Y.enz»le^?^ ^j^e)^ ürWfW'g. .vp^f-, 
danke, nnd voi| die^eip^ die^^No^d^^j^izj^Äefi ebensp unbe- 
zweifelt, wie iii det lynsphen Poesie, a»pi in d«i; .epi- 
schen Stoff und Form überkoramenr, und flie daher nni| 

• • • 

nachgeahmt hätten. Für den Primat der Letzteren is^ 
vorzüglich Herr Paris in seiner gehamischten Vorredo 
zam ersten Bai^fl^ seii^pr Ausgabe Ap^, B, o mans de Ga- 
rin le Lo^erain ') aXs CMi|;ip}On .^getre^ep^i ,}Ul4 
seinen Gegner a/sr emola angegriffen. ^ Ohne mich, aU. 
hier zn weit fiihrend,.anf diesen St||[^^,^)><^Ale^pp.| .eii^^^ 
sen, so scheint-niir di9Kqi^.in.B.ezng ^^«rdi^,&|^f 
d^y kdnceValsbklaQVt di^ y^^i^^i^öiujig seh^. /wrahr- 
aclieinlich, dass wenigstens dieser Gegenstand v^9fi d<»^ 
Provenzalen eben so früh, wo nicht früher als 
von den Nordfranzoseu in grösseren epischen Gedichten 
(Chaiison. de Geste) besungen wurde. Denn trotz dem, dass 
fl^iser Rolands)i^^Qi^P4Ml^u,J^Q^ti:ad uicht, wie der 
getahrte.Raynonard.vemiuthet, unmittelbar einem 
proTmoBfllisclMi G«iiehtete«ft§|«biliel würde , sa ist es 

' lA ItömälU 'ää ItXsi^iA 'i^ L6k€rßia, pU)h ^ur la premi^re ß»lM 

' ' cdMßin^iiC»: Pär M. P. Paris. Tom. I. '¥*ans , i'833.' ^. ' ' ^ ^ 
- •)-Deuii Könrtfd sagt sdliat aiudruciU<^^^^ ' , ' 

^ f »l*®.^?^ ^ dem BiM>cneq, gjsfcribia st^ ^ , | - ^ 

In franosisoKer Zungen, . .y • ' 

, .So liaii ich Iz ^ die latinen .i. . 

' " Daunen in tii lutisk«n. gekcrct,j',. _ ; j^v .;• .... 
Ich ncliau der nicht an gcmerct o. s. w. 

(WilLeu, Geacb. d./HeijdUjyb. fiibi[iotJ|>a^i 5. (347.) 

Übeihaupt dörftea woU wenige deutsche Gedidit« uauittelbvr m 
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doch älter (IIT3 — 1177) als die beiden auf uns gekom- 
menen Redactionen des Roman de Ronce^aux (die ältere 
Handschrift scheint aus dem Ende des 13ten Jahrh. zu 
sein. S. MoUin, p. 63); die aher, wie wir gleich sehen 
werden, eben auch unverkennbare Spuren eines älteren 
Textes ah sich tragen. Diese früheste nordfranzösische 
Bearbeitung, das Original unseres deutschen Liedes, 
scheint aber hoch viele p ro v enzali s ch e Wortfor- 
rh en, vorzüglich für die Eigennamen , beibehalten zu ha- 
ben , und dadürch selbst auf ein provenzalisches 
Vorbild hin^.iiweisen; denn wie wären sie sonst in 
Konrads Gedicht gekommen?') — Ferner schreibt der 
rnehrerwähnte Geoffroy, Prior zu Vigeois (vor d. J. 
1200), bei Übersendung der Chronik des Pseudo -Turpin 
an den Clerus seines Sprengeis, also ein Provenz ale 
an Provenz al ^ n : » Epfre^ios inoif^ti Regis Caroli tnum- 
phos ac praecehi Comilis Rotholandi praedicandos agones in 
Jftpania gestos riuper ad noi 'kM' Esperia delatos gratanier ex~ 
cepi ei irt^enii sfääid corngeAs scribere Jeci , maxime quod 
apud nös iha täiti^rähf häctenus,' ni'si qüae joculaio- 
res in suis praeferebant cantilenis*).'< Endlich 

> • • • 

6em Proven^alischen ^ übertragen worden «ein , wie so eben der 
gelehrte und Scbärfsinnigc Herr Prof. K. Lachmann sellist an 
' ■ dem bisher so allgiemein für einen provenz alischen Roraan 
gehaltenen Percfeval des Gniot gezeigt hat. (Wolfram v. 
Eschenbach, hgg. von Karl Lachmann. Berlin, 1833* 8>Vor* 
rede, S. XXIV.) 

■) Raynouard (im Journal des Sat»ans 1832, Juilletj p. 394) 
fiihrt als Belege des provenzalischen Ursprunges aus Ronrads Ge- 
dichte nur die provenzalischen Wortformen : Monsoy und Pre- 
sciosa an; deren finden sich aber noch viele, z.B. Blanscan- 
di 7 , Venerat, Durendart (so auch im Rom. de Roncei^auxJ , 
Vclenthih, Ainmirat von Palvir, Murlana, von Val- 
tia Antoir, Altecler,u. s. w. 

*) S. Oihenartus, Notitia utriiisque Vasconiae ; p. 397; — vgl. 
oben S. 24 j — Monin, p. 74. Man hat bisher die Ausdrücke 
yj ocnlator es*^ und suis .... cantilenis'^ nur auf Volks- 

lieder bezogen: allein ich glaube nicht, dMi der Sprachgebrauch 
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urpranter mekrere aus sehr IrOher- «Kalt f(8|IUHIe»i..|iilt 
dem Ende des 12. Jahrb.), häufige Beziehungen auf die 
Sage von der Roncevalschlacht vor, die nicht nur in dea 
Namen der Hauptpersonen, sondern auch in den Grund- 
zügen der Pabel mit deia B^man de Roneevaux im We- 
sentlichen 9eteB übereinstimmen '). Und waren denn 
Hiolll^ dio PftHWMden viel aftk«r . dMa.iHeinatlilande der * 
S«fii.||]».dla Nord6MMcn,.ttnd.«ii(tvtcfc«Itant«^ nioht 
ikt% SjmQlM.w^Lttefttlnr frailer ak dia aer^Ttoaveroel 
' • Aul dieses DnHeii , verglichen miit -doiri « iafar Ml* 
her über den vorliegenden Koman insbesondere und über 
die bis jetzt bekannt gewordenen Gedichte des fränkisch- 
karolingisohen Sagenkreises überhaupt bemerkt habe 
(Sk oben , S. 18 u.28)^i4ist. sich auch ungefähr auf die Zeit 
dttr* ersten Aufaetciuuiiig und Ventriieitung deriY«olhtlie* 
.ntid Volksaagen von' 4er ADnabvsdschlaclit m^iMm 
grtMsmn • efdittlieii fiodiiditfr YAometn Mbr< €han$m$^ de 
libtf0>:Mliliesseiiviil&mlidiäBr d-U aMf» HHIft» od«» 
dl« intt.e'.dfe9' i2i 4la|k»b.^. > 

/ BiBsev -Boman ^ also schon do^^ e^n hobee Alter- 
thum wichtig ^) , wird es noch mebr durch die u r- 
sprüngliche Form der Abfassung und die spä- 
ter damit vovgenomiiieneA Änderungen, deren Spu- 
. . • . . . • - » • 

dw Hittaltlters der Ansicht* entgegenstelle , mob grössere, 
epische Gedieht«» Ton den umbeniehenden Jongleurs stel- 
lenweise h'iufig Torgetragen, darunter zu verstellen. (Vgl. Ray- 
Bonard, I. c. p. 391 u. 39C)\ und Sebttidt in den Wie- 
se r J ah rb* d. Lit. , Bd» dX. & 14Jb.) > ^ 

') S. Ravnouard» L o. p. 994"— 395; — tgl. Fftttriely 1. e. 
Tom. Vill. p. 157;— 1S8. 
* •) Vgl. Mottin^ p. 63—64. 

*) Für das Hobe Altinr desselben spricbt' ancb» wie Raynonard 
(L c* p.. 305— 396) ibemerkt, dk ITocni dea JMkda; lo ftr das 
nnd BigumB des Sivgolar» die ans dem tflertn Takle in .die 

. spiteren übergiiig .ond «baniya mtt ein prevensaUtcbes 
Vodiild bimrviit 
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ran •ieii aooli in den Mden tvf nnt fekonnMnen-Redao» 
tionen erbiit«n habe». Denn ntoht nur weichen beide 

Handschriften in Einzelnheiten oft bedeutend von einan- 
der ah, so dass man sie als zwei verschiedene He- 
dactionen eines altern Urtextes betrachten hann, son- 
dern in derselben üandscbrift werden mehrmals d i e- 
aelben Situationen zwei-f ja dreimal hinter 
einander nnr mit anderen Worten und eini- 
gen nenen Zfigen wiederhohltt imd das gerade 
an solchen Stellen, die dnroh' Ihr innere« Inte^ 
rease nnd ihren poetfaehr»n Moment be'aon* 
ders anziehend und zum Gesänge begeisternd 
waren. 

Herr Moninhat sich die danhenswerthe Mühe ge- 
geben, in der Note I. (p. 95 — 110) mehrere Beispiele so- 
%vohl von diesen Varianten einer nnd derselben Hand- 
schrift, als auch von danAbweichnngsn der beiden Hand- 
schriften von einander zn Terzisichnen. Um dieses «naohan» 
lieber m macheninnd xogleleih amch elne Probe Ton dem 
vorliegenden Romane zn geben-; will' Ich 'die Stelle hie- 
ber setzen 9 die den Abeohied des sterbenden Rcrfand von 
seinem guten Schwerte Duraiidart enthält und zwar 
zuerst nach der altern Handschrift (Biblioth, roy. 7227), da 
die jüngere (BiblioiK ror. 254), die überhaupt mehr eine 
Paraphrase der ersteren ist« diese Stelle nnr in einer 
Version gibt: ' s 

• • ■• 1. • • • • .•■ 

Quant RoUans $foit que la mort H'turgÜ» 
De son y isaige a la ewlöt p^rdlte» ' 
iL esgaräa. Urne bousne a uiite. 
Durandart hauee , si ta deden» /hru0» 

Jb't Ii esfft-t' Va par mi Heu f 'arulue. 
RoUans ten trait^ ä cui la mors argiie, 

•) Aodi Herr Panriel kit cKetclbe Sldle» in dt« heutige Spraelie 
übertragen , iBitgetlidh (i c Tom. VII. $0| — 564)» «Ml eben- 
hXU «af du ChsnUirütisdbe der Fora in dieser dreMkelieB Dar- 
«tellttng derfelbea Sttnation anfmerksem genielit. 



Digitized by Google 



Quant la voU »ainne , tous Ii sans U remue. 

En une pierre de ffriez si la Jerue^ 

Si la porfend jusquen Vertm MMM« 

Si bicn ne U fenuf /amiif n^ßut piue^ . 

^Dex, diet U «mim« sainte Mm ajue, 

Hi! JkwmndaH» de. hwtte eonniM^ 

QtMmt je vü% Ui$$e gnme dolan m*en eriue, 

Taufe UtaUle «vroj de vvz c^itae 

JSk Uaaee terree en «w-«! musaiUue, 

Que or tieat KarUee ä la Barbe ehenme^ 

Ja De» ne place qui ee mißt e* Za mse. 

Qua mmmm hum poS «U au flan» faaämt* 

A mom ifb^ant ne me serez tolue, 

Qu an man vivaat voz ai Ions tans iue. 

'Tex n'iert jmmäU Trance Vaheolm^*^ 

% 

Li dus Rollans voit la mort ftA tengraigne* 
Tint Durandart» poM neUJk eatreingnet 
Crant cop en fiert ou perrün de Sart^gne^ 
T<mt U porfeni et ÜBpiMe et degreingna, 
Qtuaa DuranämH n» pUtia , ne mehabigne. 
Sä dolor AÖo Ii etpant et engndngnes 
^UilVurtmdnrt» com ie$ de bonne owraingne, 
Pex na eemsent quo nunufais hom la toingnei* 
MoUom estoit en» ei ual de Moraingnes 
1,'angresU dkt, eons mUe demoraingne, 
■Qu* il la donnast au prinoe de Chastaingne. 
11 ta me ceinst, ri'est drois que il s'en plaingae. 
Et diii RolUms, a la chiere grijäigne : 
^J'en ai eonquis Anjou et Jlemaignef' 
S*en ai eonquis et Poitou et Bretaigne, 
Puille et Calahre , et la terre d' Espaingne ; • 
' S'en ai conquise et Hongrie et Poulaingne , 
Constantinnoble qui siet en son demaingne , 
Et Monberine qui siet en la montaingne. 
Et Bierlande , prins je et WUt OOmpi^n^M* 
Ja Deu ne place fqui tout a en mh reingnejs 
De ceste espie que mausfsde kom la eeingno* 
Mimt voU, morir , qu* entre peAene remäingne, 
'MSt Frsotee en ait et dolor et eeiiffiroingne , 
Ja Deu nr jfUei qt^in eehr en mt^uingne.^ 



m 

3. 

Quant Rollnns voit que la mors si l'aißrie , 

T^int Durandart nü Ii ors yeßamhie» * * 

Fiert el perron que ne fespargne niie , 

Tesqii*fn milieu a la pierre tranchie , 

Forst est Vespee , ri*est Jrainte ne brisie. ' ** 

Or la regrete et raconte sa uie: 

y,He Durandara de gratk imute garnie , * ' 

Ded^nM Um poing m mouh grant seignorie: 
Um ätmt smut PUnrrg et dou sane Mu ^aite, ' 
Do» «feHiuMni i a M^irtu BfäHe, ' 

egtpM drüU ptdetu i^iiüeft SäSUe, ' * ' 
2>e crestien» doU ieUre tfUn /«rhV ' ' • < . 

'\ et ■ ■* 

Et nminte terre ttmquiäB et dgiutii^,' , 4 ' * ■ 

Que or Karlle» h la harhe florim» 

Li emperere* €n a gjttoA m«nandie. 

ffonu fui portB ne face eoardie, 

JDox IM eotumite, quo Franoe on moU hoknio *J,^' 

*) Das dänische VoULjib;|ch ypa R«iser Kar| und dessen 
»Wölf Pairs CKrümke om Kei^r Q^ri J^agnusJ^ das überliaupt unter 
den enojklisclien Bearbeitungen de^ ]^r9lingisc}ien Sagenkreises 
eine der voUsUndigsten und beaclitenswerthesten ist, gibt diese 

Steile, ein paar in ISff. % ifD^d ^ yR>j^9RW?i({^«..i^i)&t Tcrbindend, 

also : 

Siden e^ik Roland tilet Jijerg, og i'ilde hugge sit Suerd Dj'remial itu 
paa det j da han künde ikke J^iae det sonder , sagde han : ^Dj-ren- 
dall du est et got Si^erdj i mange Stride hat'er jcg hat^t dig , nu 
skal vi skilies ad , Üii Getier j^g Qud , at ingen Jaaer dig ejter mig , 
som er blödaglig.*^ — • Siden ht^ hßß paa Bjerget , og künde ikke 
hryde det MÖndor, Da sßgdp ha^ : ^,t^t* ^st got Si'erdj^ Djrendal! 
og mange Lande kover jeg ff uru^ef fnf^ dig. Gud giye at Greifen 
af Cantuaria KaffU dig, tAi han ej: aedel kjempe. Visse 
Lande hasferjeg punefet ijfedt djg^ ßffm, ^f^*««!?» er J^^K^. over, j?A> 
geUand, lydeldand,^ J^^m» /W|««iei^< P/^v^^, J^jmtaiUon, 
JWiejiMi« Lomhardie^j^ Iher^ fA^qd^« tfti sfof, 4^ Skado, 
nogen Dratreti ifynd th^hofrfdif^'ffifir 'anH^.^^,/ dm BjtrU 
er afSt, Pedere TaM^ S^^ Blt^eii fHp4, 9g ßionxei 
H aar** CDansk og Jf^rfk Naiioitai^rkt,^eralmind» aeUgam^ 
mel Morskabslacsning. Udg- ..,af Rähhek. D. I. H. 1. S. 179.) — 
Ist nicht auch hierin n^ch das Aneinanderreünen sweser Versionen 
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pie .andere iicM9)ifi|]r,4^bt diqse ^te^le 

Quant tH>ltRoUan» ta mpr» rentn^rrmd,- , 

' fCar par les ela Ii ceruah Ii descent ; ' , 
'• " Par les oreilles nf ot il mais , ne n^etftwnt,) ' 

• ■ Tinst Ditrandari al poin d*or etd'^argtnl, * 
feierten la pierrei^hv^ fii , et estent. i . ' • 

^^i ^ Ne la pot Jaindre, tfne ßex \i constfH^, , i,- i . r 

Quant uoit liollans , ne Ii forfait nientm . • , , . l . j 
Sor dextre garde , contre denii arpeiU» 
Si a coisi un J'otitenit rouent 
^, . • , Plein de venin et plein d" intoschement. .', . . 

, I Dex ne fist hom^ , des le tans Moisent , ; . . (, • 

S'iLen hevoit , ne fust mort errament. , » , ; • 
^ou^f est hqrdos, si pa^p^.et piilem. . : ■.■ 

H l ,^'5^rM*ar<ffy sopisi uulf gfp^^ : , . 

s . .W -^««A^f • i^«MP-4r« Rt • 

' desselben Themas erkennbar?'— Man beacKle die beiden mit „lÄ" 
'^^A-'hegiiitaiinden Absätze, von denen der ersiU' dÄs Skelett de» 
4ftwiSI«ii 9it 3it tauitf 'liMidite den ersteii'iiiit 1fr. X <dee fAnsaeiidien 
Homaii^ >e^Mdieit,irftb^d"der sweite Nr.'Slund 3 uMmnenifiiMt. 

') H^r^'M-o tiiii fßkt hi '««inW'iVi8zuge (p. 4$ il- 4^ der Ute- 
ren Handeohrilt» deren Test er ta d^r Regel folgt» nnr Hr. 1» tuiil 
•cheltet dann die MgWlde «teile' <(Nf. 4) Wi* der jlkngeren Hand» 
sebrilt ein; Nr. 2 imd % ']iftt||eg«W theüt er* nliter ^en Varianten 
(p. 96 — 98) Äit (». ebenda, p. 103). 

•) Da in dem gedraditen Texte "Vfta dem Ge4i(^lf : vuierf Honxed 
gerade diese interesaenteste Pf^tie leh^, so muss man sic^v vor 
der Hand begnögen , de!«5en Paraphrastep Stricker hierüber xn 
▼ergleichen. (S. Cap. VUI. !^ — 29-) Nach dessen {Erzählung 

behält der „todte Roland« sein gutes Schilfert Durandart in seiner 
rechten Hand, und halt es so fest umklammert, dass Niemand es 
ihm eniwindeu konnte, hi% der. Kaiaer aeU»6( hiiontrat» «nd es 
veraachte : . 

„Do struchtR sich di tode Jiaut.** 
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Unmittelbar darauf 'ft%e<l Über die letzten Augenblt- 

oKe Rolands ebenfalls drei nur in den Ausdrücken und in 
einzelnen Zügen verschiedene Versionen desselben The- 
mas (S. Monin; p. 44 — 45, und p. 98); so enthält die 
Handschrift 254 zwei solche Versionen von dem Streite 
zwischen Ganelon und Roland (ihid, p. Q5); sO' eathalten 
beide Handschriften eine ähnliche Variante^- der zweiten 
jener Strophen « die Rolands anfenglicbe Weigtolrtingf in 
sein Horn zn atoaseUf erzäUen (ibiä^ j p. 1'4 ^ 15 und 

Splttfr erfahren wir , dass Aer Kaiser seine Halbbrüder , W i n e- 
man und Kapot init Rolands Horn xind Schwert beschenkt 
(Ibid. ; Cap. IX. Scct. 3; «nd Cap. X. Sect. 18). — Vielleicht dürfte 
auf den späteren Zusatz (im französischen Roman nach der Hand- 
schrift 254) von der Versenkung Durandart^s in einen vergifteten 
Brunnen die Sage von Excalibur, dem* berühmten Schwerte des 
Königs Artus, nicht ohne Einrtuss gewesen sein. (S. History qf 
Prince Arthur etc. . London 1816. Vol. II. p. 471 — 474.) — Da» 
dänisoke Volksllttoh von Karl d. Gr. (1. c. S. 181) erzihU 
noch ansInlirKclite^; ih St ri el er, tvie es' Äiäftcli'nAr <l€>m Kauer 
selbst geleng, DiirendlMidBii'nuidiD dee'födteii Roland «a ent- 
winden, und veibindet damit -Ami{^ ^taügelUirtto 2n|;^ ans den 
frai|i$siscthen HopMifc; indom es lunsofiigtj ^ffa»> fJfgi^^ufO u>g 
^ SvtrdMt, og.-bröd Bj^rUa jSloäen,der^f pg fm^j^ß» e»Se§F' 

lieniselien Gedichte: la Sp:4^gina>^k*ii sich die Leiere Biolands, 
. vad reicht das gr«>sse ^^ohwert.ipif heit^roa BUek dem SMser-% 

,0,§iB (hrJo Mono , Uta tfiitdu $i fmdoi** . ^ 

(Vgl S eh mi dt, Rolands Abentbeneri TU. III. S. 95 — 96.) £s 
nrnsste aiio 'aitotth andere in den' bdden Bandschriften des itoata» 
'de Jlonis^Mfcr nicht tttl|;enömn<»ie VersiDnen dieses Themas ge- 
' geben babeb. ^ I^ie Sorge der'Häden wegen des' Schicksals ihrer 
' Ideblingtwdfen auch noch üiich' ihresh Tode findet sich ' übrigens 
' vielen "Sagen '«riederhohh} niati vgl s. B. die serbische Hel- 
densage von dem Tode des Kdnigssohnes Mario in: 
Tatf^j (Frinieiii t. Jakob) Volkslieder der Seibeik; Th. 2. S. 
243—343. 
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05—^96) ; so wird in der Handschrift 7227 Villi jenen Stro- 
phen, die Olivier« Tod heschreibaUf die zweite ebea&Ut 
aaf diese Weite viederhoUt/ibidL / pu !)8 ii|id §0) ; «o moch- 
te wohl anph mehr alt eine tolobe Yenion von dem ^ti^ 
rätfieritchen Bath, den Ganelon dem Könige Marallioa 
ertheilt) sich vorfinden (Herr Monin gibt hievon nur 
einen Auszug) , da unser K o n r a d (v. 1405) , wie schon 
Mjone (Gesch. des Heidenthunis im nördl. Europa; Tbl. 
II. S. 376) mit Recht bemerkt hat, diesen Theil der Er- 
zählung mit einem eigenen tarnen mth^r Fiikrai^ be- 
zeichnet hat. . . 

Selbst eine 11 achtige Ansieht des oben gegebenen Bei- 
spiels wird Jeden Überzelten, dass ein Dichter, der die- 
sen Gegenstand in einem Gnsfe neannd selbststandig be- 
handelt hätte, sich schwerlieh die nnnt|tze MfUie gege- 
ben haben würde , dasselbe Thema drei- bis viermal mit 
geringen Änderungen zu wiederhohlen , ja er hätte hei 
einigem Tacte die Unzweckmässigkeit eines solchen Ver- 
fahrens bald erkennen müssen, abgesehen davon, dass 
Wenigen eine solche Leichtigkeit des Keimens und Er- 
findens neuer Wendungen eigen sein mochte. So haben 
denn auch in der That die späteren-Oberarbeiter, wie z. B. 
itnaer Konrad nnd der SlrMker« entireder nur eine dieser 
y ersinnen a«%sttomjDaeii, oder dii betosideren Züge der- 
selben 'in ' ein Ganates ■ yersehmolzen. • Ifir »scheint daher 
Herrn Monin's Meinung (p. 6y — 11 ei passim) wohl be- 
gründet, dass eben diese Eigenthümlichkeit über die er- 
ste Abfassung dieser Romane Aufschluss gebej dass näm- 
lich diese verschiedenen Versionen eben so viele 
Yoiiislieder über denselben Moment der Sage waren, 
dW'eben <die frühesten AnTzeichner, gleicb denDiasKena- 
aten der Griechen, nichts anders thaten, als diese 
VolJislijeder d.er müBdLli,chen Tradition naeh- 
znsohreiben, zu ordnen nnd zu einem grüftae* 
ren Ganzen zn-Yerbinden, nnd dass erst die tp&* 
teren Überarbeiter dvilrcli 'Weglatten, Abrunden, kurz 
durch eine mehr künstlerische Umgestaltung diese Spu- 
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reu d60 iilispr&ngliofaen, ganx volKsmäss^eu Charakters 
Moh und nach' verwisehten •)• 

Sehen wir nooh einmal äai das oben gegebene Bei- 
spiel zurfiok, sQ'^rd eine etwas aufmerksamere Verglei- 

chung uns noch beitierken lassen, dass ]Nro. 1 die' älte- 
ste dieser Versionen (oder mit anderen Worten dieser 
Volkslieder) ist; denn in dieser ist das Thema in seinen 
Grund/.ügen einfach und kräftig dargestellt, die Spra- 
che und selbst der Reim scheinen alterthümlicher , und 
die Wiederhohlung desselben Ausganges im ersten nnd 
sechsten Vers ist ächt episch , den Grnndton der Situa- 
tion anschlagend. Kr. 2 und 3 haben einige neiie Züge nnd 
Einzelnbeiten, sind aber im Ganzen schon sbhleppender 
und mehr paraphrasirehd, und daher unbezweifelt spä- 
tere Um bildungen. Noch mehr gilt diess von ISr. 4; cha- 
rakteristisch ist aber hier der Znsatz von dem endlichen 
Schicksale Durandarts, über das die älteren Versionen 
noch bedeutsam schweigen, daher es schon nöthig wird, 
sich desshalb auf Zeugen zu berufen | mit dem bedeuhli- 
cfaehZniatz: 

te»toir0 n€ ment!" — ' 

l^och evidenter wird dieser ginze BildüngspiHMiess 
dnrek eine Vorgieidraiigmil den s panl s ck e n RoVn an- 
z Ott. So nehme man dio Romanzeh yon Bon' Gäy- 
f e r o s in Du ran> oft angefübmer Sammlung (Vol. 1. p. 
115 — 131); da erzählt Nr. 4, offenbar die SlfesU, ganz 
einfach und schlicht, aber kräftig und anschaulich die 
Fahrt des Helden nach Sansuena, um seine von den Mau- 
ren gefangene Gemahlin, Melisendra , v.u befreien, Nr. 
3f 6y 7) 8 schildern sehr ausführlich einzelne Situationen 
diesor Erz&hlungt und beurkunden eben* durch ihre par** 

•) H«rr FA<uri«l'^U 'ir0lKeb»h«hys seiaes Systems; Alleil Wnf «las 
ProveotsUsobc sttHickxiilillirea, «Ii« Ssdie etwa* andett', ladiia er 
UL diesen Tenchicdenen Vetslsnen «hie Überaiheilnag mehrerer iü- 
terer (provcuzaUscher) Romane sieht; aber gründeten sich diese nickt 

zuletzt abermals auf Volkslieder, und ist es nicht viel wahrscbein- 

■ rt 

lieber, gerade hei ^iknea dieteArt der ersten Abfassung an- 
' snnehmea? 
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plirasü^f^lie Manier iUreii spStemUrsprang^der yoii.Nr.5» 

alft Von dem i>erfibmien]MßguelSänc&eZ| einem Bic^^ 

Vt. ^ehrh., herrührend , bestimmt angegeben wird. Wenn 

nun ein Sammler, >^r. 4 zw Grunde legend, die späte- 
ren Nachbildungen an den betreffenden Stellen der Er- 
zählung einschalten möchte, so würde er eine mit der im 
Homan fUBoncepaux ^Q ebe|i bemerkten analo|;e Form er- 
zeugen '). 

I4och hat Herr Monin (p. 70) auf eine' andere Ei^en- 
tbümTichkeif des vorliegenden Romans aufaner^sani ge* 
macht. Bek'anntlieh ^aben die epischen Gedichte des Mit* 
felaiters^ besonders ans dem karbliugischei^ Sagenkreise , 
meist einen Eingang (Prolog), in dem der Dicliter sich 
nennt, seine alten, unverfälschten Quellen rühmt, die 
Wahrhaftigkeit seiner Erzählung betheuert, und zu de- 
ren grösserer Bekräftigung auf seine Vorgänger, „die lü- 
genhaften, neuen JotLgieurs^ u, 8. w. wacker schimpft'). 
In dem Romian äe Honcet^atiuB kömmt aber nichts von 
alle dem vor; er beginnt unmittelbar mit der £r- 
z'ählung von Karls Kriegsthaten kk Spanien Beütet das 
nicht abermals auf s^ine f rfi he .AAiftnAnng hilf , nbch he- 
rvor es Mode geworden' s!dh der Volkssagen nnd 

') Aber nicht bloss im Roman He Roncettaitx , aucli in audettf Ro« 
manen des karolingisetwa &nii«f tdfl^ n^n a^f iiUiiUch« Forateu , 
m H«iT F«vrt«l» s> B. Tom Vornan d'jiiol de Saint' 
Gilles" (1. G. Ton. VII. p. 565. — 667) vom „Roman de Ge- 
rard de Rouesillon** vnd «war gerade Ton der ftitesten, 
prtBTenselikcheia'Rsdictidtt'dettfelbett (L o. p. 570) > und fon 
dea' Roininen » die däi bevond^ren Sagtak'reit von Aimerjr de 

"■ Na^honne mrd G'uillaUme ^Or'a'ng'e rnnfalsen (L c. p. 568 
569 und p. 572 — 5V4y bmerkt uüd durch' Beispiele belegt, 
wodurch in Beziehung auf den GuiUaume au Cornes La c h m an n*s 
Vermulhung (W o Xt r AM T. 0 Ii e nb «t c h. Vorr. S« XXJI.) be- 
stätiget wird. 

•) Vgl. Uhland, 1. c. S. 96<- 99s -^vndt'aiirieli L c. Ton. 

VII. p, 653-: 556. 
*) commence avee une sorte de bnuquerie guerriire/' »Af^t Herr 

M o n i u (p. 3)< 
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VoIkilSeder al« Qnell6« zu ichtmen, nnd durch Berafang 

auf wirklich vorhandene oder erdichtete Chronikeu und 
Urkunden sich ein gelehrtes Ansehen und der Erzählung 
Authenticitat zu geben? Denn erst in jener Zeit, als der 
Stand der Gelehrten (Clercs) sich herabliess, die bis- 
her nnr den Jongleurs überlasaenen heimischen Helden- 
sagen zn verarbeiten, mnsste das volksthümliche Interesse 
dem Anscheine yon Gelehrsamkeit weichen , nnd nm die* 
sen zu retten 9 wurden die in Einzelnheiten sich oft wider* 
sprechenden VolKslieder als fabelhafte Neuerungen dor 
Jongleurs yerSchtlich abgelehnt, aber desshalb nicht min- 
der benützt; die hingegen von den frühesten, noch bloss 
sammelnden Aufzeichnern mit gewissenhafter Treue an 
einander gereiht wurden, etwa so wie in den vorliegen- 
den Redactionen des Roman de Roncemux, 

Zwar beruft sich auch der Roman de Roncevau» im 
Verlaufe der Erzählung mehrmals auf solche Antori- 
titen, und diese Stellen finden sich in beiden Hand- 
schriften; z. B. 

En ui eilte geste le treiwe fon lisant . 

II est escrit as S e t'S ai ns en B r e t a g ne 
liest escrit au Saint-Denis monsticr..,, 
Liber taint Gilles ')... enßst t estoire ,»»m 

Jm einmal stttsst man sogar auf eine Berafting auf das 
Leben dee Inlins Caesar, mit dem Beisatze: 

JB CopiMb de Aomme «rt^il UsmU,... •) 

») Vgl. Slricier, Cap. IX. Sect. I.j— und die Weihenste- 
phaaer Chrouik bei y. A r e t i n , Älteste Sage über die Geburt 
und Jugend Karls des Grossen j S. 88. Hiezu bemerkt v. Aretin 
(S. 99>): «>1q der Legende des heil. Egidius, welche ia den 
^ctlf iSmoloriiiit abgednickt ist , steht nichts davon (von dessen 
angeblieher Gesebidite cl«r RonceralschUcht).** — Dem sei aber, 
wie tlim woUey lo Ist doeh iminer diese Hinweisung auf den heil. 
Aegidias, den Petcon der Provence (^^rot^iMim S, Aegidü; 
Tgl. d» Hegen Einldt. snm Rotlier, S. VII.), sdir meikwür^ 
dig^und deutet abemalsanf ein proTensalis che s OrtginaL 

*) S. Monin; p. 67-^68. Dieser sacbt des Vorkommen dieser Be- 
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• Mm kHaate^deii 'Knoten zeriianen, wtenn man kurz- 
weg diese Stellen als Interpolationen' eines spSIteren Co- 

pisteii erklärte, da sie dem Geiste des eigenllicheii Volks- 
gesanges widersprechen. Allein auch ohne dieses aller- 
dings Ijequeme Aiiskunftsmittel werden dadurch die obi- 
gen Behauptungen und Kesultatc nicht gefährdet; denn 
wenn wir in den verschiedenen Versionen wahre Volks- 
lieder erblickten V so ist damit noch nicht gesagt , dass 
der ganze Roman de Roncetfaux bloss ans solchen be- 
stehe, es konnte vielmehr in der Hiat die Erzählung ans 
Legenden nnd Chroniken ergSnzt worden sein ; wenn wir 
die ersten Sammler nnd Anfzeichner von den späteren 
Überarbeitern (den Clercs) unterschieden, so wird da- 
• durch nicht beliauptet, dass sie ohne alle gelehrte Kennt- 
nisse waren , vielmehr waren auch sie höchst wahrschein- 
lich Mönohet als damals fast noch allein des Schreibens 
Kundige, nnd es ist dahev eben nicht auffallend, wen» 
auch sie durch BeVnftinganfKlostercfaroniken imd Legen- 
den der ErzSlIdnng mehr Antoritit zn verleihen suchten ; 
aber dass sie in einem anderenGeiste gearbeitet ha- 
ben , als die spüteren Clercs, scheint ausser der in der 
Natur der Sache selbst liegenden allmäligen Umgestal- 
tung, eben auch aus dem Umstände hervorzugehen, dass 
sie trotz diesen gelehrt aussehenden Anführungen es nod* 
nicht für nöthig hielten, auf die Volksdichter verächtlich 
herabzusehen, ihre Berichte als neuerfundene Lügen zu 
verschreien, nnd ihre gelehrten Autoritäten an die Spitze 
zn stellen, ja sich nicht einmal die Mühe gaben, die, 
wie wir gesehen haben« in 'Einzelnheiten von einander 
abweichenden Darstellnngen der verschiedenen Versionen 
anszngleichen oder gar zn verschmelzeii^ sondern sie ganz 
einfach nnd unverändert neben einander stellten. Wenn 
wir endlich in den vorliegenden Redactionen des Roman 
de lioncc^^a^u; unverkennbar oSpureu der ursprüng- 

imfiiiigeii in dea VoikaUcderu selbst gWblicb zn macbeo, 
was mir jc'dodt nicht sehr vahrsoheinlicli scheint. 

12 
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liehen Form dor ersten AhiMmg zn eehen f^mbtea * so 
haben wir dadaroh Keineawega ihre dnrohg&n^ige 
Identität mit derselben behauptet , ja s ogar ansdrfiofc- 
lieh auf einen SOteren (etwa proTeimlischen) Gmndtext 

hingewiesen. Auf jeden Fall scheint mir daher der Roman 
de Roncct^aiLv eben durch seine Form für die Geschichte 
des altfranzösischen Epos überhaupt höchst merkwürdige 
Resultate zu liefern, und ioh stimme ganz Herru F a n r i e 1 
bei« wenn er Ton der sucoessiven Ausbildung der Sage 
von der Ronoeralsohlaoht sagt (L o. Tom. YIL p« 536) : 

^ »CeUeJkmeuMß derouie (de Rotpeepou^J laisia, dam l' inut- 
finatUn des popnlations de la Gaule» de» impresnotu dont la 
poesie popidaire e' empara de bomte heare* De taut U» argwnem 
epiques du moyen-<ige , c*est celui daru lequel on peut observer 
le mieux l c s form es diiuirses sous lesquelles la plupart 
de ces argumens se sont produiLs successwement, On peut recon- 
Tiaifre qu II nj cut d'abord, sur ce sujet, que de simples 
chants populaires: on iroupe plus tard tles legendes 
dans lesquelles ces chaais emt etdUes par de neopelles ßctions, 
etdlafin de praies epapdes^ ouUms ees, ehanis primiifft 
et ees 'demieres fictiens soni depeloppes» remanies, arrondis, 
apee plus .ou moms imagüuUion et ort, parfois aUerts et 
gutes,«' 

Aber auch in Beziehung auf die späteren Nach- 
bildungen der Sage ausserhalb Frankreichs (Hr. M o- 
ni n hat dieses Verhaltniss nicht berührt) ist, besonders 
für uns Deutsche , dieser französische Roman von Wich- 
tigkeit. Denn ich habe schon oben bemerkt, dass unsere 
deutschen* 'Gedichte von Konrad und dem Stricker 
mit dem vorliegenden Auszuge des französischen Romans in 
dem ganzen Gange der£rz1Uilnng sosehrfibereinstimmeni 
dass man diesen vnbezweifelt für ihr Original halten nrass« 
nnd dadurch die Yermuthnngen Scherzes, (in der Vor- 
rede zum Stricker, in Schilters Thesaur. Tom. II.) 
imd Uhlaud's (1. c. S. 77 — 79) zur Gewissheit werden. 
In den Einzebiheiten finden sich freilich einige Abwei- 
chungen, so dass unsere deutscheu Gedichte. bald mit der 
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ciAtof bM mit dar andenn Rediefilon des franizOsischeii 
Romans « bald auch mir mit eiiter der yerscliiedeneii Yer^ 
sionen derselben Handschrift darin zusammenstimmen ^ 
manchmal drängen sie (vorzüglich gegen das Ende) die 

JErz'ählang so zusammen, dass sie ganze kleine Episoden 
des Originals weglassen (die bedeutendste Auslassung der 
Art ist die Übergehung der verschiedenen Vorschläge der 
Pairs über die für den Yerräther Ganelon zu bestimmende 
Todesart); manchmar haben sie aber auch wieder, wie 
es schetnt, beiden Redaktionen fehlende Züge, die sich 
wenigstens in dem vorliegenden Ansznge nicht angegeben 
finden. Doch eine erHMfj^Me uad znyerlSssige Verglei-^ 
chnng dieser Einzelnheiten wird sich erst #inn anstellen 
lassen, wenn wir vollständige und Kritische Ausgaben des 
^ französisciieii Honians und des deutschen Gedichtes vom 
Pfaffen Konrad werden erhalten haben. Mit diesen deut« 
sehen Gedichten und daher mittelbar mit dem französi- 
schen Romane stimmen auch die Berichte von derRonce- 
v^schlacht in der Weihe nstephaner Chronik und 
im dänischen Yolksbuche von! Karl Magnus in der 
Hanptsache überein, ja sie hOnilten vielleicht unmittelbar 
ans einer niordflratnzMschen oder niederländischen 
beiCutag geschöpft sein; der Psendo-Turpin .lag ihnen we- 
nigstens nicht zn Granfie *). ; ' _ 

») Vgl. V. Arctin, 1. c. S. 11 — 12 , 85 — 89 , nnd 97—99; der 
aber irrt , wenn er die Chroniqucs de St. Denis für eine der mög- 
Hcheu französisclicu Quellen hält; denn der hiclier, gehörige Ab- 
schnitt derselben ist bekanntlich nur eine Paraphrase des Psendo- 
Turpin (vgl. auch IX^ote II. bei Monin). Auch hat Herr v. Arctin 
den «nfiatteftdM IrrÜmm begangen , äu Tbal Rönoestfalles immer 
aiü äm ,^R«wetlis«k«ik Wnkd^tm* xn verirveliltfai !^ Das 
dSniSoEe V«lksh««h (1. e. &262— fB2) folgt eheiir«Us 
offflabir dtm Rom«m da M9HM»aux, oiler daer dediseibeii iiacbge- 
bildeUn Bearbettong $ doch nimiat es xnletat auch aal den Pseudo- 
Tnrpm Rttoksicht, und racbt beaoadan beide Berichte ftber daa 
Scbickaal des ehrwürdigen Prülaten seibat anf eme ftat komisehe 
W«iae SU vereineai denn nachdem es den Ersbaschofi wie in dem 
Kamm» de Baneevßux tapÜBr die Schlacht nitklmpfen nnd svleUt 

12* 
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So hält schon Schmidt (Rolands Abentheuer , III, 
S. 101) das ,,Buch^^ (Libro), auf welches sich das altitalieni- 
sche Gedicht: La Spagna wiaderhohli beruft, für ^ein 
f rans^Osisches oder provenzalieohes Gedidit;'^. 
und soviel ich naöh der Vergleichimg des ebenda (S. 83 
— QG) befindlichen Auszuges (leider hatte ich kein Exein* 
plar der Spagna zur Hand) mit dem ans dem Roman de 
Ronx^ci^aux' heurtheilen kann, scheint mir dieser auch 
die Quelle des altitalienischen Gedichtes zu sein. Wenig- 
stens ist die IJehauptung Ginguene's (1. c, Tom. IV. 
p. lÖö— löö, und p. 19Q), die Chronik des Pseudo-Tur- 
ptn.sei unter dem ^uche^^ zu verstehen, durchaus falsch^ 
wie ebenfalls j^hon Schmidt (1. c) bemerkt hat'). 

todwiiad. «uf dem ScbUclitfdd« liega« gahifsea hat, enlhlk «snn» 
auf einmal (& 181 — 182) : ,JSiden lod hon ("KeiserenJ baerß de 
^ristne Lag Jira Hedningenes , og fandt da , huor Er k e b i sp en 
laae ni a allÖt, Keiteren lod Jorhinde hans Saar, og han bekam 
am god Laegtf h^n hiev laefgt, m en gik p a a to Krj k- 
ker s saalaenge hmn levede , o g hetjentc allencstr s i t Et' 
heb isko p s Emb e de/* (Vgl. Kahbek^s Vorrede über Chri- 
sten Pedcrseu's Quellen; besonders S. VII — VIII. — Doch 
Ware eine uciu; kritische Prüfung derselben höchst wUnschens-werth, 
die aber erst nach Herausgabe der Chansons de Geste genügend vor- 
genommen -werden kann, und die Ächtheit und verlrältnissmilssige 
Vollständigkeit der iu dem dani&chen Volksbuch enthaltenen Sa^LU 
erst recht klar machen wird.) 
> ') So nennt nadi 'Gittf ««Bi^!i eigener Angabe (1. e. 199) die 
Spagna den Toipin aiemaU mb «iae ihrer Quellen > -mit e« dodt 
bekanntlicli alle spftterea itali<ai»<di0i Heldengedickle dieeetKrei- 
•es , wenn anoh meiat nur im Seliefse» m tbiui pflegten; ao käst 
anch die Spagna den Entbiadiof Tnspia in der.RoaoevalsoUaeht 
mitklmpfen und nmkommea ^ia.Hanptkriterinml); jo tagt Pnlci 
im dforgunte Maggiüf, .der,- wie bekannt» Bftniig die Spagna pa- 
rodirt, |erad« in Bezog auf diese Stelle (Canto 27» St 79; — 
eine Strophe, die übrigens Gingueni aelbst citirt nnd ttber- 
setst 1. c p. a09 — 210, Kote) : 

E s'aldun (die Spagna wird hier gemeint) dice che Tur- 

pin moritse 
In RoHciivatl*, e^mtnie per 1« aoeama; ete..,. 
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Es ist daher aus dem bisher Gesagten wohl Jedem 
einleuchtend, wie wichtig der Roman de Ronce<^aux , ab- 
gesehen von seinem inneren, selbstständigen Warthe ^ 
für dieLiteratnrgesohiohte des Mittelalters überhaupt sei; 
möchte doch rech) bald Herr Bourdillon sein Vorha- 
ben anaführen « eine voUstlndige nnd kritiache Msgabe 
dävbn zn yeranatilten ! — > 

Auf }^en 'fM aber hlrt aioh Herr Moniii 

durch das, was er in der so eben besprochenen von vie- 
lem Fleiss und Scharfsinn zeugenden Abhandlung für eine 
genauere Keiintniss dieses Romans geleistet hat, um alle 
Freunde dieaes JLiteraitarzweigea aehr .verdient gemachfci 

Aas- der Sptfgmi lUtI tlDh «ütii'«. Bt AnSmm. Moni« 

und 102) im Rommi de Roneevßttx anTeysflnJiiBli g«lili«beiio 

Stell«, in der Ganelon . auf Rolands eigenmächtige Eroberung der 
Festung Nobile CNohleJ anspielt, erklären. (Vg^ Sclmiidt 
I. c. S, 87— 88.>. 
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